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Vorwort. 


Den Kameraden, Gönnern und Freunden des Oſtpreußiſchen 
Jäger⸗Bataillons Nr. 1, allen früheren Angehörigen deſſelben und 
dem Gedächtniß ſeiner treuen Todten, iſt die Darſtellung gewidmet, 
welche die nachfolgenden Blätter füllt. 

Als mir der ehrenvolle Auftrag wurde, die Geſchichte meines 
Bataillons zu ſchreiben, ſeine Entſtehung und ſeine Entwickelung, ſeine 
Theilnahme an den glorreichen Feldzügen der preußiſchen Armee in 
dieſem Jahrhundert zu ſchildern, war ich der Schwierigkeiten mir 
wohl bewußt, welche ſich der Löſung dieſer Aufgabe entgegenſtellen 
würden. Sie ſind beim Fortſchreiten der Arbeit nicht geringer ge— 
worden. 

Für die Behandlung der älteren Zeit, insbeſondere der Feld— 
züge von 1812, 1813/14 fehlt es an fo ausreichendem Material, wie 
es für eine eingehende Schilderung wünſchenswerth geweſen wäre. 

Was verwendet werden konnte, mußte mühſam zuſammengeſucht 
werden, in den Akten des Bataillons hat ſich nur wenig gefunden. 
Etwas beſſer war es mit den Quellen für die Erzählung der Er— 
eigniſſe beſtellt, welche wir zum Theil noch miterlebt haben. Die 
Kriegstagebücher und Gefechtsberichte des Bataillons gewährten einige 
Ausbeute und dankenswerthe Beiträge von Mitkämpfern der Feld- 
züge von 1866 und 1870/71 wurden mir zu Theil. 

Es ſei mir geſtattet, an dieſer Stelle Allen, die das Buch ge— 
fördert haben, hiermit meinen Dank auszuſprechen. 
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Mußte die Geſchichte des Bataillons ſich die doppelte Aufgabe 
ſtellen, ſowohl als Beitrag zur Armeegeſchichte zu dienen, wie auch 
den Angehörigen des Bataillons ſowie allen früheren Kameraden ein 
Erinnerungsblatt zu bieten, welches die Thaten ihrer Vorgänger oder 
vergangene große Stunden ihnen vor Augen führt, ſo war es das 
Beſtreben des Verfaſſers, dieſen Zwecken die Darſtellung der Begeben— 
heiten nach beſten Kräften anzupaſſen. Daneben iſt wahre und un— 
geſchminkte Schilderung aller denkwürdigen Ereigniſſe erſtrebt worden. 

So übergebe ich dieſe Blätter dem Wohlwollen des Leſers. 
Möchte es ihnen gelingen, den alten Freunden des Bataillons an— 
genehme Stunden zu bereiten, neue Freunde der grünen Farbe zu 
werben, möchten fie dazu beitragen, die jungen Jäger durch die Er- 
innerung an die ruhmreiche Vergangenheit ihres Bataillons zu tüchtigen 
Soldaten und zu unverbrüchlicher Liebe und Treue für ihren Kaiſer, 
König und Herrn zu erziehen. 

Frankfurt a. O., 1882. 
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Einleitung. 
Die Porgeſchichte des Bataillons. 


Das Feldjäger-Korps- 
1. 
Das Bataillon (von 1740 bis 1784). 


Die beſondere, dem preußiſchen Heerweſen eigenthümliche Orga- 
niſation der Jäger erwuchs aus kleinem Keim, gepflanzt von der 
ſchaffenden Hand des großen Königs und Feldherrn Friedrich II. 
zu einer Zeit, wo Preußen durch eine Reihe der glänzendſten Siege 
ſich eine Machtſtellung in Deutſchland zu erwerben begann. Abgeſehen 
von den Scharfſchützen des großen Kurfürſten, von den Piemonteſen 
Friedrichs I., die nur vorübergehend auftraten und nicht als ein 
organiſirter Beſtandtheil des Heeres gelten können, erſcheint erſt mit 
der großen fridericianiſchen Zeit die Jägerwaffe als Truppe in der 
Geſchichte der preußiſchen Armee. 

Der Gedanke, welcher den großen König bei ſeiner Schöpfung 
geleitet hatte, mag wohl der geweſen ſein, ſich für den bevorſtehenden 
Krieg mit Oeſterreich eine beſondere, für den Patrouillen- und Rund- 
ſchafterdienſt geſchulte Truppe heranzubilden, da er in der tüchtigen 
Armee, die ihm ſein Vater hinterlaſſen hatte, einer Organiſation dieſer 
Art entbehrte. Daß der König eine derartige Verwendung ſeiner 
Jäger wünſchte, hat er wiederholt ausgeſprochen und auch in ſeinen 
„Generalprinzipien vom Kriege“ angedeutet. 

Bald nach ſeinem Regierungsantritt 1740 befahl Friedrich der 
Große die Errichtung einer Abtheilung Jäger aus beſonders gewandten, 
zuverläſſigen Leuten. Es war zunächſt nur ein ſehr beſcheidener 
Anfang; das kleine Häuflein von 60 Jägern, das damals aufgeſtellt 
wurde, konnte nichts Hervorragendes leiſten, ſeine Thätigkeit mußte, 

v. Rentzell, Oſtpreuß. Jag.⸗Bat. Nr. 1. 1 
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wenn ſie der ganzen Armee etwas nützen ſollte, eine ſehr zer— 
ſplitterte ſein. 

Trotzdem mögen die Jäger ihren Zweck wohl erfüllt haben, 
denn nach Beendigung des erſten ſchleſiſchen Krieges wurde die Ver— 
mehrung des Korps angeordnet. 

Eine Cirkularaufforderung der Königlich kurmärkiſchen Domänen⸗ 
kammer vom 18. Juni 1744 verdient als eins der wenigen Dokumente 
über die Errichtung der Jäger hier eine Stelle zu finden. Es heißt 
darin: 


„Demnach Seine Königliche Majeſtät pp., Unſer allergnädigſter 
Herr, entſchloſſen ſind, ein gewiſſes Korps Feldjäger zu Fuß, von 
lauter, ſoviel möglich einheimiſchen Forſtbedienten-Söhnen, oder 
auch anderen bekannten Jägern zu errichten, und dabei declariret, 
wie es denſelben zu beſonders gnädigem Gefallen gereichen würde, 
wenn Dero Forſtbediente ſich alle Mühe geben würden, einige 
geſchickte und ehrliche Jägerburſche, auf die man ſich ihrer Treue 
halber verlaſſen könne, zu engagiren, und welche fie alsdann an 
den Herrn Generalmajor Grafen v. Hacke, dem die Errichtung 
dieſes Korps beſonders aufgetragen, zu adreſſiren und ſofort 
abzuſchicken hätten, wobei höchſt ermeldete Se. Königliche Majeſtät 
keinen Zweifel tragen, es werden ſich dergleichen junge Jäger- 
burſche um ſo viel lieber zu ſolchem Korps begeben, indem ſie 
hiernächſt, wenn ſie einige Jahre als Feldjäger gedient, ſich gewiſſer 
Employ verſichern könnten.“ 


In dieſer wichtigen Ordre find die Grundzüge für die For- 
mation und Zuſammenſetzung der Jägertruppe enthalten, die auch 
noch heute die charakteriſtiſchen Merkmale aller preußiſchen Jäger- 
Bataillone ausmachen. Es iſt dies einmal die Zuſammenſetzung 
des Korps aus gelernten Jägern und aus Leuten, welche durch 
ihren Beruf für die Waffe vorgebildet ſind und von denen man 
beſonders Treue, Zuverläſſigkeit und Gewandtheit erwarten konnte, 
und andererſeits die ihnen gewährte Ausſicht auf Anſtellung im 
Staatsforſtdienſt nach zurückgelegter Dienſtzeit. 

Wie einerſeits dieſe urſprüngliche Zuſammenſetzung des Korps 
aus Jägerburſchen, die mit dem friſchen Jägerblut ein treues, nur 
für ihren König ſchlagendes Herz, einen ehrlichen Sinn mitbrachten 
in den Dienſt, mehr als alles Andere dazu beitrug, den Korpsgeiſt 
in hohem Grade zu ſchaffen und bis auf den heutigen Tag zu 
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erhalten, fo ift der Beruf der unteren Forſtbeamten auch heute noch 
unzertrennlich vom Dienſt im Jägerkorps, und bildeten ſomit die 
Jägerformationen von Anfang an eine rechte Vorſchule für eine 
gewiſſe Klaſſe der treueſten Diener des Staates. 

Das edle Waidwerk und der Soldatenſtand, das Eine das 
Andere vorbereitend und fördernd, ſtehen in enger Zuſammengehörig⸗ 
keit; ſie mußten auch gute Soldaten werden, die jungen Jäger⸗ 
burſchen, die ſchon frühzeitig die Waffe gebrauchen und ihre Un- 
erſchrockenheit erproben lernten. 

So hatte das auf 300 Mann vermehrte und zu zwei Kom- 
pagnien formirte Jägerkorps denn auch redlichen Antheil gehabt an 
dem zweiten ſchleſiſchen Kriege- unter den Augen ſeines Schöpfers. 
Allmälig fand noch eine Vermehrung des Korps auf 14 Kompagnien 
ſtatt, in welcher Stärke daſſelbe, kompagnieweiſe auf die Korps ver⸗ 
theilt, am ſiebenjährigen Kriege theilnahm. 

Die Verwendung der Jäger in kleineren Abtheilungen zu 
Patrouillen, zu Unternehmungen des kleinen Krieges, welche dem 
Gedanken ihrer Errichtung zu Grunde lag, läßt es erklärlich erſcheinen, 
daß in den Berichten der großen Schlachten, der herrlichen Siege 
nur ſelten ihrer Erwähnung geſchieht. Wenn ſie zur Stelle waren, 
haben auch ſie ihren ehrenvollen Antheil an den ruhmreichen Kämpfen 
gehabt, das beweiſt die Zahl der gefallenen Offiziere und Mann— 
ſchaften, wie ſie in den alten Stammliſten verzeichnet ſtehen. Nur 
dort, wo ſie mit anderen Truppentheilen zu einem gemeinſamen 
Ganzen vereinigt waren, wie es ſpeziell mit den gleichzeitig errichteten 
Frei⸗Bataillonen häufig geſchah, ſind auch ihre Thaten nicht unerwähnt 
geblieben. 

So rühmt die Kriegsgeſchichte ihr unerſchrockenes und geſchicktes 
Verhalten beim Rückzuge des Königs aus Mähren 1758 nach Auf⸗ 
hebung der Belagerung von Olmütz, ſo berichtet der General 
v. Tempelhoff in ſeiner Geſchichte des ſiebenjährigen Krieges von 
dem Heldenmuthe der Jäger bei Hochkirch, von ihrer Kaltblütigkeit, 
der ſie trotz der großen Ueberlegenheit der Feinde hier ihre Rettung 
verdankten. 

Nur zu bald jedoch ſollte die junge Waffe ein ſchwerer Schlag 
treffen. Das Unglücksjahr 1760, wo Friedrich der Große faſt ſelbſt 
an ſeinem Stern verzweifelte, brachte den Jägern auch den unglüd- 
lichen, aber nicht ſelbſtverſchuldeten Tag des 9. Oktober, den Ueber- 
fall der Arrieregarde des Hülſenſchen Korps auf dem Marſche von 

ka 


eecht (Es 


Berlin nach Spandau durch Koſaken. Ein großer Theil der Jäger 
wurde niedergemacht, der Reſt gefangen genommen, nur wenige 
entkamen. 

Von dieſer ſchweren Niederlage erholte ſich jedoch das Korps 
merkwürdig ſchnell. Die Wenigen, welche den Lanzenſtichen der 
Koſaken und der Gefangenſchaft entgangen waren, bildeten den 
Stamm zu der Neuformation der Truppe. Einer großen Zahl der 
Gefangenen gelang es, den Händen ihrer Wächter zu entrinnen und 
ſich in Wittenberg zu melden; der Reſt ſtellte ſich freudig infolge 
einer erneuerten Aufforderung der Regierung, ſo daß ſchon im 
Winter 1760 zu 1761 das Bataillon, 3 Kompagnien ſtark, wieder 
auftreten konnte. - 

Wohl ließen es fih die Jäger in den letzten Kriegsjahren an- 
gelegen ſein, ihre grüne Farbe von dem Flecken zu reinigen, der ſie 
durch die Ueberrumpelung bei Berlin getroffen hatte; da ſie aber 
nach wie vor in kleinen Detachements verwandt wurden, ſind ihre 
Thaten nicht wie die der übrigen Infanterie, die in geſchloſſenen 
Bataillonen dem Feinde entgegenging und ſich ewigen Kriegsruhm 
erwarb, nicht wie die der glorreichen Kavallerie, die in zahlreichen 
Schwadronen unter ihren glänzenden Führern über das Schlachtfeld 
ſtürmte, in den Annalen der Kriegsgeſchichte aufbewahrt worden. 
Wichtige Hülfe leiſteten ſie ſchon damals, wenn ſie als Vorpoſten 
verwandt wurden, wenn es ſich um hartnäckige Vertheidigung wich— 
tiger Poſten handelte. Hüteten die Jäger des Nachts das Lager, 
ſo konnten die übrigen Truppen ſicher ruhen. 

So durften auch die Jäger am Schluſſe des langen Krieges 
mit dem Bewußtſein in die Heimath zurückkehren, daß auch ſie ihr 
Scherflein dazu beigetragen hatten, den Ruhm der preußiſchen Armee 
zu einem unſterblichen zu machen. 

Nach dem Friedensſchluſſe wurde das allmälig auf 800 Mann 
angewachſene Bataillon durch Entlaſſung älterer Jahrgänge auf 
300 Mann vermindert, zu zwei Kompagnien formirt und dieſe nach 
Mittenwalde und Teupitz in Garniſon gelegt. Der grüne Rock, von 
jeher und in allen Landen die Farbe des Waidmanns, war ihnen 
als Erinnerung an ihren Wald gegeben worden; ſie behielten ihn 
bis jetzt und werden ſich immer glücklich ſchätzen, ihn zu tragen. 
Ihre Bewaffnung beſtand in der Büchſe, die ſie in der Forſt geführt 
und mitgebracht hatten, nachträglich jedoch vom Staate ihnen abgekauft 
worden war. Ein beſonderes Reglement hatten die Jäger nicht; 
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die größte Fertigkeit im Schießen zu erlangen war ihre Hauptauf⸗ 
gabe. Von einem eingehenden Drill wie bei der übrigen Infanterie 
konnte auch ebenſowenig die Rede ſein, als der größere Theil der 
Mannſchaften zehn Monate hindurch beurlaubt war und nur zu den 
Herbſtübungen im Auguſt und September eingezogen wurde. 

Zehn Jahre ſpäter, 1773, erfolgte die Vermehrung des Korps 
zu einem Bataillon mit fünf Kompagnien, deſſen Kommando dem 
Major des Granges, der daſſelbe bereits feit 1760 führte, ver- 
blieb; der Generaladjutant v. Anhalt wurde Chef des Bataillons. 
Drei Kompagnien kamen nach Mittenwalde, zwei nach Hoffen in 
Garniſon. 

Unter den Auſpizien des Generals v. Anhalt erfolgte in dieſer 
Zeit eine Umänderung der Bewaffnung, die wenig Freude unter den 
Grünröcken hervorrief. Sei es, daß die Anſchauungen von den 
großen Leiſtungen der preußiſchen Infanterie, die unter Friedrichs 
Leitung in der Lineartaktik der damaligen Kriegführung ſo Herrliches 
vollbracht hatte, hier beſtimmend wirkten, oder ſei es, daß die Nieder⸗ 
lage der Jäger bei Berlin 1760, wie vielleicht nicht ohne Grund 
angenommen wird, den Ausſchlag gab, ſie erhielten zum größeren 
Theil die Bewaffnung der Infanterie, die glatten Gewehre mit 
Bajonetten; ſämmtliche Jäger bekamen jedoch den langen Hirſchfänger 
mit der Inſchrift: „Vive le roi et ses chasseurs“, der in einzelnen 
Exemplaren ſich noch bis auf die neueſte Zeit in den Bataillonen 
erhielt und als beſondere Auszeichnung getragen wurde. 

Auch die Ergänzung der Jäger erlitt inſofern eine Veränderung, 
als geworbene Ausländer eingeſtellt werden durften. Es waren dies 
beſonders große, ſchöngewachſene Leute, während die gelernten Jäger, 
welche in das Bataillon eingeſtellt wurden, nicht über 5 Fuß 5 Zoll 
groß ſein durften. 

Im Jahre 1778 wurde das Bataillon mobil gemacht und 
nahm an dem bayerifchen Erbfolgekriege 1778 und 1779 Theil. 

Im Laufe dieſes Feldzuges kam noch eine ſechſte Kompagnie 
hinzu, indem der Kapitän v. Spitznaſſ vom Könige die Erlaubniß 
erhielt, am Rhein eine Jäger-Kompagnie von Ausländern anzuwerben. 

Der Feldzug war wenig thatenreich, und ſo konnten auch die 
Jäger ſich keinen beſonderen Ruhm dabei erwerben. Nach Rückkehr 
in die Garniſonen wurde dem Bataillon die ſechſte Kompagnie Hingu- 
gefügt. 
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Der Etat des Bataillons betrug nunmehr: 

1 Kommandeur, 
6 Kompagniechefs, 
2 Stabskapitäns, 
4 Premierlieutenants, 

12 Sekondelieutenants, 

48 Oberjäger, 

720 Jäger, 
1 Regimentsquartiermeiſter und Auditeur, 
1 Regimentsfeldſcheer und 
6 Kompagniefeldſcheere. 

Nach wie vor war der größere Theil des Bataillons auf 
zehn Monate im Jahre beurlaubt, ſo daß in dieſer Zeit die Kom⸗ 
pagnien höchſtens 8 Oberjäger 60 Jäger ſtark waren, von denen noch 
20 auf Rechnung der Kompagniechefs beurlaubt werden konnten. 

Unter ſolchen Verhältniſſen konnte in dieſer Zeit von einer ein⸗ 
heitlichen, auf beſtimmte Prinzipien gegründeten Ausbildung des 
Bataillons nicht die Rede ſein, um ſo weniger, als in der langen 
Friedensperiode die Lineartaktik Friedrichs, welche, während ſeiner 
Kriege von feiner Größe belebt, allerdings fich bewährt hatte, allmälig 
in das rein Mechaniſche überging, und Alles, was ſich in die ſtarre 
Form nicht fügen konnte, als werthlos angeſehen und nicht beachtet 
wurde. 

Selbſt die Ausbildung im Schießen war nur eine höchſt mangel⸗ 
hafte, da die Koſten für die Armee auf ein Minimum beſchränkt 
werden mußten und für die Jäger, die noch nicht ganz hineinpaßten 
in den Rahmen des Heeres, naturgemäß am wenigſten übrig blieb. 
Aus eigener Initiative thaten die Jäger hierin am meiſten und 
förderten ſich ſelbſt, wo es an Erziehung und Ausbildung fehlte. 


2. 


Das Feldjäger⸗Kegiment (von 1784 bis 1800). 


Durch eine Allerhöchſte Kabinetsordre vom 1. Januar 1784 
befahl der König die Vermehrung des Bataillons zu einem Feld— 
jäger-Regiment von zehn Kompagnien. 

Erſparniſſe halber ſollte die Augmentation jedoch ſucceſſive ein- 
geführt werden und kam daher erſt 1786 zum Abſchluß. In der 
Korreſpondenz, die der König in dieſer Hinſicht mit dem Kommandeur, 
Oberſt des Granges, führte, wird zwar davon abgeſehen, daß nur 
gelernte Jäger angeworben würden, der Hauptwerth jedoch nach wie 
vor auf Leute gelegt, die entweder durch ihren Beruf oder durch 
ihre bisherige Thätigkeit ſich für die Jägerwaffe eigneten. Der 
König befahl die Anwerbung böhmiſcher Jäger, um ſie für einen 
etwaigen Feldzug mit Oeſterreich verwenden zu können, oder heſſiſcher 
Jäger, die in den Unabhängigkeitskriegen in Amerika gekämpft und 
dort Erfahrungen im „kleinen Dienſt“ geſammelt hatten. In gleicher 
Weiſe legte er darauf Werth, daß aus Amerika zurückgekehrte heſſiſche 
Offiziere in ſeinen Dienſt traten. 

In dieſer Zeit wurden den Jägern auch die glatten Infanterie⸗ 
gewehre abgenommen und ſie zu ihrer nicht geringen Freude ſämmt— 
lich wieder mit gezogenen Büchſen ausgerüſtet, wie auch allmälig 
die Einrichtung der Hirſchfänger zum Aufſtecken auf die Büchſen 
eingeführt wurde. Die Wiedereinführung der Büchſen verdankte 
lieutenant v. Valentini, der auch dafür ſorgte, daß die Einſtellung 
ſämmtlicher Unterförfter-Söhne im Staate, die ja meiſtens den Beruf 
des Vaters ergriffen, in das Regiment obligatoriſch wurde. 

Die Uniform des Regiments blieb mit geringen Abänderungen 
dieſelbe. 

Der Dienſtbetrieb hing nach wie vor von der Fähigkeit und 
der Thätigkeit der Kompagniechefs ab; von beſtimmten Vorſchriften 
und einheitlicher Ausbildung war auch jetzt noch nicht die Rede, und 
erſt durch einen neuen Feldzug ſollten die Prinzipien für die Taktik 
der leichten Truppe feſtgeſtellt und ihnen damit die Wichtigkeit zu- 
erkannt werden, die ihnen zu zollen man bisher noch nicht vermocht 
hatte. 
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Es war der Feldzug in Holland, zu dem 1787 zwei Kompagnien 
(v. Valentini und v. Böltzig) unter Führung des Majors v. Valentini 
mobil gemacht wurden. Der ganze Krieg war durchaus ein Partei— 
gängerkrieg und daher für unſere Jäger wie geſchaffen. Im Verein 
mit den Huſaren, ſtets zu kleinen Detachements formirt, führten ſie 
manch luſtiges Stückchen aus. Ueberraſchung, ſchnelles, entſchloſſenes 
Handeln, ein wohlgezieltes Büchſenfeuer, brachte ihnen bei unbedeuten⸗ 
den Verluſten die glänzendſten Erfolge. Zwar hatte die Armee es 
meiſt mit einem Gegner zu thun, der ihr wenig ebenbürtig war und 
ihr den Sieg leicht machte; aber die Jäger fanden doch Gelegenheit 
genug, in kühnen Unternehmungen ihre Kraft zu erproben und ſich 
in den Elementen des Krieges zu fördern. 

Im Januar des folgenden Jahres kehrten beide Kompagnien 
wieder in die Heimath zurück; Dekorationen waren verliehen und 
außerdem Geldgeſchenke, wie es zu der Zeit noch üblich war, an 
Offiziere und Mannſchaften als Belohnung für ausgezeichnetes Ver⸗ 
halten vertheilt worden. 

Das Jahr 1792 rief auch die Jäger auf einen blutigeren 
Kampfplatz hinaus. Es handelte ſich um den Kampf der verbündeten 
Mächte gegen Frankreich. 

Wir finden zunächſt bei der im Juli deſſelben Jahres bei 
Koblenz zuſammengezogenen Armee das erſte Bataillon (5 Kompagnien: 
Leib⸗, v. Spitznaſſ, v. Tümpling, v. Uttenhoven und Nürnberg), wo 
dieſelben bald einzeln, bald zu Zweien bei der Avantgarde oder be— 
ſonders formirten Detachements Verwendung finden. Zum Feldzuge 
1793 wurde auch das zweite Bataillon mobil gemacht. 

Drei Kompagnien unter Oberſtlieutenant v. Valentini ſtießen zu 
der Armee am Mittelrhein, die beiden anderen kamen zu dem Armee⸗ 
korps in den Niederlanden unter dem Herzog von Braunſchweig-Oels. 
Eine der vorzüglichſten Thätigkeiten für die Jäger beſtand bei den, 
die Entſcheidung vorbereitenden oder ihr folgenden Operationen in 
Deckung der Märſche, beſonders wenn es ſich bei rückwärtigen Be— 
wegungen, an denen es dieſer Feldzug leider nicht fehlen ließ, um 
die Aufnahme der einzelnen Glieder der Marſchkolonnen in geeigneten 
Poſitionen, an Flußübergängen u. ſ. w. handelte. So bei dem Rück⸗ 
zuge aus der Champagne 1792, wie in den Ardennen und in den 
Vogeſen und beim Rückzuge 1793 bis über den Rhein, von welchem 
letzteren Valentini in ſeiner Abhandlung über den kleinen Krieg ſpäter 
berichtet: „Der Rückzug geſchah von Poſition zu Poſition, täglich 
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ichlagfertig und mit ausdauernden Nachzugsgefechten; der Feind 
konnte weder Trophäen, noch Gepäck erbeuten, noch Gefangene 
machen.“ 

So in den Niederlanden, wo die Jäger ſich im beſonderen 
Maße die Anerkennung des damaligen Oberſt v. Blücher erwarben. 

Gegen Ende des Jahres 1793 und 1794 finden wir alle zehn 
Kompagnien bei der Hauptarmee zwiſchen Rhein und Saar vereinigt. 
In dieſem gebirgigen Gelände ſehen wir die Jäger im defenſiven 
Verhalten ganz in ihrem Element, doch zeigte fih auch bei ver- 
ſchiedener Gelegenheit, daß die dem preußiſchen Heere innewohnende 
offenſive Tendenz ſich auch auf ſie übertragen hatte und in ihnen die 
entſchloſſenſten Vertreter fand. Zahlreiche Gefechte, ſowie ihre Theil⸗ 
nahme an den Schlachten bei Pirmaſens und Kaiſerslautern gehören 
zu den ruhmreichen Erinnerungen ihrer kriegeriſchen Thätigkeit. Sie 
wußten ebenſo gut durch wohlgezieltes Büchſenfeuer aus gewandt be⸗ 
nutzten Stellungen dem Gegner zu ſchaden, als ſie jederzeit bereit 
waren, mit dem Hirſchfänger in der Hand ihn von den Bergen zu 
verjagen oder aus Ortſchaften zu verdrängen. 

So wenig Ruhm in dieſen traurigen Feldzügen, die von den 
Truppen mit ſo kühnen Hoffnungen begonnen wurden, und die ſo 
erfolglos enden mußten, auch zu ernten war, die Jäger dürfen ein 
gut Theil davon in Anſpruch nehmen. Die Verluſte: 21 Offiziere, 
468 Oberjäger und Jäger legen Zeugniß davon ab. Reich an Mus- 
zeichnungen und in dem Bewußtſein, ſich eine Stellung in der Armee 
errungen zu haben, konnten die Jäger im folgenden Jahre den Rück⸗ 
marſch in die Heimath antreten. 

Im Laufe des Krieges waren durch Kabinetsordre vom 23. Sep⸗ 
tember 1794 aus dem, mit den neuen Provinzen überkommenen 
Anspach⸗Baireuthſchen Jäger-Bataillon zwei Kompagnien formirt und 
dem Regiment einverleibt worden. Dieſelben hatten ſowohl auf eng⸗ 
liſcher Seite den amerikaniſchen Krieg mitgemacht, als ſpäter in 
holländiſchem Solde an den Kriegsbegebenheiten in den Niederlanden 
ehrenvollen Antheil genommen, ſo daß der Zuwachs, wenn auch nicht 
aus gelernten Jägern, doch aus kriegserfahrenen und für den Jäger⸗ 
dienſt ſehr brauchbaren Leuten beſtand. 

Mit dem Frieden wurde das nunmehr aus 12 Kompagnien De- 
ſtehende Regiment definitiv zu 3 Bataillonen formirt, mit einem 
Mannſchafts⸗Etat von 1440, ſeit 1802 von 1800 Jägern. Als 
Garniſon hatten die Bataillone Mittenwalde für den Stab und vier 
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Kompagnien, Zoſſen, Müncheberg und Beelitz für je zwei Kompagnien, 
während die beiden ehemals Anspachſchen Kompagnien bis zum 
Kriege von 1806 beim Obſervationskorps in Weſtfalen und an der 
Weſer verblieben. 

In der Bewaffnung wurde im Jahre 1800 für die Büchſe ein 
Stechſchloß eingeführt; mit der Ergänzung blieb es wie bisher und 
zwar erhielten auch die neuen Kompagnien ſeit ihrer Einverleibung 
nur gelernte Jäger aus den fränkiſchen Fürſtenthümern. 


York und die Jäger (800 bis 1805). 


Mit dem Jahre 1800 ſollte eine neue Aera für die Jägerwaffe 
aufgehen. Wenn auch in den erſten Jahren nach dem Kriege die 
mannigfaltigen Erfahrungen deſſelben im Dienſtbetriebe mit Einſicht 
und Eifer verwerthet wurden, ſo blieben doch bei dem fortgeſetzten 
Mangel an allgemein verbindlichen Vorſchriften und Inſtruktionen 
individuelle Anſicht und Thätigkeit der einzelnen Kompagniechefs nach 
wie vor für die Ausbildung maßgebend. 

Eine Aenderung hierin ſollte das Regiment erſt durch den Major 
v. York, der im Jahre 1800 zum Kommandeur deſſelben ernannt 
wurde, erfahren. ; 

An den Namen deg berühmten Feldmarſchalls knüpfen ſich 
ſpeziell für das Jägerkorps ſo herrliche Erinnerungen, daß es wohl 
hier am Orte iſt, einige Zeit bei ihm und ſeiner Thätigkeit als 
Führer der Jäger zu verweilen, umſomehr, da er an der Stelle 
ſeine militäriſche Laufbahn begann, an der das Bataillon, dem dieſe 
Darſtellung gilt, noch heute in ſeinem Geiſte lebt und wirkt. 

Der ſpätere Feldmarſchall Graf York von Wartenburg 
wurde am 26. September 1759 geboren. Sein Vater David v. Vork 
war Kapitän im Loſſauſchen Grenadier-Bataillon, das nach Beendi— 
gung des ſiebenjährigen Krieges nach Königsberg und theilweiſe nach 
Braunsberg in Garniſon kam, jo daß ſchon unſer York einen Theil 
ſeiner Knabenjahre in letzterer Stadt verlebt hat. 12 Jahre alt, 
trat York am 1. Dezember 1772 in das 16. Regiment (v. Borde) 
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in Königsberg ein, ging jedoch ſchon 1773 zu dem neugebildeten 
v. Luckſchen Füfilier-Regiment, welches in Braunsberg ſtand, über. 
Für damalige Verhältniſſe ungewöhnlich ſchnell erfolgte am. 4. März 
1775 die Beförderung zum Fähnrich und am 11. Juni 1777 zum 
Lieutenant. Der junge Offizier, wie in körperlichen Uebungen Meiſter, 
war auch ein Mann von nicht gewöhnlicher geiſtiger Beanlagung, 
von Leidenſchaft für ſeinen Stand, von unermüdlichem Eifer, regem 
Ehrgeiz und unwandelbarer Anhänglichkeit an ſein Königshaus 
beſeelt. 

Der Feldzug 1778 und 1779 in Böhmen war nicht dazu 
angethan, den heißen Drang nach Waffenruhm zu ſtillen. Unbefriedigt 
wie Alle kehrte auch York in feine Garniſon Braunsberg zurück; bei 
ihm kam noch hinzu, daß die Verhältniſſe im Offizierkorps nicht ganz 
ſeinen Anſchauungen entſprachen. Er gerieth mit einem Kapitän des 
Regiments, deſſen Ehrgefühl er anzuzweifeln Grund hatte, in Konflikt, 
wurde, da er ihm offen auf Parade den Gehorſam verweigerte, zur 
Kaſſation und einjähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt. 

So fich von dem geliebten Verbande der preußiſchen Armee aus- 
geſchloſſen ſehend, wandte fih Pork nach Holland, nahm Theil an 
dem Seegefecht an der Doggerbank, trat dann in die Dienſte der 
oſtindiſchen Kompagnie und machte die Feldzüge in Süd⸗Afrika und 
in Indien gegen England mit. Hier legte er den Grund zu ſeiner 
ausgezeichneten Kenntniß der neueren Taktik, der Lehre von der 
Terrainbenutzung, die ſich in der, in den Maſſenmanövers völlig ein⸗ 
geroſteten preußiſchen Armee nur jo ſchwer Bahn brechen ſollte. 

Im Jahre 1785 kehrte York nach Holland und bald darauf 
als holländiſcher Kapitän a. D. nach Preußen zurück, jedoch erſt nach 
dem Tode Friedrichs II. gelang es ihm, wieder angeſtellt zu werden. 
Am 30. Mai 1787 erhielt er ein Patent als Kapitän und eine Kom⸗ 
pagnie im v. Plüskowſchen Füſilier⸗Bataillon. Es boten ſich ihm 
hier in der kleinen Garniſon Namslau Aufgaben dar, die für ſeine 
Jägernatur wie geſchaffen waren und mit unermüdlichem Eifer ging 
er ans Werk. Trotz der vielen Schwierigkeiten, mit denen er zu 
kämpfen hatte, da beſonders Vorgeſetzte und Kameraden ſich immer 
noch nicht an die „neue Mode“ gewöhnen konnten, half ihm ſeine 
militäriſche Beanlagung doch, feine Füſiliere im leichten Dienſt jo 
heranzubilden, daß ſie 1794 in Polen allen Aufgaben des kleinen 
Krieges gewachſen waren. 
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Nachdem 1792 die Beförderung Yorks zum Major erfolgt war, 
erhielt er 1797 das neu errichtete Füſilier-Bataillon in Johannis- 
burg. Hier in voller ſelbſtſtändiger Thätigkeit, unter ihm ſehr er 
gebenen Offizieren und Mannſchaften, in angenehmer Häuslichkeit — 
er war feit einigen Jahren verheirathet — verlebte Pork glückliche 
Tage. Sein Bataillon brachte er auf einen ſehr hohen Stand der 
Ausbildung. Ein kundiger Beurtheiler ſagt: „ſein damaliges Bataillon 
mochte dem Ideal ziemlich gleichkommen, das die neuere Erfahrung 
und die verbeſſerte Taktik ſeitdem in unſerer ganzen Infanterie ein- 
geführt hat.““) 

Schon nach drei Jahren jedoch erfolgte ſeine Ernennung zum 
Kommandeur des Fußjäger⸗Regiments, des „ſehr intereſſanten Korps“, 
wie Friedrich Wilhelm III. in der betreffenden Kabinetsordre es 
bezeichnet. 

So brachte Jork zu feiner neuen Stellung die reichen Kriegs⸗ 
erfahrungen aus drei Welttheilen und die Praxis aus ſeiner letzten 


Stellung als Kommandeur eines mit Auszeichnung genannten Ba- 


taillons mit. 

Ein neues reges Leben begann mit feiner Uebernahme des Kon: 
mandos. Für die Uebungen im leichten Dienſt und im Vorpoſten⸗ 
dienſt wurden alsbald Inſtruktionen gegeben, welche von ähnlichem 
Gehalt waren, wie die ſpäter von Pork als Inſpekteur der leichten 
Truppen erlaſſenen Inſtruktionen, die als wahrhaft klaſſiſche be 
zeichnet werden können und noch heute im Weſentlichen ihren Werth 
behaupten. Auch für alle anderen Dienſtzweige wurden eingehende 
Beſtimmungen zu übereinſtimmender Uebung eingeführt, Felddienſt⸗ 
übungen in großem Maßſtabe abgehalten und auch dem Schießen 
mehr Sorgfalt als bisher zugewandt. In letzterem Dienſtzweige 
blieb es jedoch noch am meiſten bei dem bisherigen beſchränkten Be⸗ 
triebe und erft dem Nachfolger Yorks, dem Major v. Witzleben 
(1805), blieb es vorbehalten, den für die Jägerwaffe ſo wichtigen 
Schießdienſt auf einen hohen Grad der Vollkommenheit zu bringen. 

Wie für die Ausbildung, ſo waren auch für die Disziplin und 
den Geiſt des Regiments die energiſche Perſönlichkeit und die kraft— 
volle Wirkſamkeit Yorks von dem vorzüglichſten Einfluſſe. Der 
Korpsgeiſt, beruhend auf der eigenartigen Zuſammenſetzung der Truppe, 
auf ihrer beſonderen militäriſchen Ausbildung und Verwendung, hatte 
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im Laufe der Zeit Blüthen getrieben, die bisweilen mit den Prin- 
zipien der militäriſchen Unterordnung in Konflikt geriethen. Allgemein, 
nach damaligem Geſetz mit Spießruthen beſtrafte Vergehen wurden, 
da nur gutgediente und zuverläſſige Leute zur Forſtverſorgung ge— 
langen konnten, der Grund zur Entfernung aus dem Regiment. Da 
von dieſer Maßregel meiſt nur die vereinzelten nicht berufsmäßigen 
Jäger betroffen wurden, ſo wurde von den gelernten Jägern auch 
jede andere Beſtrafung als eine Art Ehrenkränkung angeſehen und 
veranlaßte den Beſtraften zu Widerſetzlichkeiten oder ſeine Kameraden 
zu Ausſchreitungen gegen denſelben und zu dem Verlangen auf Ent⸗ 
fernung des Betreffenden aus dem Regiment. Ferner waren die 
durch Wilddiebereien, deren ſich häufig Angehörige des Jägerkorps 
ſchuldig machten, veranlaßten Vergehen und Exzeſſe ſehr zahlreich 
geworden. Nach beiden Richtungen hin wirkten der militäriſche Sinn 
und die eiſerne Energie eines York mit beſtem Erfolge. 

So befand ſich das Regiment nach den damaligen Verhältniſſen 
in jeder Beziehung in muſterhaftem Zuſtande, als daſſelbe wieder 
zu ernſter Beſtimmung berufen, nach vorübergehender kurzer Ab- 
weſenheit aus denſelben, ſeine Friedensgarniſonen verließ, um nie 
wieder dorthin zurückzukehren und um ſeine jetzige Formation mit 
vollſten kriegeriſchen Ehren zu Grabe zu tragen. 


4. 
Der Krieg von 1806 und 1807 und die Auflöfung des Regiments. 


Schon im Herbſt 1805 war das Regiment mobil gemacht 
worden, kehrte jedoch zu Anfang des folgenden Jahres nochmals in 
die Garniſonen zurück. Um Mitte Auguſt 1806 traten ſämmtliche 
Kompagnien den Marſch nach Sachſen und Thüringen an. 

Bei der Hauptarmee unter dem Herzog von Braunſchweig be— 
fanden ſich vier Kompagnien und zwar bei der vom Herzog von 
Weimar befehligten Avantgarde auf Vorpoſten im Thüringer Wald, 
bei ihnen York, der Chef des Regiments. Zur Armee des Fürſten 
Hohenlohe gehörten ebenfalls vier Kompagnien, davon zwei bei der 
Avantgarde unter Prinz Louis Ferdinand bei Saalfeld, die 
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beiden anderen waren Detachements in der Gegend von Hof un 
Schleiz zugetheilt. Drei fernere Kompagnien ſtanden beim Korpi 
des General v. Rüchel, davon zwei auf Vorpoſten an der Wer 
unter Befehl des General v. Winning, die 12. Kompagnie endlich 
ſtand in Weſtfalen beim Korps des General v. Lecocg. 

Die erſte Berührung mit dem Feinde hatte im Gefecht bei Schlei 
am 9. Oktober die Kompagnie des Detachements v. Tauentzien, 
am folgenden Tage folgte das unglückliche Gefecht bei Saalfeld, 
wo zwei Jäger⸗Kompagnien bei Vertheidigung des Städtchens und 
des Schwarza⸗Ueberganges bei Blankenburg thätig waren und zur 
Deckung des Rückzuges hartnäckigen Widerſtand leiſteten. 

Nach kleineren Gefechten am 12. und 13. finden wir die vier 
Kompagnien des Hohenloheſchen Korps am 14. in der Schlacht bei 
Jena, wo zwei derſelben auf dem rechten Flügel zur Beobachtung 
des Schwabhäuſer Grundes, die beiden anderen zur Vertheidigung 
des Dorfes Iſſerſtedt verwendet wurden. Die auf dem rechten Flügel 
mit dem Füſilier⸗Bataillon v. Boguslawski und mehreren ſächſiſchen 
Bataillonen zurückgehenden zwei Kompagnien wurden bald von feind- 
licher Kavallerie umringt. Nach langem ſtandhaften Widerſtande 
unterlagen ſie, faſt ganz zuſammengehauen, der Reſt gefangen, den 
wiederholten Angriffen dreier Kavallerie-Regimenter. 

Die Ueberbleibſel der beiden anderen Kompagnien langten mit 
den Trümmern der Armee am 20. Oktober bei Magdeburg an, wo 
auch eine der beim Rüchelſchen Korps geweſenen Kompagnien fid 
einfand. 

Die vier Kompagnien, welche von der Hauptarmee der Avant- 
garde unter dem Herzog von Weimar zugetheilt waren, hatten mit 
dieſer an der Schlacht bei Auerſtädt nicht theilgenommen und 
marſchirten mit ihr über Erfurt nach Mühlhauſen. Hier ſtieß das 
Detachement Winning zu dem Korps, womit demſelben auch deffen 
beide Jäger⸗Kompagnien zugeführt wurden. 

Die ſechs vereinigten Kompagnien traten mit drei Füſilier⸗Ba⸗ 
taillonen unter den beſonderen Befehl des Oberſten v. York, unter 
dem ſie bald darauf das ruhmreiche Gefecht von Altenzaun liefern 
ſollten. In dieſer Zeit der Schlag auf Schlag erfolgenden Nieder- 
lagen war der Tag von Altenzaun ein hoher Glanzpunkt, der den 
Beweis lieferte, daß die Tüchtigkeit der alten preußiſchen Armee noch 
nicht geſchwunden ſei, der Heer und Volk mit friſcher Hoffnung 
erfüllte. 
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Zur Deckung des Ueberganges der Hauptarmee über die Elbe 
bei Sandau am 26. Oktober war das Detachement York in ein 
coupirtes Terrain bei Roſenhof — Altenzaun poſtirt. In gewandter 
Benutzung des Terrains, der durchſchnittenen, mit Bäumen und Ge— 
ſträuch beſetzten Ebene, geſtützt auf die Dörfer Pelkritz und Oſterholz, 
hat hier Pork Vortreffliches geleiſtet. Erft Nachmittags 4 Uhr erſchien 
der Feind; die auf dem Elbdamm vorgehenden Infanterie-Kolonnen 
wurden mit lebhaftem Feuer empfangen, zugleich durch geſchicktes 
Vorführen einiger Kompagnien in beiden Flanken gefaßt und ſo, von 
drei Seiten in das wohlgezielteſte Feuer genommen, zum verluſt⸗ 
reichen Rückzuge gezwungen. Doch mit dieſem Erfolg begnügte ſich 
Jork nicht; er ging dann ſeinerſeits zum Angriff über und trieb den 
Feind bis Altenzaun zurück. Er hatte ſomit den übrigen Korps einen 
ungeſtörten Uebergang über die Elbe ermöglicht, und auch ihm gelang 
es, mit Anwendung der Lift mit den Wachtfeuern, die immer zahl- 
reicher wurden, je mehr die Truppen verſchwanden, ohne weiteren 
Verluſt das jenſeitige Ufer zu gewinnen. 

Der Feldmarſchall erinnerte ſich ſpäter noch immer mit beſonderer 
Genugthuung des Gefechtes bei Altenzaun, trotzdem er ſpäter ſoviel 
Größeres geleiſtet, und ſprach gern von dem Verhalten ſeiner Jäger. 

Bei dem weiteren Rückzuge vereinigte ſich das Korps, nachdem 
der Herzog von Weimar das Kommando an den General Winning 
abgegeben hatte, mit dem Reſervekorps unter Blücher. Das Yorkſche 
Detachement wurde in ſeiner bisherigen Zuſammenſetzung, mit der 
leichten Kavallerie verbunden, als Arrieregarde verwendet. In dieſem 
Verhältniß kam es am 1. November zu den Rückzugsgefechten von 
Wahren und Noſſenthin, welche Orte dem Feinde nur nach 
langem hartnäckigen Widerſtande überlaſſen wurden. Würdig reihten 
fih diefe Gefechte dem Tage von Altenzaun an; mit wahrer Waid- 
mannsluſt begrüßten die Jäger das Sumpf- und Waldrevier der 
Noſſenthinſchen Haide, um auf den Feind zu pürſchen. Es war hier 
nach allgemeiner Anerkennung das Mögliche geleiſtet worden. Die 
Verluſte beſtanden in 1 Offizier todt, 4 Offiziere, darunter Pork, 
verwundet, TO Jäger todt und verwundet. 2 Orden pour le mérite 
und 19 Verdienſtmedaillen wurden ſpäter für das Gefecht verliehen.“) 


*) Hier war es auch, wo der von Droyſen erzählte Vorfall ſtattfand: 
Port ritt langſam vom rechten zum linken Flügel zwiſchen den beiderſeitigen 
Feuerlinien hindurch und darauf, auf ſeine ſtrenge Handhabung der Disziplin 
anſpielend, rief er aus: „Jäger, daß die feindlichen Kugeln mich nicht treffen 
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Nach ſehr anſtrengendem Marſche gelangte das Blücherſche Korps 
in höchſt erſchöpftem Zuſtande am 5. nach Lübeck, wo die Jäger 
und Füſiliere, erft ſpät in der Nacht eintreffend, in der Stadt unter- 
gebracht wurden. Schon in der Frühe des anbrechenden Tages er— 
ſchien der Feind vor dem Burg- und dem Mühlenthore und drang 
gegen Mittag, nach Ueberwältigung der Vertheidigung an erſtgenann⸗ 
ten Punkten in die Stadt ein, wo nun ein blutiger Straßenkampf 
entbrannte. 

Um York und den Kommandeur Witzleben ſammelten ſich die 
bei den erſten Schüſſen aus den Häuſern ſtürzenden Jäger. Aus 
den Kellern, Fenſtern, von den Dächern herab ward der Feind be⸗ 
ſchoſſen, bald hatte man die Straße frei. Aber neue Maſſen drängten 
herein, die Straße hinab ward mit Kartätſchen gefeuert, York von 
einer Kugel getroffen; von allen Thoren ſtrömen ganze Kolonnen mit 
dem Bajonett auf die verzweifelt Kämpfenden. Sie müſſen unter⸗ 
liegen; auch Pork erhielt noch einen Stich in die Bruſt. Die ent⸗ 
kommenen Reſte der Jäger-Kompagnien vereinigten ſich mit den 
Trümmern der übrigen Truppen; ſie wurden in der Nacht bei 
Schwartau zu Gefangenen gemacht, während das Blücherſche Korps 
am 7. November durch die Kapitulation von Ratkau in Kriegs⸗ 
gefangenſchaft kam. Für Lübeck wurden die Jäger durch 2 Orden 
pour le mérite — York und Witzleben — und 10 Berdienft- 
medaillen ausgezeichnet. 

Den auf Magdeburg zurückgegangenen beiden Kompagnien des 
Hohenloheſchen Korps gelang es, ſich der Kataſtrophe dieſes Korps 
zu entziehen und nach Danzig bezw. Graudenz zu entkommen. 

Eine Kompagnie des Rüchelſchen Korps ging nach Magdeburg 
und mußte daſelbſt mit der Garniſon am 8. November kapituliren. 
Da die Kompagnie faſt nur aus Ausländern beſtand, welche in ihre 
Heimath entlaſſen wurden, ſo erliſcht hiermit ihre Exiſtenz in der 
Geſchichte der Waffe. 

Die zweite fränkiſche Kompagnie marſchirte nach den unglück 
lichen Oktober-Schlachten mit einem Theil des Lecocqſchen Korps von 
Weſtfalen nach Pommern. Sie gelangte nach Hamburg, als die 
Nachricht von der Kapitulation des Blücherſchen Korps einging, und 


würden, wußte ich wohl, aber ich glaubte gewiß, ich hätte unter Euch Feinde, 
die mir jetzt eine Kugel ſchicken würden. Allein ich fehe, Ihr feid wahrhaft“ 
brave Männer, und ich betrachte Euch von jetzt an als meine wahren Kinder.“ 
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da es ihr nicht möglich wurde, ein Fahrzeug aufzutreiben, um nach 
Pommern oder Preußen zu entkommen, ſah ſie ſich genöthigt, um der 
Gefangeuſchaft zu entgehen, ſich aufzulöſen. Die Offiziere gaben 
jih das Ehrenwort, fih zu irgend einem preußiſchen Truppenkorps 
auf jedem möglichen Wege zu begeben und verpflichteten auch die 
Mannſchaften zu gleichem Verfahren. Wenn auch ſämmtliche Offiziere 
und ein großer Theil der Jäger ihr Ziel erreichten, hörte doch 
hiermit auch die Exiſtenz dieſer Kompagnie auf. 

So war auch das Jäger-Regiment dem allgemeinen Schickſal 
der preußiſchen Armee während des unglücklichen Feldzuges von 1806 
nicht entgangen. Es hatte aber partielle Erfolge errungen, die an 
ſich zwar auf den Gang der Dinge keinen Einfluß ausüben konnten, 
jedoch den hohen Werth der Truppe, ihren Muth, ihre Ausdauer 
und Gewandtheit zur Genüge dargethan hatten. Ihr Ruf war den 
Jägern geſichert, mit Ehren hatten fie überall den Kampfplatz ver- 
laſſen, um ſofort wieder an anderer Stelle ihn zu betreten. In 
Gefangenschaft gerathen, wußten faſt alle Mittel zu finden, zu ent- 
kommen, ſich hindurchzuſchleichen bis an die Weichſel oder nach den 
Feſtungen, die ſich noch hielten. Ueberall in der Heimath, wie in 
der Fremde fanden ſie bei den Forſtbeamten gaſtliche Aufnahme, 
Pflege und Unterſtützung für ihr weiteres Fortkommen. Einzeln oder 
in kleinen Trupps fanden ſie ſich bei den preußiſchen Korps wieder 
ein und brachten oft noch junge Freiwillige mit; ſie hatten ſich in 
Yorks Schule bewährt. 

In Koſel, in der Grafſchaft Glatz, in Danzig, in Kolberg trafen 
diefe Jäger-Detachements zuſammen; namentlich die Kolberger 
leiſteten auf den kühnen Streifzügen Schills und in der Feſtung die 
trefflichſten Dienſte. Hier hatten ſich ſchon im Mai 1807 zwei Kom— 
pagnien unter dem Hauptmann v. Dobrowolsky und Lieutenant 
Otto in der Stärke von über 200 Mann zuſammengefunden. Bei 
Ueberfällen, im Heranſchaffen von Bekleidungsſtücken, von Waffen 
und Vorräthen, Unternehmungen, die eben ſo viel Gewandtheit als 
Entſchloſſenheit erforderten, waren fie unermüdlich thätig und ebenſo 
vom Glück begünſtigt. 

In Danzig konnte bald neben der Kompagnie v. Werner noch 
eine zweite Kompagnie v. Rieben aus Ranzionirten gebildet werden; 
in Pillau wurden die Jäger, welche auf der Nehrung eingetroffen 
waren, zu drei proviſoriſchen Kompagnien vereinigt. In erſterer 
Feſtung hatten ſie ſo lebhaften Antheil an der Belagerung genommen, 

v. Rentzell, Oſtpreuß. Jag. Bat. Nr. I. 2 
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daß ſie, nach dem Berichte eines Augenzeugen, von 200 Mann auf 
30 zuſammengeſchmolzen waren, und daß man jedem von ihnen das 
Prädikat eines Helden beilegen konnte. Beſonders wird auch ihr 
außerdienſtliches Verhalten, ihr Verkehr mit der Bürgerſchaft lobend 
hervorgehoben. 


Dieſe Anhänglichkeit der Bürger haben ſie ſich bis heute zu 


bewahren gewußt, und wo die Grünröcke als Freunde erſcheinen, 
werden ſie mit beſonderem Willkommen empfangen. 

Der Geſammtverluſt der Jäger in den Feldzügen 1806 und 
1807 betrug: 3 Offiziere todt, 19 verwundet und gegen 700 Mann 
todt und verwundet. 


Beim Friedensſchluß 1807 waren neun proviſoriſche Jäger⸗Kom⸗ 


pagnien vorhanden mit einem Beſtande von etwas über 700 Ober⸗ 
jägern und Jägern. Nach den obwaltenden Verhältniſſen durfte das 
Feldjäger⸗Regiment als vollſtändig wieder formirt erachtet werden, 


wenn man erwägt, daß von den 12 ehemaligen Kompagnien die 


beiden fränkiſchen zufolge politiſcher Veränderungen in Ausfall kamen 
und daß von dem urſprünglichen Stande von 1800 Mann ungefähr 
700 an Todten, ſowie durch Verwundung und Krankheit Dienſt⸗ 
untauglichen in Abzug zu bringen waren. 

Deshalb lebte man auch bei der Reduktion der Armee nach 
dem Tilſiter Frieden der Hoffnung, die alte Organiſation in ihrer 
Formation und vollen Eigenthümlichkeit, mit ihren Auszeichnungen 
und beſonderen Verſorgungsanſprüchen wieder aufleben zu ſehen. 

Als demnach der König dem Chef des Regiments eröffnete, daß 
dieſen Erwartungen entgegen auch die Jäger einer Neuformation 
unterliegen ſollten, wagte Pork die Bitte auszuſprechen, daß dem 
Regiment, da daſſelbe im Laufe des Feldzuges eine ehrenvolle Aus— 
nahme von den meiſten, größtentheils aufgelöſten und zerſtreuten 
Truppenkörpern der Armee gemacht habe, die alte Formation belaſſen 
werde. Auf dieſe Verwendung erwiderte Friedrich Wilhelm III., 
daß es zwar bei der beabſichtigten neuen Organiſation verbleibe, daß 
jedoch eine Berückſichtigung der eigenthümlichen Einrichtungen nach 
Möglichkeit in Ausſicht geſtellt werde. So wurde dann im Jahre 
1808 die Auflöſung des Feldjäger⸗Regiments befohlen und dafür ein 
Garde⸗Jäger⸗ und ein Oſtpreußiſches Jäger-Bataillon, zu deſſen 
Geſchichte wir jetzt übergehen, ins Leben gerufen. 
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Erſter Abſchnitt. 


Die Jahre 1808 bis 1812 und der Feldzug 
in Curland 1812. 


1. Kapitel. 
Formation und Organiſation. 1808 bis 1812. 


Die Urſachen der Niederlagen von 1806 und 1807 waren ein- 
ſichtsvollen Männern jener Zeit nicht verſchloſſen geblieben. 

Nach dem demüthigenden Frieden von Tilſit, welcher Preußen 
die Hälfte ſeines Gebietes nahm, die wichtigſten Feſtungen in den 
Händen des Feindes ließ und unerſchwingliche Kontributionen dem 
Lande auferlegte, begann die raſtloſe Arbeit zur Heilung der Schäden. 
Unter der Leitung des Königs trat Stein für die Reorganiſation des 
Staatsweſens ein, entwarfen Scharnhorſt, Gneiſenau, Grolman die 
Grundlagen für die Neugeſtaltung der Armee. 

Dieſer Neuformation mußte auch das Jäger-Regiment zum 
Opfer fallen, um in zwei neuen Bataillonen mit demſelben vortreff- 
lichen Geiſte, eingedenk der ruhmreichen Vergangenheit, wieder auf— 
zuleben. Die Kabinetsordres, welche die Formation des Oſt— 
preußiſchen Jäger-Bataillons aus den Reſten des Feldjäger— 
Regiments befahlen, find vom 14. und 16. November 1808 datirt. 
Der Etat des Bataillons ſollte danach betragen: 

Stabsoffizier als Kommandeur, 

Kompagniechefs, 

Stabskapitän, 

Premierlieutenants, 

Sekondelieutenants, 

Offizier als Regimentsquartiermeiſter, 

4 Kompagnien zu 10 Oberjägern, 3 Horniſten, 112 Jägern, 
2* 
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ein Etat, der ſpäter für den Frieden auf 10 Oberjäger, 2 Horniſten 
und 88 Jäger herabgeſetzt wurde, um einem Theil der Mannſchaften 
durch Beurlaubung zur Reſerve Gelegenheit zu geben, in ihrem Beruf 
als Forſtleute wieder thätig zu fein, während die früher übliche Be- 
urlaubung des größeren Theiles der Mannſchaften auf mehrere 
Monate des Jahres fortfiel. 

Die Formation des Bataillons, welches nach Mittenwalde 
in Garniſon verlegt wurde, gelangte erſt mit Anfang des folgenden 
Jahres zur Vollendung. Die Uniform der Jäger beſtand nach wie 
vor in dem grünen Rock, der den Schnitt der Röcke der übrigen 
Infanterie erhielt, mit rothem Kragen, ſchwediſchen Aufſchlägen und 
Achſelklappen von derſelben Farbe; die Achſelbänder kamen in Fortfall; 
als Kopfbedeckung wurde der Tſchako mit Federbuſch und grünen 
Kordons eingeführt. 

Die Bewaffnung ließ noch viel zu wünſchen übrig. 

Von den vorhandenen Büchſen wurden die beſten ausgeſucht; 
da dieſe aber bei weitem nicht ausreichten, das Bataillon vollſtändig 
auszurüſten, erging an die Forſtbeamten die Aufforderung zur Der, 


gabe von Büchſen, wodurch der Mangel derſelben ſehr bald gedeckt 


wurde. Bald darauf fanden Verſuche in Betreff der zweckmäßigſten 
Konſtruktion einer Korpsjägerbüchſe ftatt, deren Reſultat die Anferti- 
gung der ſogenannten Potsdamer Büchſe war, mit welcher bei Aus— 
bruch des Feldzuges von 1812 ein Theil des Bataillons bereits 
verſehen war. 

Das Oſtpreußiſche Jäger-Bataillon, ſowie das Garde-Jäger⸗ 
Bataillon erhielten Dachstaſchen, wie ſie bereits vom Feldjäger⸗ 
Regiment getragen wurden. 

Hinſichtlich der Ergänzung blieb es bei dem früheren Modus, 
indem ſich das Bataillon nur aus gelernten Jägern und den Söhnen 
von Forſtbeamten rekrutirte. Ebenſo wurde auch die Verſorgung 
nach denſelben Grundſätzen gehandhabt, ſo daß nach wie vor der 


Beruf des Forſtbeamten unzertrennlich blieb mit dem Dienſt im 


Jägerkorps. 
Unter ſeinem erſten Kommandeur, dem vom Feldjäger-Regiment 
übernommenen Major v. Lichtenhayn, vollendete ſich die Organi— 


ſation der Norkſchen Jäger, wie fih die Angehörigen des Oft- ' 


preußiſchen Bataillons gern nennen ließen, und begann die Ausbildung 
derſelben an der Hand der Allerhöchſten Orts im Anſchluß an die 
zur Reorganiſation der Armee gegebenen neuen Beſtimmungen. Von 


. 


weſentlichem Einfluß in letzterer Beziehung war die 1810 erfolgte 
Ernennung Porks, der inzwiſchen zum Generalmajor befördert 
worden war, zum Inſpekteur ſämmtlicher leichten Truppen. Außer 
dem Oſtpreußiſchen und dem Garde-Jäger-Bataillon und dem eben- 
falls 1808 errichteten Schleſiſchen Schützen-Bataillon gehörten dazu 
die Füſilier⸗Bataillone und die ſechs Huſaren⸗Regimenter. 

Mit gewohnter Kraft ging York an ſeine neue Aufgabe, mit 
vollſtem Verſtändniß erkannte er die Ziele der leichten Truppen, ent⸗ 
warf er feine klaſſiſchen Inſtruktionen. In demſelben Jahre noch 
unternahm er ſeine erſte Inſpizirungsreiſe. 

Das Oſtpreußiſche Jäger-Bataillon traf er bereits in Frant- 
furt a. O., wohin daſſelbe von Mittenwalde aus verlegt worden 
war. Der Major v. Lichtenhayn war in den Ruheſtand getreten 
und Major v. Clauſewitz zum Kommandeur ernannt worden. 
Pork war gern bei ſeinen alten Jägern, die ihn an ſo viele helle 
Tage in düſterer, ſchwerer Zeit erinnerten, und wie freuten die 
Grünröcke ſich, ihren alten Chef wieder unter ſich zu haben, wie 
gaben ſie ihr Beſtes, um ſeine Zufriedenheit zu erlangen, um zu 
zeigen, daß ſie in ſeinen Inſtruktionen lebten. Wie gern wären ſie 
unter ſeiner Oberleitung anſtatt zum Manöver, gegen den Feind 
marſchirt, um das Vaterland von ſeinen ſchmachvollen Feſſeln zu 
befreien. 

Der Ausmarſch ins Feld ſollte ihnen werden, aber nicht ſo, 
wie ſie es gewünſcht hatten. 


2. Kapitel. 
Dom Ausbruch des Krieges 1812 bis zum Gefecht bei Ehan. 


Von neuem zogen ſich drohende Wolken am politiſchen Horizont 
zuſammen; ſchon feit dem Sommer 1810 gab es mancherlei Spaltungen 
zwiſchen Napoleon und Alexander von Rußland, neue Differenzen 
begannen beide Kaiſerhöfe von einander zu trennen; der Krieg ſchien 
nahe bevorſtehend, und allmälig begannen die Truppenkonzentrationen 
beider Reiche nach der Warſchauer Grenze zu. Preußen befand ſich, 
eingeſchloſſen zwiſchen beiden, unter dieſen Verhältniſſen in einer 
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ſchwierigen Lage, und der König entſchloß fih endlich am 24. Februar 


1812 zu dem Allianzvertrage mit Frankreich, nach welchem Preußen 


zu dem bevorſtehenden Kriege Frankreich ein Hülfskorps von 20 000 
Mann zu ſtellen hatte. 

In den Kreiſen, auf welche ſich bisher die Hoffnung des Volkes 
geſtützt hatte, rief der Abſchluß dieſer Allianz die ſchmerzlichſte 
Empfindung hervor. Gneiſenau, Clauſewitz, Boyen und mit ihnen 
30 andere Offiziere nahmen den Abſchied, viele von ihnen, um in 
Rußland und in Spanien gegen Napoleon zu kämpfen und den Tod 
zu finden. 

Pork war bald darauf zum zweiten Kommandeur des preußiſchen 
Hülfskorps — unter dem Generallieutenant v. Grawert — ernannt 
worden. War dies auch das Schwerſte, was ihm bei ſeinem glühenden 
Patriotismus, bei ſeinem Haß gegen Napoleon und die Franzoſen 
zugemuthet werden konnte, ſo hielt er ſich doch verpflichtet, dem Ruf 
ſeines Königs zu gehorchen. Mit ihm die Truppen unter ſeinem 
Befehl. 


Das preußische Hülfsforps,*) zu dem auch die Oſtpreußiſchen 


Jäger deſignirt wurden, ward mit der 7. franzöſiſchen Diviſion 
(Grandjean) zum 10. Armeekorps unter dem Marſchall Macdonald, 
Herzog von Tarent, vereinigt, welchem die Aufgabe zufiel, den linken 
Flügel der franzöſiſchen Hauptarmee zu decken. 


*) Zulammenletzung des prreußiſchen Bülfskorps. 


1) Infanterie: Generalmajor v. Kleiſt. 

Brigade v. Below — 2 Regimenter, gebildet aus dem 1., 2., 3. und 
4. Oſtpreußiſchen Infanterie⸗Regiment. 

Brigade v. Horn — 2 Regimenter, gebildet aus dem Colbergſchen, 
Pommerſchen und Leib⸗Infanterie⸗Regiment. 

Brigade v. Raumer — 2 Regimenter, gebildet aus dem 1. und 
2. Weſtpreußiſchen und 1. und 2. Schleſiſchen Infanterie⸗Regiment, 
und das Oſtpreußiſche Jäger⸗Bataillon. 

2) Kavallerie: Generallieutenant v. Maſſenbach. 

Brigade v. Hünerbein — 3 Regimenter, gebildet aus Litthauiſchen, 
Weſtpreußiſchen und Brandenburgiſchen Dragonern, Schleſiſchen 
und Brandenburgiſchen Ulanen. 

Brigade v. Jeanneret — 3 Regimenter, gebildet aus Leib⸗, Branden⸗ 
burgiſchen, Pommerſchen und Schleſiſchen Huſaren. 

3) Artillerie: Major v. Schmidt. 
7½ Batterien — 60 Geſchütze. 
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Am 4. April verließ das Bataillon unter Major v. Clauſewitz 
ſeine Garniſon Frankfurt, marſchirte nach Oſtpreußen und bezog 
Kantonnirungen zwiſchen Tapiau und Labiau. j 

Das Bataillon war bei der Mobilmachung 605 Köpfe ſtark, 
ſeine Ausrückeſtärke ſollte 23 Offiziere, 44 Oberjäger, 9 Horniſten, 
428 Jäger betragen, ein Depot von 2 Offizieren, 4 Oberjägern 
und 50 Jägern in Frankfurt zurückbleiben; der überſchießende Theil 
wurde daher beurlaubt bezw. entlaſſen. Das Depot war unter 
Kapitän v. Schlupetzky in Frankfurt verblieben. 

Am 15. Juni erging aus dem franzöſiſchen Hauptquartier die 
Nachricht, daß die Armee ſich in Bewegung ſetzen würde; gleichzeitig 
erfolgte für das 10. Korps der Befehl, auf Tilſit vorzurücken. 

Nachdem ſchon Tags vorher zwei Eskadrons Huſaren bei Tilſit 
die Memel paſſirt hatten, folgten am 22. Juni die Jäger mit zwei 
Kompagnien des Füſilier⸗Bataillons Regiments Nr. 1 unter dem 
Major v. Crammon, einem alten Bekannten Norks vom Feldjäger⸗ 
Regiment her. Unter Befehl Yorks wurde am folgenden Tage eine 
Avantgarde formirt, das Jäger-Bataillon derſelben zugetheilt und 
mit dieſer am 24. bis Piktupönen marſchirt; im Parolebefehl 
dieſes Tages hieß es: „Heute Abend wird geladen, die Säbel 
geſchliffen und ſcharfe Steine aufgeſchraubt.“ Das Gros des Korps 
konzentrirte ſich bis zum 26. bei Baubeln. 

Mit drei Eskadrons Huſaren Regiments Nr. 3 und einer 
Kompagnie Jäger als Spitze brach die Avantgarde am 28. Morgens 
um 2 Uhr auf und überſchritt bei Murdeln die Grenze. York 
nahm hier Veranlaſſung, eine kurze Anſprache an die Truppen zu 
halten, indem er ſie an die alte preußiſche Tapferkeit, an den 
Gehorſam erinnerte und ihnen die Schonung der Einwohner eines 
Landes empfahl, mit dem Preußen bisher in nachbarlicher Freund⸗ 
ſchaft gelebt hatte. Mit Jubel ſtimmten die Truppen in das Hoch 
auf den König ein, während Napoleons und der Franzoſen mit 
keiner Silbe gedacht wurde. An demſelben Tage überſchritt auch 
das Gros des Korps die Grenze. 

Der Marſch wurde dadurch bedeutend aufgehalten, daß ſich die 
Diviſion Grandjean zwiſchen das preußiſche Korps ſchob, ſo daß 
Tauroggen, welches von Piktupönen nur 3 Meilen entfernt ift, 
erſt um 3 Nachmittags von den Truppen der Avantgarde erreicht 
wurde. Ebenſo beſchwerlich und aufgehalten durch die zahlloſen 
Wagen der Bagage waren die folgenden Märſche. Obwohl man 
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von der ruſſiſchen Grenze ab bis Roſienna, das am 1. Juli 
erreicht wurde, einen ſehr gut vorbereiteten Kolonnenweg, neue oder 
ausgebeſſerte Brücken vorfand, rückten die Truppen bei nicht großen 
Märſchen doch immer erſt gegen Mitternacht in die Biwaks ein. 

In hohem Grade ermattend war die Hitze in den erſten Tagen 
des Juli; häufige Gewitter brachten keine Abkühlung, ſondern trugen 
nur dazu bei, den Truppen, die nur in ſehr geringer Zahl Quartiere 
fanden, naſſe Biwaks zu verſchaffen. 

„Das Wetter iſt ausnehmend heiß, ſeit fünf bis ſechs Tagen 
alle Tage heftige Gewitter und ſtarker Regen. Es kühlt ſich aber 
nach den Gewittern nicht ab. Unſere Soldaten lernen das Hütten⸗ 
lager zu machen ganz perfekt. Nachdem ſie ein bis zwei Stunden 
eingerückt ſind, ſteht von Zaunpfählen, Stroh und Strauch ein 
Lager da, das wenigſtens gegen Sonne und Regen ſchützt. ec 


Trotz der Beſchwerden, welche die Alliirten den Einwohnern 
naturgemäß bereiteten, wurden ſie doch von dieſen überall freundlich 
empfangen. 


Um die Ruſſen über die eigentliche Beſtimmung des 10. Korps 
im Unklaren zu laſſen, befahl der Marſchall das Vorpouſſiren dreier 
Detachements auf Ponniewitſch, Schawle und Teltſch, die ſich am 
4. Juli von Roſienna aus in Bewegung ſetzten. Das Jäger⸗ 
Bataillon wurde dem Detachement des Generalmajor v. Kleiſt mit 
den Füſilier⸗Bataillonen Nr. 2, 5 und 6, zwei Eskadrons Huſaren 
Nr. 3, zwei Eskadrons Dragoner Nr. 2 und der reitenden Batterie 
Nr. 1 zugetheilt, welches auf Schawle vorging. Vom Feinde hatte 
man bisher nichts geſehen, erſt am 5. ſtieß die Avantgarde Kleiſts 
auf eine feindliche Kavallerie-Patrouille; am 6. wurde Schawle beſetzt, 
ohne Widerſtand zu finden. In dieſer Stellung bei Schawle blieb 
das Detachement des General v. Kleiſt bis zum 13., an welchem 
Tage es von dort wieder aufbrach, um die Vereinigung mit dem 
Hauptkorps bei Ponniewitſch zu ſuchen. 

Den Direktiven aus dem großen Hauptquartier gemäß, woſelbſt 
zwiſchen dem 18. und 20. bei Driſſa an der Düna eine Schlacht 
erwartet wurde, wandte ſich der Marſchall am 18. mit der 7. Diviſion 
auf Jakobſtadt, während das preußiſche Korps auf Eckau und 


*) Schreiben des Major v. Kyckpuſch, Quartiermeiſter der Kavallerie des 
Korps, vom 9. Juli 1812. 
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Mitau divigivt wurde, um die Aufmerkſamkeit der Ruffen von Riga 
ganz auf das 10. Korps zu lenken. 

In drei Kolonnen, das Jäger-Bataillon bei der rechten Flügel 
Kolonne unter Generalmajor v. Kleiſt, brach das Korps am 18. auf. 

Die Avantgarde des Hauptkorps ſtieß bald nach Ueberſchreiten 
der Aa bei Bauske am 19. auf feindliche Kavallerie, warf ſie zurück 
und brachte die Nachricht von dem Vorhandenſein eines feindlichen 
Korps bei Eckau. General v. Kleiſt erhielt den Befehl, ſeine bis— 
herige Marſchrichtung aufzugeben und dem Feinde bei Eckau in die 
linke Flanke und Rücken zu fallen. 

Das Detachement hatte nach ſehr beſchwerlichem Marſch Nach: 
mittags Lambertshof erreicht, dort Rendezvous gemacht und beinahe 
abgekocht, als ihm Meier Befehl zuging. Sofort wurde wieder auf- 
gebrochen und die Marſchrichtung geändert. 

Die Hauptkolonne unter dem General v. Grawert marſchirte 
in der Richtung auf Edau. Dieſſeits des Eckau-Fluſſes ſtieß man 
von neuem auf den Feind, der jedoch nicht Stand hielt, ſondern ſich 
über das Defilee auf das jenſeitige Ufer abzog, während die Infanterie 
des Hauptkorps am Fluſſe aufmarſchirte, um das Eingreifen Kleiſts 
abzuwarten. 

Gegen 7 Uhr hörte man von dort her die erſten Kanonenſchüſſe. 
General v. Kleiſt hatte ſich ſofort energiſch auf den Feind geworfen. 
Die Jäger⸗Kompagnie der Avantgarde, Kapitän v. Heidenreich, 
wurde mit den Tirailleurs des Füſilier⸗Bataillons Nr. 2 zur Deckung 
des linken Flügels gegen Eckau entwickelt; die Artillerie fuhr ſehr 
brav über dieſe Schützenlinie hinaus auf den vorliegenden Höhen 
auf und begann die Kanonade; die beiden Füſilier-Bataillone Nr. 2 
und 6 entwickelten ſich zwiſchen den Batterien und dem Thal der 
Eckau. Zur Deckung der rechten Flanke wurden die drei übrigen 
Jäger⸗Kompagnien nach einem ungefähr 800 Schritt entfernten 
Gehölz detachirt, von wo aus ſie den Angriff durch ihr Feuer 
unterſtützten. 

Um dem Feinde keine Zeit zu laſſen, ſich von der erſten 
Beſtürzung zu erholen, ließ Kleiſt ſofort avanciren. 

Die Jäger und Füſiliere drangen in den Park des Schloſſes 
von Eckau und warfen nach heftigem Kampf den Feind auch aus 
dem Schloſſe. Hiermit war jedoch nur die erſte Arbeit gethan; im 
Dorfe ſelbſt, am Pfarrhauſe, ſtand die feindliche Infanterie in feſter, 
geſchloſſener Haltung zur Aufnahme bereit. Die Batterien des 
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Kleiſtſchen Detachements avancirten und warfen ihre Geſchoſſe hinein, 
Die Jäger und Füfiliere griffen vom Schloſſe energiſch an, brachten 
die Ruſſen zum Weichen und vereinigten ſich bei dieſem Angriff mit 
dem Hauptkorps, das nun auch einen Theil ſeiner Infanterie über 
das Defilee hinüberſandte, nachdem die Kavallerie bereits den Fluß 
überſchritten und wiederholt in den Feind eingehauen hatte; dieſer 
verlor ſeinen Rückhalt und wich, theilweiſe verſprengt, auf der Straße 
nach Mitau zurück. 

Man hatte ein glänzendes Gefecht, das erſte in dieſem Feld- 
zuge, beſtanden. Eine Fahne, 3 Munitionswagen, über 300 Gefangene 
waren in die Hände der Preußen gefallen. 

Beſonders anerkennend ſprach ſich der Parolebefehl vom 20. aus: 


„Das Korps hat geſtern einen ihm an Anzahl bedeutend 
überlegenen Feind in einer vortheilhaften Stellung angegriffen 
und völlig geſchlagen; dies kann nur durch eine ſo ehrenvolle und 
ruhmwürdige Anſtrengung und durch unerſchütterlichen Muth 
erreicht werden, wie ihn geſtern alle Truppenarten ohne Ausnahme 
bewieſen haben. Ich ſchätze es mir zur größten Ehre, ſo brave 
Truppen zu kommandiren und bin überzeugt, daß mit ihnen keine 
Aufgabe zu ſchwierig und kein Sieg zu ſchwer zu erringen iſt.“ 


Das Korps nahm für dieſe Nacht ſein Biwak bei Schloß und 
Dorf Eckau. 


3. Kapitel. 
Einſchließung von Riga, St. Olay und Dahlenkirchen. 


Am 20. Juli wurde der Oberſtlieutenant v. Horn mit der 
3. und 4. Jäger⸗Kompagnie, 2 Füſilier⸗Bataillonen und 2 Eskadrons 
Huſaren auf der Straße nach Riga bis an die Miſſa vorgefchidt, 
das Korps folgte, worauf Horn weiter bis Tomoſchna an der 
Keckau vorging. Oberſt v. Raumer traf an dieſem Tage in Mitau 
ein, das der Feind bereits verlaſſen hatte; das Hauptquartier wurde 
in Gallenkrug genommen. Von hier aus wurden noch in der Nacht 
Jäger⸗Detachements die Miſſa aufwärts und abwärts zur Rekognos— 
zirung entſandt. 
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Die 1. und 2. Jäger-Kompagnie unter Major v. Clauſewitz 
kam unter die Befehle Yorks, welcher von Mitau aus gegen Riga 
vorging. Man näherte ſich der Feſtung und begann die Stellung 
einzunehmen, die das Korps faſt ununterbrochen während des ganzen 
Feldzuges behielt. i 

Am 21. beſetzte Horn mit feinem Detachement, dem die 3. und 
4. Jäger⸗Kompagnie verblieben, Dahlenkirchen, das vom Feinde 
geräumt worden war. Das Gros folgte bis Tomoſchna. 

Am 23. nahm das Korps eine Aufſtellung hinter der Miſſa 
bei Peterhof und St. Olay; Major v. Clauſewitz wurde mit der 1. 
und 2. Kompagnie ſeines Bataillons, dem Füſilier-Bataillon Nr. 6, 
einer halben reitenden Batterie als Avantgarde bei letzterem Dorfe 
poſtirt. Schlock an der Aa, in der Nähe der Küſte gelegen, wurde 
durch die ſoeben von Memel angekommenen drei Kompagnien des 
Füſilier⸗Bataillons Nr. 1 beſetzt, Kavallerie bis St. Annen vor⸗ 
geſchoben und dieſe durch ein Detachement von 30 Jägern und 
30 Füfilieren des Bataillons Nr. 1 unter Lieutenant v. Kamptz 
vom Jäger⸗Bataillon verſtärkt, das Kommando über dieſen Flügel 
dem Oberſt v. Jeanneret übertragen. 

So breitete ſich das Korps von Dahlenkirchen bis Schlock in 
einer Linie von neun Meilen Länge aus, durch Wald und Moraſt, 
die das ganze Terrain zwiſchen Düna und Aa erfüllten, behindert. 
Auf dem rechten Flügel hatten die beiden Jäger⸗Kompagnien mit 
zwei Geſchützen das Dorf Dahlenkirchen an der Keckau beſetzt, das 
ſie im Fall eines Angriffs auch behaupten ſollten; Oberjägerpoſten 
waren gegen die Düna vorgeſchoben, hinter dem Dorfe befand ſich 
das Lager des Gros des Detachements. 

Faſt unmittelbar von der Keckau aus erſtreckte ſich das ſumpfige 
Moor: und Waldland bis gegen St. Annen hin, das in der Mitte 
von der Straße Mitau— Riga durchſchnitten wurde. Bei St. Olay, 
wo die Straße das Moor erreicht, befand ſich das Vorpoſten— 
Detachement des Majors v. Clauſewitz. Bis zum Krebſenkruge, 
vorwärts am Wege gelegen, und gegen das vereinſamt im Buſche 
liegende Forſthaus Schwarzhoff hatte Clauſewitz feine Jägerfeld— 
wachen vorgeſchoben. Rückwärts bei Peterhof und Hof Olay lagerte 
das Gros des Hauptkorps. 

Man richtete ſich hier ſo gut wie möglich für einen längeren 
Aufenthalt ein. Hütten, dürftig mit Strauch überdeckt, mußten die 
Quartiere erſetzen und gewährten auch hinreichenden Schutz, ſo lange 
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die Witterung noch günſtig war. Von den Einwohnern wurde wenig 


verlangt, trotzdem gleich anfänglich der Sold ausblieb; ſie konnten 
auch wenig leiſten, das Land war arm, nur ſpärlich lagen die ein⸗ | 


zelnen Gehöfte, Gefinde genannt, über die Gegend verſtreut. 

In Riga waren unter dem Eindruck des preußiſchen Vormarſches 
die Vorſtädte abgebrannt worden; jetzt, nachdem der Gouverneur die 
Schwäche des preußiſchen Korps, mit der es vor der Feſtung er⸗ 


ſchienen war, erkannt hatte, unternahm er Operationen zur Vertreibune 
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deſſelben. 
Den erſten Anſturm hatte der Poſten von St. Annen auszu⸗ 


halten, den der Lieutenant v. Kamptz fo tapfer vertheidigte. Es 


genügt, den Parolebefehl vom 2. Auguſt hierüber zu hören: 


„Das brave und einſichtsvolle Benehmen des Lieutenants 
v. Kamptz vom Oſtpreußiſchen Jäger-Bataillon bei St. Annen 


in der Nacht vom 31. zum 1. verdient dem Korps bekannt 


gemacht zu werden. Sein Poſten beſtand aus 30 Jägern, 
30 Füſilieren des Füſilier⸗Bataillons Nr. 1 und einigen Huſaren. 
Der feindliche Angriff geſchah mit 300 Mann Kavallerie und 
500 Mann Infanterie. Nur mit Mühe wurden 30 Mann 
gefangene Koſaken wieder befreit, der von einem ihm unverhält⸗ 
nißmäßig zahlreicheren Feind entriſſene preußiſche Poſten jedoch 
wieder erſtürmt und ohne eigenen Verluſt 30 Ruſſen getödtet, 
mehrere noch bleſſirt, worunter auch ein Oberſtlieutenant ſein 
ſoll, und 4 Gefangene gemacht. Der Lieutenant v. Kamptz blieb 
im Beſitz ſeines Poſtens.“ 


Am 5. Auguſt erneuerten die Ruſſen hier ihren Angriff mit 
Einſetzen ſtärkerer Kräfte. Mit bedeutender Uebermacht gingen ſie 
in zwei Kolonnen längs des Seeſtrandes und auf der Straße von 
St. Annen vor, nahmen Schlock, das nach tapferer Gegenwehr ver- 
laſſen werden mußte, und drängten auch den Poſten von St. Aunen 
bis Kliwenhof zurück. Mehrere Kanonenboote hatten den Angriff 
unterſtützt und waren noch eine Strecke weiter die Aa aufwärts⸗ 
gefahren. Am folgenden Tage Nachmittags bei ſtarkem Gewitterregen 
griff der Feind mit einer Infanterie- und Kavallerie-Kolonne die 
Feldwache am Krebſenkruge an. Major v. Clauſewitz eilte ihm 
ſofort mit dem Reſt der beiden Jäger⸗Kompagnien und den Tirailleurs 
vom Füſilier⸗Bataillon Nr. 5 entgegen, ſtieß auf ein feindliches Jäger⸗ 
Bataillon, das ſofort in Unordnung gerieth, auf die anderen Truppen 
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geworfen wurde und alles in eiliger Flucht mit fih riß. 4 Offiziere, 
darunter der Bataillonskommandeur, und 26 Mann waren in die 
Hände der Jäger gefallen, die 3 Verwundete hatten. 


„Der Major verwundet, unſere Jäger ſtürzten ſich auf ihn 
zu, wie ſie ihn fallen ſahen und ſeine Jäger waren ſo feig aus⸗ 
zureißen und ihn im Stich zu laſſen.“ 


Am 7. unternahmen die Ruſſen an dieſer Stelle von neuem 
eine Rekognoszirung, wurden jedoch von der Jägerfeldwache allein 
durch wenige Schüſſe zurückgewieſen. 

Für dieſen Tag war ein Angriff des Feindes, der durch ſein 
Vordringen in der linken Flanke die Aufſtellung des Korps ſehr be- 
drohte, beſchloſſen worden. General v. Kleiſt hatte das Kommando 
über ſämmtliche bei Mitau und Zennhof ſtehenden Truppen über⸗ 
nommen. Morgens 3 ½ Uhr trat das Detachement an, das 29 Mann 
ſtarke Jäger⸗Kommando und 1 Kompagnie Füſiliere Nr. 1 an der 
Spitze. Bald ſtieß man auf die vorderſten feindlichen Vedetten, die 
ſich auf ſtärkere Infanteriepoſten zurückzogen. Es entſpann ſich ein 
lebhaftes Gewehrfeuer, das bei weiterem Vorrücken an Heftigkeit 
zunahm. Man hatte es mit einem zahlreicheren Feinde zu thun, 
als zunächſt angenommen worden war, ſo daß die Verſtärkung der 
vorderſten Linie nöthig wurde. Die Teten blieben jedoch im Avan- 
ciren, trieben den Feind durch den Wald von Wolgund und er— 
reichten die jenſeitige Liſiere deſſelben. Hier fuhr die Artillerie auf 
und fand in den frei aufgeſtellten feindlichen Infanteriemaſſen ein 
ergiebiges Ziel. Als unter ihrem Schutze die preußiſche Infanterie 
aus dem Walde debouchirt war, zog der Gegner feine Infanterie— 
Kolonnen aus dem Gefecht und ließ nur noch Tirailleurs dem Mn- 
greifer gegenüber ſtehen. Sobald die Jufanterie aufmarſchirt war, 
wurde der Angriff mit allen Kräften unternommen, der Feind aus 
allen Stellungen vertrieben und bis hinter die Förſterei Kliwenhof 
zurückgedrängt. Noch befanden ſich einige Kanonenboote im Rücken 
der Preußen. Einige Geſchütze wurden am Ufer der Aa placirt, die 
Gebäude der Förſterei und das Ufer mit Jägern und Tirailleurs 
beſetzt, um ſie würdig zu empfangen. Gegen Mittag erſchienen die— 
ſelben, fuhren in Abſtänden von 500 bis 800 Schritt vorüber und 
erhielten während der zehn Minuten dauernden Vorbeifahrt ein 
lebhaftes Geſchütz- und Gewehrfeuer. 
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Das ſiegreiche Gefecht hatte den Feind genöthigt, fih wieder 
greich 


ganz auf Riga abzuziehen, ſo daß am 10. die Poſten von Schlock 


und St. Annen wieder beſetzt werden konnten. 

Am 12. erfolgte ein weiterer Ausfall gegen den Poſten am 
Krebſenkrug; der Feind wurde jedoch nach kurzem Gefecht in ſeine 
alte Stellung am Damm zurückgetrieben. 

Mit dem 13. Auguſt erhielt Vork das Oberkommando über 
das Korps, da der General v. Grawert ſeiner Geſundheit wegen 
zunächſt nach Mitau und ſpäter nach Preußen zurückging. 

York übernahm das Kommando unter ſehr ſchwierigen Verhält⸗ 
niſſen; ſein Korps war, wie erwähnt, durch moraſtige Wälder in 
drei Abſchnitte getheilt, eine Vereinigung deſſelben konnte nur durch 
eine rückwärtige Bewegung erfolgen; die Verbindung mit der 
7. Diviſion in Jakobſtadt, auf einer Entfernung von 19 Meilen, 
wurde nur durch einen Huſarenpoſten von 20 Mann hergeſtellt. 


Am meiſten war die Stellung Horns bei Dahlenkirchen 


gefährdet, feindliche Kanonenboote konnten bis dicht an feine Bor- 


poſten heranfahren, das unüberſichtliche Terrain geſtattete die un⸗ 


bemerkte Anſammlung ſtärkerer Kräfte an der Düna. Die Gefahr 
lag nahe, daß der Feind hier durchſtoßen werde, um den im Anmarſch 


befindlichen Belagerungstrain anzugreifen. Am 22. erfolgte der 


Angriff der Ruſſen. 
Als die Patrouillen bei Tagesanbruch vorgingen, ſtießen ſie 


auf Koſaken; es fielen einige Schüſſe, wodurch das Lager alarmirt 


wurde und die Truppen in ihre Stellungen eilten. Zuerſt zeigte 
ſich etwas feindliche Infanterie dem linken Flügel gegenüber, wo die 
beiden Jäger-Kompagnien unter Major v. Valentini mit zwei 
Füſilier⸗Kompagnien des Bataillons Nr. 3 und vier Geſchütze ſtanden. 

Man glaubte zunächſt nur an eine Rekognoszirung, wie ſie 
bisher ſchon häufig unternommen worden war; bald zeigte es ſich 
jedoch, daß die Ruſſen diesmal Ernſt machten. Während auf dem 
linken Flügel die Jäger und Füſiliere dem Feinde das Vordringen 
wehrten, waren drei feindliche Kolonnen, die in der Nacht die Düna 
oberhalb paſſirt hatten, im Vorgehen gegen den rechten Flügel und 
Rücken. Trotz der Stärke, mit welcher der Feind hier überraſchend 
auftrat, gingen die braven Füſiliere und Huſaren ihm entſchloſſen 


entgegen und warfen ihn im erſten Anlauf; doch war es nicht mög- ` 


lich, den errungenen Vortheil zu behaupten; man mußte der Ueber: 
macht des Feindes weichen. 


Auf die Meldung, daß der rechte 
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Flügel, Schritt vor Schritt das Terrain freigebend, einen geordneten 
Rückzug antrat, erhielten auch die tapferen Vertheidiger von Dahlen- 
kirchen den Befehl, ſich zurückzuziehen. Auch hier war die Zahl 
der Angreifer allmälig gewachſen, ſie hatten jedoch keinen Fußbreit 
Terrain gewinnen können; die Jäger und Füſiliere vertheidigten das 
Dorf und das Retranchement bis auf das äußerſte; wohl füllte 
der Gegner die Lücken immer von neuem aus, welche die Büchſen— 
kugel in ſeine Reihen geriſſen, wohl zeigten ſich immer neue Schwärme, 
hinter den Höhen hervorkommend, aber in den Beſitz des Ortes 
gelangten ſie nicht. Da kam der Befehl zum Rückzuge, der Tag 
war verloren, ſelbſt der größte Opfermuth konnte bei der Ueberlegen⸗ 
heit des Feindes dem Gefecht keine Wendung geben. Major 
v. Valentini von den Jägern und Major v. Borde vom Füſilier⸗ 
Bataillon bemühten ſich, ihre Leute aus dem Feuer zu ziehen. Es 
war dies keine leichte Aufgabe. Im Getümmel des auf das leb— 
hafteſte entbrannten Kampfes, bei dem weiten Raum, auf den man 
ſich hatte vertheilen müſſen, um den zahlreichen Angreifern überall 
entgegen zu treten, war es ſchwer, dem Kommandowort Gehör zu 
verſchaffen. 

Die Aufregung des Gefechtes, die Kampfesluſt ließ ſie nur den 
Gegner ſehen, den ſie vor ſich hatten; die Braven wichen nicht. 

Als es den Offizieren endlich gelungen war, ihre Leute los— 
zumachen, war es zu ſpät. Der Feind ſtand ihnen ſchon im Rücken; 
nur einem kleinen Theil gelang es, das Defilee zu erreichen, an 
welchem eine Infanterie-Kompagnie zur Aufnahme ſtand. Der 
größere Theil wurde vollſtändig umzingelt und fiel nach tapferſter 
Gegenwehr, meiſt verwundet, in die Hände des Feindes. 

Die beiden Kompagnien verloren 6 Offiziere und 124 Mann 
an Todten, Verwundeten und Gefangenen. Todt war Kapitän 
v. Valentini; verwundet und gefangen die Lieutenants de Marses, 
v. Pannewitz, v. Knobelsdorf*) und Pohle; verwundet Lieute— 
nant Krüger. Sie waren ſtark zuſammengeſchmolzen durch den 
blutigen Tag von Dahlenkirchen; von 10 Offizieren und 224 Ober⸗ 
jägern und Jägern fanden fich nur noch 3 Offiziere und 70 Mann 
zum Dienſt. 


*) Vom 1. Garde⸗Regiment z. F., machte den Feldzug freiwillig beim 
Jäger⸗Bataillon mit. 
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Eine Meile hinter Dahlenkirchen bei Plackan nahmen die Truppen 
eine neue Stellung, der Feind wagte nicht zu folgen. 
Gleichzeitig war auch ein Vorſtoß der Ruſſen gegen die Vor- 
poſten von St. Olay erfolgt, jedoch mit großem Verluſt zurück— 
gewieſen worden. 


vage 1 y Er 
Der Bericht hierüber, wie ihn Major v. Clauſewitz ein- 
reichte, lautet: 


„Früh um 5 Uhr griff der Feind mit 8 Bataillonen den 
Vorpoſten bei Olay au. Die von dem äußerſten Jägerpoſten 
ausgeſetzte ſtehende Patrouille ward von der feindlichen Avantgarde 
zurückgedrängt. Hierauf rückte ſogleich die alte Wache unter dem 
Lieutenant v. Roeder“) vom Garde-Jäger⸗Bataillon, 1 Ober 
jäger 24 Jäger, 2 Unteroffiziere 30 Füſiliere des Bataillons 
Nr. 5, die neue, ebenſo ſtarke Wache unter dem Lieutenant 
v. Kröcher vom Jäger-Bataillon, wie auch das Piket raſch vor, 
nahmen die ſtehende ſowie auch die zur Kommunikation auf dem 
Wege befindliche Patrouille auf und thaten dem Feinde durch ihre 
Bravour und geſchickte Benutzung des Terrains großen Abbruch. 
Sobald der die Vorpoſten kommandirende Major v. Clauſewitz 
von der Annäherung des Feindes und feiner uns fo ſehr iber- 
legenen Stärke Nachricht erhielt, ließ er ſogleich die 2 Kompagnien 
Jäger, das Füſilier-Bataillon Nr. 5 und 2 Kompagnien des 
Füſilier⸗Bataillons Nr. 7 vorrücken. Die 2 Kompagnien Jäger, 
durch Kommandos beträchtlich geſchwächt, warfen ſich unter An— 
führung des Kapitän v. Heidenreich und Stabskapitän v. Rieben 
dem Feinde muthig entgegen, der durch ſeine Uebermacht die 
Lieutenants Roeder und Kröcher zwar zum Rückzuge gezwungen 
hatte, den ſie aber ehrenvoll in großer Ordnung Schritt vor 
Schritt unter beſtändigem Feuer vollzogen. Die weiter rückwärts 
gelegenen Schützen des Füſilier-Bataillons Nr. 5 langten jetz 
auch an, fochten mit größter Bravour und ſetzten, vereint mit den 
Jägern, dem Vorrücken des Feindes Schranken. Ein äußerſt leb- 
haftes Feuer ward unterhalten. Der Feind, jetzt unſere Stärke 
überſehend, ſchickte ein Bataillon in unſere linke Flanke. In 
dieſem Augenblick langte glücklicherweiſe das Füſilier-Bataillon 
Nr. 5, nachdem es eine Kompagnie zur Deckung der rechten Flanke 


*) Für den Feldzug zum Bataillon kommandirt 


und Beobachtung des Plackaner Weges zurückgelaſſen hatte, an. 
Sogleich ließ der Major v. Clauſewitz den Major v. Rudolphi 
mit 2 Kompagnien links vom Wege abgehen, um den Feind in 
der Front anzugreifen, da derſelbe mit 3 Bataillonen auf einem 
den Jägern und Schützen höchſt nachtheiligen Terrain vordrang. 
Dieſe warfen ſich auf die Erde, ließen den Feind auf 40, höchſtens 
50 Schritt herankommen und gaben dann ein wohlangebrachtes 
Feuer. Der Major v. Rudolphi richtete den ihm gegebenen Muf- 
trag mit vieler Einſicht aus und focht an der Spitze der 2 Kom⸗ 
pagnien mit äußerſter Tapferkeit. Der Feind ſchlug ſich hartnäckig. 
Um ihn zum Rückzuge zu bewegen, drang der Major v. Clauſewitz 
mit der 12. Kompagnie des Füſilier-Bataillons Nr. 5 und dem 
Reſt des Füfilier-Bataillons Nr. 7 auf der Rigaer Straße gegen 
das Centrum des Feindes in Kolonne vor, nachdem er die rechts 
und links fechtenden Truppen durch die Schützen dieſer 3 Kompagnien 
verſtärkt hatte. Es gelang ihm, den Feind zum Rückzug zu 
bewegen, und als er die Nachricht erhielt, daß ihm ein Bataillon 
aus dem Lager zum Soutien geſchickt wurde, entſchloß er ſich, dem 
Feinde durch raſches Verfolgen noch mehr Abbruch zu thun, der 
auch die Flucht ergriff und dem Rigaer Damm zueilte. Der Feind 
ward völlig über den Damm geworfen, der Major v. Clauſewitz 
ſtellte ſeine Truppen auf der Höhe dieſſeits deſſelben, wartete des 
Feindes völligen Rückzug ab und trat dann auf Befehl des komman⸗ 
direnden Generals den Rückzug an.“ 


An 100 Todte ließ der Feind auf dem Platze und 250 Ge- 
fangene, blieben zurück. Von den beiden Jäger-Kompagnien hatte 
Lieutenant v. Kröcher eine tödtliche Wunde erhalten und ſtarb am 
folgenden Tage, 2 Jäger waren gefallen; Kapitän v. Rieben und 
Lieutenant v. Röder, 3 Oberjäger und 17 Jäger wurden ver⸗ 
wundet. 

Auch gegen die Poſten von Schlock und St. Annen war an 
demſelben Morgen ein Angriff erfolgt. Oberſt v. Jeanneret nahm 
ſeine Vorpoſten zurück, ſobalb die Fanale bei Schlock das Anrücken 
von Kanonenbooten meldeten, und vereinigte fein Detachement am 
Neuen Kruge Hier entſpann ſich ein lebhaftes Gefecht, wobei 
2 Infanterie⸗Kompagnien und das Jäger⸗Kommando unter Lieutenant 
v. Kamptz ein ruſſiſches Jäger-Bataillon, das ihnen in den Rücken 
gekommen war, mit dem Bajonett angriffen, zurücktrieben, und ohne 

v. Rentzell, Oſtpreuß. Säg.-Bat. Nr. 1. 3 


der Kanonenboote nöthigte Oberſt v. Feanneret jedoch, bis Kliwenhof 
zurückzugehen. 

Ungefähr 3000 Mann hatten die Ruſſen zu den Demonſtrationen 
gegen Olay, St. Annen und Schlock verwandt, mit 3000 Mann war 
unter Kommando des General Lewis der Durchbruchsverſuch bei 
Dahlenkirchen gemacht worden, und doch hatten dieſe Gefechte keinen 
weſentlichen Erfolg gehabt; zwei Tage ſpäter konnte ſich Horn ohne 
Kampf wieder in den Beſitz des Poſtens von Dahlenkirchen ſetzen; 
ebenſo ging der linke Flügel wieder vor, nahm jedoch ſeine alte 
Stellung nicht wieder ein, ſondern poſtirte ſich am Neuen Kruge. 
Die Reſte der 3. und 4. Jäger-Kompagnie kamen zum Stabe des 


Bataillons, das nunmehr 15 Offiziere, 260 Oberjäger und Jäger 


ſtark in Lager bei St. Olay verſammelt war. 


4. Kapitel. 
Die letzten Kämpfe. 


Seit den Gefechten am 22. Auguſt hatte man faſt völlige Ruhe 


eigenen Verluſt demſelben 23 Gefangene abnahmen. Die Annäherung 


gehabt; zur Belagerung von Riga wurden einige Vorbereitungen 


getroffen. Der Vorpoſtendienſt blieb in der bisherigen Weiſe an— 
geordnet. So angreifend derſelbe auch war bei nothdürftiger Ver- 


pflegung, bei dem faſt ununterbrochenen Aufenthalt im Biwak, da | 


man fih nur im Piket einigermaßen durch Hütten gegen die Witterung 
geſchützt hatte, er gewährte den Jägern immer neue Anregung und 
war erträglich, ſo lange die beſſere Jahreszeit noch dauerte. Die 
häufigen Rekognoszirungen, die täglichen Scharmützel mit dem Feinde 
erhielten die Herzen friſch und ließen die Leute die Beſchwerden des 
Dienſtes nicht achten. 


In Riga waren inzwiſchen Verſtärkungen angelangt. Am | 


26. September erfolgte ein feindlicher Angriff gegen den rechten Flü— 
gel der Aufſtellung; Oberſt v. Horn erhielt den Befehl, ſich langſam 
auf Eckau abzuziehen, General v. Kleiſt wurde aufgefordert, ſich 
zum Abwmarſch nach Eckau bereit zu halten. Die Truppen aus dem 


Lager bei Olay zog Pork nach dem Garoſſenkrug zurück. Er 
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ſelbſt unternahm noch an demſelben Tage mit dem Vorpoſten— 
Detachement des Majors v. Clauſewitz eine Rekognoszirung gegen 
Riga. Die Unternehmung gelang vollkommen. Unbemerkt erreichte 
man bei anbrechender Dunkelheit die feindlichen Vorpoſten am Staroi— 
krug, ſie wurden überraſcht, mehrere Ruſſen niedergeſtochen und 
12 Mann zu Gefangenen gemacht, ehe der erſte Schuß fiel. Die 
Gefangenen beſtätigten die Abſicht des Feindes, mit allen Kräften 
bei Dahlenkirchen vorzugehen. Der General zog darauf das Bor- 
poſten⸗Detachement bis auf eine Jäger- und zwei Füſilier⸗Kompagnien 
unter Kapitän v. Heidenreich zurück, die noch einige Stunden 
ſtehen blieben und dann langſam als Arrieregarde folgten. Am fol— 
genden Tage vereinigte ſich York bei Eckau mit Horn, der von den 
Ruffen ſchwach gedrängt wurde, und wich langſam auf Bauske zu- 
rück, wo er Oberſt v. Hünerbein mit einer Brigade der 7. Diviſion 
zu treffen hoffte. Die eingebrochene Dunkelheit verhinderte den Feind 
an weiterer Verfolgung. 

In Bauske fand Pork die Brigade Hünerbein nicht. Er ging 
infolge deſſen auf Ruhenthal zurück, um den dort aufgefahrenen 
Belagerungspark unter allen Umſtänden zu decken. Man fand den 
Park, ohne alle Beſpannung, ohne alle Ordnung, auf freiem Felde 
aufgefahren; der Park wurde in eine Art Wagenburg zuſammen⸗ 
geſchoben, die Truppen rückwärts und zu beiden Seiten des Karrees 
aufgeſtellt. Am 29. Morgens ſtieß auch General Kleiſt mit ſeinem 
Detachement von Mitau aus hinzu, nachdem er die Nacht hindurch 
marſchirt war. Vom Oberſt v. Hünerbein ging die Meldung ein, 
daß er in Zerrauxt eingetroffen ſei, die rechte Flanke des Korps 
wurde ſomit wenigſtens durch ihn geſichert. 

Der Feind hatte ſich getheilt, ein Korps war auf dem rechten 
Ufer der Aa bis Gräventhal marſchirt, das andere ſtand hinter 
Bauske. Vork beſchloß die Theilung des ruſſiſchen Korps zu benutzen 
und ſich durch eine raſche Offenſive aus ſeiner Verlegenheit zu 
ziehen, mit dem Hauptkorps ſich auf das ruſſiſche Korps unter 
Lewis bei Gräventhal zu werfen, während die Avantgarde und 
die Brigade Hünerbein das Korps bei Bauske beſchäftigen ſollte. 

Um 2 Uhr Nachmittags wurde aufgebrochen, der Feind, der 
bereits bei Gräventhal theilweiſe den Fluß überſchritten hatte, ge- 
worfen. Das Jäger-Bataillon, das fih unter Oberſt v. Raumer 
in der Reſerve befand, hatte an dem Gefecht nicht theilgenommen. 
EA 


Oberſt v. Hünerbein meldete, daß er Bauske in Beſitz genommen, 
und daß die Straße auf Eckau frei ſei. Pork beſchloß, die erlangten | 
Vortheile des heutigen Tages am nächſten weiter zu verfolgen. Bei 
Lauſchkrug hatte am 30. die Avantgarde unter Oberſt Jeanneret ein 
ſehr heftiges Gefecht beſtanden, den Feind mit großen Verluſten 
zurückgeworfen, aber ein drittes feindliches Korps war den ein- | 
gegangenen Nachrichten zufolge in Mitau eingetroffen. So ſtand am 
Abend des 30. der Feind auf einer Linie von 5 Meilen in Mitau 
Garoſſenkrug und Eckau. 

Im Rücken und in der rechten Flanke gedeckt, faßte am 1. Ok⸗ 
tober der kommandirende General den Entſchluß, mit dem Gros 
ſeines Korps nach Mitau und ſomit dem Feinde in den Rücken zu 
gehen, während dieſer in der Front durch die Avantgarde unter Oberſt 
v. Jeanneret beſchäftigt werden ſollte. 

Um 8 Uhr früh erhielt das Detachement, beſtehend aus dem 
Oſtpreußiſchen Jäger-Bataillon, den Füſilier-Bataillonen 4, 5, 6 
und 7, ½ reitenden Batterie, und 4 Schwadronen, den Befehl zum 
Vormarſch. 

Die Kavallerie unter Oberſtlieutenant v. Jürgaß war ſehr 
bald mit feindlicher Kavallerie an der Garoſſe zuſammengetroffen, 
hieb in ſie ein und hatte ſie über den Bach zurückgejagt, als ſich 
auch feindliche Infanterie und einige Geſchütze zeigten. Das Jäger⸗ 
Bataillon ging zur Unterſtützung der Kavallerie vor, niſtete ſich in 
die Gehöfte und Gräben an der Garoſſe ein und nahm ſofort ein 
lebhaftes Feuergefecht mit der feindlichen Infanterie auf. 

Es war 11 Uhr geworden, als auch die Spitzen der Infanterie— 
Kolonnen herankamen und das Füſilier-Bataillon Nr. 6 die Feuer— 
linie verſtärkte. Der Kampf hatte ſich hier zu großer Heftigkeit 
entwickelt. In überlegener Zahl war der Feind aufgetreten, hatte 
den Bach überſchritten und griff die Gehöfte und Gebüſche an, in 
denen ſich die beiden Bataillone nur mit Mühe zu halten vermochten. 
Endlich trafen auch die drei übrigen Füſilier-Bataillone ein, Oberſt 
Jeanneret ließ ſie ſofort in die Gefechtslinie einrücken, wo es ihnen 
gelang, durch energiſchen Bajonettangriff den hartbedrängten Jägern 
momentan Luft zu verſchaffen. 

Es kam hier darauf an, die Stellung bis zum Eintreffen eines 
Bataillons der Brigade Hünerbein, das von Eckau her dem Feinde 
in die Flanke kommen ſollte, zu behaupten. Trotz der wiederholten 
Attacken des Gegners, trotzdem derſelbe 6 Geſchütze ins Feuer ge— 
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bracht hatte, trotzdem wiederholt Munitionsmangel eintrat, gelang es, 
dieſe Aufgabe bis zum Eintritt der Dunkelheit durchzuführen. „Das 
Gefecht hielt mit gleicher Hartnäckigkeit von 11½ Uhr Mittags bis 
Abends nach 7 Uhr an. Kein Schritt ward rückwärts gethan, die 
Bataillone hatten nacheinander ſämmtliche Munition verſchoſſen, mit 
friſchen Patronen löſten ſie einander mehrmals im Feuer ab, welches 
fich verminderte, als es anfing finfter zu werden.““) 

Endlich, als der Tag ſich neigte, griff das Bataillon Polen 
der Hünerbeinſchen Brigade ein, und entſchied das Gefecht. Die 
Ruſſen warteten den Angriff nicht ab, ſondern zogen ſich in den 
Wald zurück; eine Verfolgung fand bei der Ermüdung der Truppen 
und der Dunkelheit der Nacht nicht ſtatt. 

„Es iſt nicht möglich, mehr Kaltblütigkeit und Verachtung der 
Gefahr in einem mörderiſchen Gefecht zu zeigen, als wie die braven 
Jäger und Füſiliere durch ihre Beharrlichkeit an dieſem heißen Tage 
bewieſen. Jedes Individuum ſchlug ſich für die eigene und für die 
Ehre des preußiſchen Namens.“ *) 

Die Jäger hatten 3 Mann todt, Lieutenant v. Schmidt II. und 
1 Oberjäger, 9 Jäger wurden verwundet. 

Die ruſſiſche Arrieregarde eilte ihrem Korps auf Olay und 
weiter auf Riga nach. Das Gros des preußiſchen Korps hatte 
Mitau bereits vom Feinde verlaſſen gefunden. 

Um dem Korps nach dieſen anſtrengenden Gefechten einige Ruhe 
zu gewähren, wurde daſſelbe am 2. Oktober hinter die Aa zurück— 
genommen. 

Anfangs Oktober übernahm der Marſchall ſelbſt das Kommando 
über die vor Riga ſtehenden Truppen. Die Einnahme der früheren 
Vorpoſtenſtellungen, ſo wenig ſich dieſelben auch gegen einen ener— 
giſchen feindlichen Angriff vertheidigen ließen, wurde wieder befohlen 
und am 14. Oktober ausgeführt. Unſerm Bataillon fiel wieder mit 
den Füſilier-Bataillonen Nr. 1 und 5 die Vorpoſtenſtellung bei Olay 
unter dem Kommandeur des Jäger-Bataillons zu. 

Am 17. und 18. erfolgten neue Angriffe der Ruſſen, beſonders 
gegen die beiden Flügel, fo daß fih der Marſchall veranlaßt fah, 
das Korps zurückzunehmen, die Vorpoſten an der Eckau auf dem 
rechten Ufer derſelben, die Reſerven hinter der Aa zu poſtiren. Das 
Jäger⸗Bataillon kam in die erſte Reſerve bei Alt-Bergfried. 


*) Oberſt v. Jeanneret in ſeinem Gefechtsbericht. 
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5. Kapitel. 
Der Rückmarſch. 


Es war eine wohlverdiente Ruhe, die hiermit den Jägern ge— 
boten wurde, hatten ſie doch drei Monate lang vom 24. Juli bis 
21. Oktober auf Vorpoſten geſtanden. Zwar war auch jetzt an Kan⸗ 
tonnements nicht zu denken, da die Lage der Dörfer, aus vielen 
einzelnen zerſtreut liegenden Häuſern beſtehend, bei der Nähe des 
Feindes die Unterbringung in den Ortſchaften nicht geſtattete, was 
ſich beſonders in dieſer Jahreszeit fühlbar machte. 

Das Regenwetter der letzten Herbſttage begann allmälig in Froſt 


umzuſchlagen, die Hütten wurden daher zum Schutz gegen die zu | 


erwartende Kälte nicht mehr über der Erde, ſondern in derſelben an— 
gelegt. Viereckige Löcher wurden acht bis zehn Fuß tief in die Erde 
gegraben, mit einem im ſtumpfen Winkel gebrochenen Strohdach be— 


deckt und die ausgegrabene Erde zum Theil auf das Dach geworfen. 
Wo ſich Material herbeiſchaffen ließ, kamen auch noch Kamine und 


Schornſteine hinzu, ſo daß die Hütten einen ganz erträglichen Auf— 
enthalt boten. Die Verpflegung, welche bis dahin in muſterhafter 


Weiſe beſorgt worden war, ließ manches zu wünſchen übrig, nachdem 


die franzöſiſchen Behörden dieſelbe zu leiten hatten. Noch un- 
günſtiger ſtand es mit der Bekleidung. Durch den anſtrengenden 
Dienſt hatten die Sachen ſehr gelitten — die leinenen Hoſen wurden 
erſt jetzt im Oktober durch Tuchhoſen erſetzt — abgenutzt bis zum 
Zerfallen boten ſie nur wenig Schutz gegen die Witterung. Gegen 
Ende Oktober wurden einzelne Truppentheile mit Pelzen verſehen, 
die in der Provinz zuſammengetrieben worden waren. „Bei der an⸗ 
ſehnlichen Menge ſolcher Schafpelze, welche erforderlich war, be— 
fanden ſich darunter auch eine Menge Frauenpelze, die nach der 
hieſigen Sitte mit ſchwarzledernen ſchmalen Schnüren längs der 
Nähte und Schulter verziert waren . . .. fie reichten den Leuten im 
Allgemeinen kaum bis an die Kniee, und ſchrumpften allmälig noch 
mehr zuſammen, wenn ſie dem Feuer auf den Feldwachen und beim 
Kochen etwas zu nahe gebracht wurden.“ 

Trotz der Beſchwerlichkeiten des Dienſtes und des Lagerlebens 
hatte das Bataillon nur ſehr wenig Kranke gehabt und war faſt 
immer in der Stärke geblieben, auf die es nach den Verluſten am 
22. Auguſt herabgeſunken war. 


Der Winter trat Mitte November mit ziemlicher Plötzlichkeit in 
ſeiner ganzen Strenge ein. Noch mehr aber als die Truppen in 
Curland litt die große Armee unter feiner harten Fauſt. Die Nadh- 
richten, welche von der großen Armee einliefen, lauteten immer un⸗ 
günſtiger, ſprachen von der Auflöſung derſelben. Die Gerüchte 
nahmen immer mehr an Beſtimmtheit zu, wurden endlich zur That- 
ſache und auch der Marſchall konnte fich denſelben nicht mehr ver- 
ſchließen, mußte die Anordnungen zum Rückzuge aus Curland treffen. 

Am 19. brach General v. Maſſenbach mit den Reſt der Re⸗ 
ſervetruppen auf und vereinigte ſich am folgenden Tage in Janiſchky 
mit der bereits vorausgeſandten 7. Diviſion. York folgte den 20. 
Abends, nachdem die Vorpoſten eingezogen waren, drei Jäger⸗Kom⸗ 
pagnien beim Gros, eine Kompagnie in der Arrieregarde. Es war 
ein Nachtmarſch von 4 Meilen bei 24 Grad Kälte. 

Nicht minder beſchwerlich waren infolge der Anordnungen Mac⸗ 
donalds die übrigen Märſche, bis man am 28. Tauroggen erreichte. 
Eine unendliche Wagenreihe — da man genöthigt war, die Vorräthe 
mitzuführen — hinderte den Marſch ungemein, ſo daß häufig erſt 
um Mittag aufgebrochen werden konnte und dann die Nacht hin⸗ 
durch bis zum frühen Morgen marſchirt werden mußte. Beſtändig 
umſchwärmt von den Koſaken, auf tief verſchneiten Wegen und 
hügeligem Terrain kam man nur langſam vorwärts, hatte mit un⸗ 
ſäglichen Mühſeligkeiten zu kämpfen. Hatten die Truppen ihren 
Beſtimmungsort erreicht, ſo wurde im Schnee das Biwak aufgeſchlagen, 
die kärglichen Rationen vertheilt und zum Kochen geſchritten; da 
Bäche und Teiche tief zugefroren waren, mußten Schnee und Gis- 
ſtücke in die Kochgeſchirre gethan und damit eine dünne, wenig 
ſchmackhafte Suppe bereitet werden. Der ſtarke Froſt hielt faſt un⸗ 
unterbrochen an; wurde die Temperatur etwas gelinder, ſo fiel eine 
Unmenge Schnee, der die Wege faſt unpaſſirbar machte. 

So war man am 28. nach ungeheuren Anſtrengungen — das 
Korps hatte in acht Tagen 30 Meilen zurückgelegt — nach Tau— 
roggen gelangt, wo Pork raſten ließ und wo er am 30. Dezember 
die Konvention mit dem ruſſiſchen General Diebitſch abſchloß, eine 
That, die allein den Namen des Helden, der in dieſem Feldzuge das 
Korps ſo glorreich geführt hatte, auf ewig verherrlicht. 

Den Abſchluß des Feldzuges in Curland bildend, wurde die 
Konvention von Tauroggen zugleich der erſte Schritt zur Erhebung 
Preußens gegen die Unterdrückung der Franzoſen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Der Krieg von 1813 und 1814. 


1. Kapitel. 


Dom Ausbruch des Krieges bis zum Waffenſtillſtand. 
Die Kompagnien beim Vorkſchen Korps. 


Unter den Folgen des unglücklichen Krieges hatte Preußen und 
beſonders die öſtlichen Provinzen furchtbar gelitten. Das Land war 
bis auf das äußerſte ausgeſogen, der Viehſtand zerrüttet, Produktion 
und Handel lagen völlig danieder. Die Durchzüge von 1812 
nahmen Oſtpreußen das Letzte, was die Provinz noch zu bieten per- 
mochte. Die übermüthigen Franzoſen waren die Herren im Lande, 
plünderten, wo ſie etwas fanden, und brachten die Bevölkerung 
dadurch an den Rand der Verzweiflung. 

Ju die düſtere Stimmung, die ſich bei dieſer traurigen, aus- 
ſichtsloſen Lage des Vaterlandes aller Gemüther bemächtigt hatte, 
brachte dann plötzlich die Kunde von dem Brande Moskaus, von 
dem Rückzuge der Franzoſen aus Rußland neue Hoffnung. Zwar 
wagte man noch kaum an die Wahrheit der Nachrichten zu glauben, 
die bald darauf dieſer erſten Freudenbotſchaft folgten, daß Hunger 
und Kälte und die verfolgenden Ruſſen dieſe unüberwindlich ſcheinende 
Armee gebrochen, aufgerieben, vernichtet hatten, bis man von Mitte 
Dezember ab die letzten Reſte in ihrem ganzen Elend an ſich vorüber— 
ziehen ſah. 

Mitten in den Jubel und die Hoffnungen, die fich an die Ber- 
nichtung der Unterdrücker knüpften, drang noch die Freudenbotſchaft 
von der Konvention orks mit den Ruſſen. Jetzt oder nie war der 
Zeitpunkt gekommen, wo Preußen das unwürdige Joch von ſich 
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abſchütteln konnte; die edelſte Begeiſterung bemächtigte fih Aller, 
entflammte Frauen und Männer, die Angehörigen aller Stände zu 
dem edelſten Opfermuth, zur freudigſten Hingabe von Gut und 
Leben für die Befreiung des Vaterlandes, ſo daß mit Recht die nun 
folgenden Tage der Erhebung zu der ruhmreichſten, denkwürdigſten 
Epoche unſerer Geſchichte gerechnet werden. 

Auf Steins Anregung, unterſtützt von den einberufenen Ständen 
der Provinz, erfolgte dann ſehr bald unter Porks Leitung die 
Organiſation der Landwehr in Oſtpreußen. In den Städten ſowohl 
wie auf dem Lande, in allen Kreiſen fand man die freudigſte Unter- 
ſtützung, die aufopferungsvollſte Hingabe für die neuen Ziele. 

Da ſagte ſich auch der König los von dem Bündniß mit 
Napoleon und ſchloß einen Allianzvertrag mit Rußland. York erhielt 
den Befehl, mit ſeinem Korps, das bis dahin in Oſtpreußen kan⸗ 
tonnirt und ſich von den Strapazen des Feldzuges in Curland erholt 
hatte, den Ruſſen zu folgen und gegen die Oder zu marſchiren; die 
Truppen in Pommern unter Bülow wurden unter ſeinen Befehl 
geſtellt. 

Am 16. März hatte das Porkſche Korps einen Ruhetag bei 
Berlin, das von dem General Graf Wittgenſtein und den Ruſſen 
bereits beſetzt worden war. An dieſem Tage traf auch die König⸗ 
liche Entſcheidung auf die Konvention ein. War dieſer Schritt durch 
die Entſchlüſſe der Regierung politiſch ſchon ſanktionirt, ſo wurde 
jetzt auch durch den Armeebefehl vom 11. März Yorks militäriſche 
Rehabilitirung in glänzender Weiſe ausgeſprochen. 

An demſelben Tage, an welchem der König in Breslau den 
Aufruf „An Mein Volk“, den Aufruf zur Bildung der Landwehr 
und des Landſturmes, den Aufruf „An Mein Kriegsheer“ erließ, 
am 17. März, hielt das Porkſche Korps feinen Einzug in Berlin. 

Feierlich eingeholt, von der ganzen Bevölkerung mit unend— 
lichem Jubel begrüßt, zogen die Truppen, die einen ſchweren Feldzug 
durchgemacht, auf fih allein angewieſen, Sieg auf Sieg erfochten, 
den alten preußiſchen Waffenruhm wieder zu Ehren gebracht hatten, 
in die Stadt. Allen voran ritt Vork mit feinem Stabe, ihm folgte 
die Kavallerie, dann die Infanterie, an ihrer Spitze das Oſtpreußiſche 
Jäger⸗Bataillon, nach den Verluſten bei Dahlenkirchen nur noch ein 
kleines Häuflein Grünröcke. Mit Recht war es von York vorau— 
genommen worden, hatte es doch auch in Curland faſt immer an 
der Spitze gefochten. Ein Theil der Truppen marſchirte gleich weiter, 
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die übrigen, darunter auch unfer Bataillon, blieben in Berlin, um 
hier und in der Umgegend auf einige Tage Quartier zu nehmen 
und für die bevorſtehenden Kämpfe neue Kräfte zu ſammeln. 

Am 22. kehrte auch der König nach Potsdam zurück; die 
Rüſtungen wurden mit Eifer betrieben, die Worte des Königs “i 
fein Volk hatten in allen Herzen lauten Wiederhall gefunden. 

Zu den Streitkräften der Ruſſen, 30 000 Mann unter Wittgen⸗ 
ſtein, die mit einem Theil bereits über Berlin hinaus vorgeſch oben 
waren, 30 000 Mann unter General Miloradowitſch in Sch leſien, 
traten nun die preußiſchen Truppen unter Pork, 24000 Mann, 
und Blücher mit 26000 Mann in Schleſien. Auf dem rechten 
Flügel in der Mark hatte der General Graf Wittgenſtein das Ober⸗ 
kommando übernommen, auf dem linken Flügel in Schleſien ger 
Blücher. 

Die Franzoſen waren bis hinter die Elbe zurückgewichen, 
doch waren noch die preußiſchen Feſtungen in ihrem Beſitz und 
50 000 Ruſſen davor zurückgeblieben. Unter dem Vizekönig von 
Italien konzentrirten ſich 50 000 Mann bei Magdeburg, in | 
und Thüringen verſammelte Napoleon neue Heeresmaſſen. 

Die von Kampfbegier erfüllte Armee erhielt am 26. den Befehl 
zum Abmarſch aus Berlin. Die Truppen ſammelten fih am fol 
genden Tage vor dem Königlichen Schloſſe, ein Feldprediger weihte 
die Ausziehenden durch feierlichen Gottesdienſt zu dem bevorſtehenden 
Kampf; daun hielt Pork eine ergreifende Rede, die den Enth geed, 
auf das höchſte entflammte. 

So verließen am 27. März die in Berlin noch anweſenden 
preußiſchen Truppen die Stadt. Tags vorher hatte das Bataillon 
ſeinen Kommandeur verloren, der es während des Feldzuges von 1812 
jo trefflich geführt hatte. Pork Hatte fih perſönlich für ihn ver 
wandt und unter dem 19. März an den König geſchrieben: 


„Euer Majeſtät verfehle ich nicht .. . . .. ſowie den Major 
v. Clauſewitz, der ſich in der verfloſſenen Kampagne ſtets mit 
großer Entſchloſſenheit benommen und dabei bedeutende Detache: 
ments gemiſchter Truppen mit vieler Einſicht kommandirt hat, 
zum Kommandeur eines Infanterie-Regiments allerunterthänigſt 
zu empfehlen. .. .“ 


Clauſewitz war zum Kommandeur des 4. Oſtpreußiſchen 
Infanterie⸗Regiments ernannt, fein Nachfolger noch nicht beſtimmt 
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worden. Das Bataillon wurde getheilt; im Gros des Norkichen 
Korps und der Brigade des Generalmajor v. Hünerbein folgten nur 
die 1. und 3. Kompagnie unter dem Kapitän v. Czettritz, die 
2. und 4. Kompagnie blieben unter Major v. Heidenreich beim 
Belagerungskorps vor Spandau zurück, eine Trennung, welche 
während des ganzen Feldzuges beſtehen blieb. 

Noch vor ſeinem Abgange hatte der Kommandeur Schritte 
gethan, um das Bataillon, das noch Anfangs März infolge der 
Verluſte des letzten Feldzuges und infolge Entlaffungen ein Manque⸗ 
ment von 21 Oberjägern, 3 Horniſten und 294 Jägern aufzuweiſen 
hatte, bis zum Ausmarſch möglichſt zu kompletiren. Beurlaubte 
wurden eingezogen, gelernte Jäger neu eingeſtellt, das kombinirte 
Depot des Garde-Jäger- und des Oſtpreußiſchen Jäger⸗Bataillons 
mußte Erſatz ſtellen, aber der volle Etat von 60 Oberjägern, 
13 Horniſten und 728 Jägern konnte vorläufig noch nicht erreicht 
werden. Der Etat an Offizieren war vollzählig, die in Rußland 
gefangenen waren zurückgekehrt. 

In gewöhnlichen Tagemärſchen näherte man ſich allmälig dem 
Feinde, York mit 15 000 Mann, der Avantgarde unter Kleiſt und 
den Brigaden Hünerbein und Horn, ſowie das ruſſiſche Korps unter 
Generallieutenant Berg in der Richtung auf Deſſau, General v. Borſtell 
mit 6000 Mann gegen Magdeburg. 

Am 2. April ſandte York feine beiden Jäger-Kompagnien mit 
dem Füſilier⸗Bataillon des Leib-Jufanterie-Regiments und zwei 
Schwadronen Huſaren nach Roßlau, um dort den Bau einer 
Brücke zu decken. General v. Bülow, der ſeine Truppen inzwiſchen 
ebenfalls bei Berlin verſammelt, hatte den Vormarſch angetreten 
und war bis Brandenburg gelangt. An demſelben Tage drangen 
die Franzoſen von Magdeburg her mit ſtarken Kräften vor, ſo daß 
ſich General v. Borſtell bei der Schwäche ſeines Detachements zum 
Rückzug gezwungen ſah. Der Vizekönig ſetzte ſeinen Vormarſch auf 
dem rechten Ufer der Elbe fort, General Wittgenſtein beſchloß, ihn 
am 6. anzugreifen; da am 5. jedoch die Nachricht einging, daß der 
Feind ſich wieder abzuziehen begann, wurde der Angriff ſofort 
beſchloſſen und eingeleitet. 

Es führte dies zu den blutigen aber ſiegreichen Einzelgefechten 
bei Danigkow, Vehlitz und Zehdenik, wodurch der Vizekönig 
zum Abzuge auf Magdeburg gezwungen wurde. Der Ausgang der 
Gefechte hatte naturgemäß den freudigſten Eindruck hervorgebracht, 
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mit geringen Ausnahmen waren nur preußiſche Truppen im Feuer 
geweſen, ſie hatten einen langjährigen, vielgehaßten Feind aufs Haupt 
geſchlagen. 

Graf Wittgenſtein überſchritt am 9. April mit den Korps von 
Zort und Berg die Elbe bei Roßlau, während das Detachemen, 
welches bis dahin dieſen Uebergang beſetzt gehalten hatte, bis Köthen 
vorging, wohin York am nächſten Tage folgte und wo enge Ran 
tonnements bezogen wurden; Bülow blieb mit Borſtell vor Magde 
burg zurück. 

In der Stellung hinter der Saale ſtanden die Wittgenſteinſchen 
Korps mit wenigen Dislokationsveränderungen vierzehn Tage lang, 
um das Herannahen der Armee des linken Flügels abzuwarten. 
Von dieſer waren nur das Korps von Blücher und die ruſſiſchen 
Vortruppen unter Winzingerode bis in die Linie Altenburg —Leipzig 
gelangt, die große ruſſiſche Reſerve befand ſich noch in der zweiten 
Woche des April weit zurück bei Kaliſch und begann ſich zu dieſer 
Zeit erft von dort aus in Marſch zu ſetzen. 

Auch die Franzoſen hatten Zeit gehabt heranzukommen, ſich der 
Saale genähert; Nachrichten liefen ein, daß Napoleon bei der Armee 
eingetroffen fei, daß die feindliche Hauptarmee energiſch vordringe, 

Die Verbündeten mußten eilen, fih zu vereinigen, um den er 
warteten Stoß zu pariren oder womöglich die noch getrennten Heeres 
theile Napoleons einzeln zu treffen. Demgemäß ſchoben ſich beide 
Flügel der Alliirten vom 24. April ab gegen Leipzig zuſammen; 
im Hauptquartier waren die verbündeten Monarchen eingetroffen. 

Die beiden Jäger⸗Kompagnien gingen nach Halle, wo ſie unter 
Kleiſts Befehl traten, der zur Deckung des Saale-Ueberganges von 
Deſſau aus dorthin marſchirt wor. 

Die Stellung Kleiſts, der an der Brücke einen nothdürftigen 
Brückenkopf ſchleunigſt hatte aufwerfen laſſen, wurde vom Korps des 
General Lauriſton von der Armee des Vizekönigs von Italien am 
28. April Nachmittags angegriffen. Der Feind brachte ſofort eine 
überlegene Artillerie ins Feuer und beſchoß damit den Brückenkopf 
ſowie die Truppen, welche die Furth bei Wörmlitz vertheidigten. An 
beiden Punkten — die Jäger ſtanden in der Verſchanzung an der 
Brücke — wurde das Artilleriefeuer, das man nur mit 9 Geſchützen 
erwidern konnte, ohne Wanken ausgehalten. Von Infanterie brachte 
der Feind nur Tirailleurs gegen die Uebergänge vor, die Maſſen 
folgten nicht, und mit Anbruch der Nacht gingen die Franzoſen wieder 
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zurück. Die Jäger hatten 2 Todte verloren. Der Angriff wurde 
am folgenden Tage nicht wiederholt, dagegen nahm am 29. der 
Marſchall Macdonald mit dem 11. Korps Merſeburg, und nöthigte 
dadurch auch Kleiſt, Halle aufzugeben. Er zog ſich über Schkeuditz 
auf Leipzig ab, wo er bei Lindenau Stellung nahm: Im Laufe 
des 30. April und 1. Mai hatten ſich die Verbündeten ſoweit ge— 
nähert, daß ſie den Angriff vereinigt unternehmen konnten. Napoleons 
Heerestheile waren noch weit auseinander; die Hauptkräfte der Ver⸗ 
bündeten bei Leipzig vermuthend, hatte er ſich am 2. Mai mit aller 
Macht dorthin gewandt, war bei Lindenau auf Kleiſts Truppen ge- 
ſtoßen. Hartnäckig vertheidigte fich Kleiſt in feiner gut gewählten 
Poſition, bis er bei der mehr als dreifachen Ueberlegenheit des 
Feindes ſeine Stellung gegen Mittag zu räumen genöthigt wurde. 
Um dieſe Zeit überzeugte Napoleon der von Gr. Görſchen herüber— 
| ſchallende Geſchützdonner, daß feine Anficht von der Stellung der 
Alltirten eine irrige geweſen. Bei Gr. Görſchen hatten ſich die Ver— 
bündeten auf den Feind geworfen. Die Dörfer Gr. und Kl. Gör- 
| jhen, Rehne und Caja waren nach dem blutigſten Ringen, nach un- 
geheuren Verluſten von den Preußen genommen, „wir waren im 
Begriff, den entſcheidendſten Sieg zu erfechten“, als Napoleon von 
| Leipzig her eintraf und die Schlacht zum Stehen brachte. Auch die 
endlich auf dem Schlachtfelde eintreffenden ruſſiſchen Reſerven konnten 
nicht mehr helfen, an ein Zurückweiſen der Franzoſen war nicht mehr 
zu denken, man mußte nur noch kämpfen, um ſich zu behaupten. 
Zwar war die Schlacht taktiſch nicht verloren — man blieb 
die Nacht über auf erobertem Terrain — aber angeſichts der Ueber- 
kkggenheit des Feindes und trotz mancher entgegenſtehenden Mei- 
nung im preußiſchen Heere ward der Rückzug hinter die Elbe 
angetreten. 
| Kleift war von Leipzig aus über Mühlberg, Großenhayn, 
Königsbrück marſchirt und hatte fih der Hauptarmee angeſchloſſen, 
die ſeit dem 12. Mai hinter Bautzen Stellung genommen hatte. 

Am 7. Mai traf Major v. Klüx, der inzwiſchen zum Kom— 
mandeur des Jäger⸗Bataillons ernannt worden war, bei den beiden 
Kompagnien ein, übernahm das Kommando derſelben; wie fein Vor- 
gänger hatte auch er zuletzt bei dem Schleſiſchen Schützen-Bataillon 
geſtanden. 

Napoleon hatte ſcharf nachgedrängt, jetzt vereinigte er ſeine 
Korps vor der Stellung der Verbündeten, das 3. Korps, Ney, und 
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das 5. Korps, Lauriſton, näherten ſich von Norden her und drohten 
dieſe Stellung rechts zu umfaſſen. Ihnen wurde in der Nacht vom 
18. zum 19. Mai der ruſſiſche General Barclay mit 18 000 Mann 
und York, deſſen zur Hälfte geſchmolzene Bataillone nach Abzug der 
Detachirungen nur noch 5000 Mann zählten, unter des erſteren 
Befehl entgegengeſchickt, um ſie an der Vereinigung mit der Haupt— 
armee zu hindern. 

Bei Königswartha und Weißig traf man Nachmittags auf den 
Feind; es wurde mit äußerſter Tapferkeit, aber auch mit großen 
Verluſten, beſonders, ſoweit es das preußiſche Korps angeht, bis 
in die Nacht hinein gefochten, der Feind aufgehalten, dann der Rück— 
zug angetreten, um noch zur Schlacht bei Bautzen bereit zu ſein. 

Hier ſtanden die Verbündeten in folgender Stellung: Auf dem 
linken Flügel in und bei Bautzen die Vortruppen der ruſſiſchen 
Armee unter General Miloradovitſch, noch weiter links die Kavallerie— 
Detachements hinausgeſchoben; rechts daneben auf den Anhöhen von 
Burg, General Kleiſt, im Centrum das Korps von Blücher, auf 
dem rechten Flügel rangirte ſich Barclay de Tolly in die Schlacht— 
ordnung ein, hinter dieſer erſten Linie ſtand das ruſſiſche Hauptkorps 
unter Fürſt Gortſchakow in zwei Treffen, rechts daneben war dem 
Vorkſchen Korps der Platz angewieſen. Ein ruſſiſches Reſervekorps 
befand ſich im dritten Treffen. So erwartete man in einer Stärke 
von 95 000 Mann den Angriff der Franzoſen, die 148 000 Mann 
vereinigt hatten. 

Gegen Mittag des 20. Mai eröffnete ein heftiges Geſchützfeuer 
die Schlacht. Napoleon richtete ſeinen Angriff beſonders gegen das 
Centrum der Stellung, gegen Bautzen und die Höhen von Burg und 
gegen den linken Flügel. 

Bautzen ging bald verloren, aber Kleiſt vertheidigte ſeine Stellung 
von Burg auf das äußerſte, bis ſchließlich gegen Abend die Fran— 
zoſen von Bautzen her weit in ſeiner linken Flanke vorgedrungen 
waren, da erſt trat auch er um 9 Uhr ſeinen Rückzug in die durch 
Schanzen gedeckte eigentliche Vertheidigungsſtellung an. 

Die beiden Jäger-Kompagnien hatten an dieſem Tage das riid- 
wärts der Kleiſtſchen Stellung gelegene Dorf Nieder-Krain und 
deſſen Mühle beſetzt. Sie hatten hier nur durch Geſchützfeuer zu 
leiden, da der Feind das Dorf lebhaft mit Granaten bewarf, mit 
Infanterie aber nicht vorging. Erſt gegen Abend, als die Kleiſtſchen 
Truppen ihren Rückzug antraten, drängten auch die Franzoſen mit 
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Tirailleurs nach, wurden aber bei Nieder-Krain, als ſie die freie 
Ebene vor dem Dorfe überſchritten, durch das Büchſenfeuer der 
Jäger energiſch zurückgewieſen. 

Noch um 10 Uhr Abends rollte der Donner der Geſchütze über 
das Schlachtfeld hin, bis endlich das ruhige Licht der Wachtfeuer 
hier und dort erſchien, und ſich die Kämpfer auf beiden Seiten zu 
kurzer Ruhe niederlegten, der neues blutiges Ringen am andern Tage 
folgen ſollte. 

Um 5 Uhr Morgens begann der Kampf von neuem. Gleidh- 
zeitig wurden das Centrum und beide Flügel angegriffen. Den Korps 
von Lauriſton und Ney gelang es, die Spree, dem rechten Flügel 
gegenüber, wo General Barclay kommandirte, zu überſchreiten und 
dieſen zu werfen. Zu ſeiner Unterſtützung wurde General Kleiſt 
entſandt; als er ankam war das Dorf Preititz bereits in den Händen 
der Franzoſen, die Ruſſen in unaufhaltſamem Rückzuge. 

Preititz wurde ſofort wieder genommen, unſere Jäger in eine 
Pappelallee links des Dorfes poſtirt, von wo aus fie die herannahen- 
den feindlichen Tirailleurs und Kolonnen wirkſam empfingen und 
ihnen das weitere Vordringen wehrten. 

Mit ganzer Macht hatte ſich Napoleon inzwiſchen gegen Blücher 
auf den Kreckwitzer Höhen geworfen, Kreckwitz wurde erſtürmt; York 
konnte nicht unterſtützen, er mußte ſeine Stellung behaupten, und als 
er endlich durch ruſſiſche Truppen abgelöſt wurde und zur Unter— 
ſtützung herbeieilen konnte, waren die Höhen ſchon von den Fran— 
zoſen genommen. An einen Sieg war nicht mehr zu denken, ein 
längeres Verweilen hätte den Rückzug auf das höchſte gefährden 
können. Die Schlacht wurde abgebrochen und Nachmittags der Rück— 
zug in vollſter Ordnung angetreten. 

Ueberall folgten die franzöſiſchen Kolonnen, doch konnten ſie 

keine Erfolge mehr erringen. Bei Kl. Bautzen und Belgern 
hatten die Jäger noch Arrieregardengefechte zu beſtehen. Dort ſtießen 
ſie mit den Gardejägern zuſammen, die, hinter Mauern und in Häu⸗ 
fern vortrefflich poſtirt, die anrückenden franzöſiſchen Bataillone mit 
blutigen Köpfen zurückwieſen. Bei Belgern hatte fih die 3. Rom- 
pagnie hinter einen bewachſenen Erdwall geworfen und ſchoß ſich 
lange Zeit mit den Franzoſen herum. Ebenſo thätig waren die 
anderen Truppen Kleiſts, ſo daß die Franzoſen hier ſo lange auf— 
gehalten wurden, bis ſich die Armee in Ordnung abgezogen hatte. 
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Den bedeutenden Verluſten der übrigen preußiſchen Bataillone 
gegenüber, hatten die Jäger nur ſehr geringe zu beklagen, an beiden 
Tagen nur 3 Todte und 14 Verwundete verloren. 

Wenig gedrängt, wurde der weitere Rückzug über Görlitz, Bunz— 
lau fortgeſetzt. Zwiſchen beiden Orten hatten die Arrieregarden 
unter Kleiſt am 24. bei Waldau ein heftiges Gefecht zu beſtehen, 
wobei die Jäger noch einmal ins Feuer kamen. Dann ging es 
weiter über Haynau, wo Blücher zwei Tage ſpäter die feindlichen 
Kolonnen ſo kräftig zuſammenhieb, daß ihnen ein zu lebhaftes Nach— 
folgen für einige Zeit verleidet wurde, über Liegnitz in das Lager bei 
Schweidnitz. 

Hier traf am 5. Juli die Nachricht von dem am Tage vorher 
abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand ein. Es war keine Waffenruhe die 
zum Frieden führen ſollte; neue Kräfte wollte man ſammeln, um das 
angefangene Werk der Befreiung zu vollenden. 


2. Kapitel. 


Wenden wir uns nun zu der 2. und 4. Kompagnie beim Korps 
des General v. Bülow. 

Wie erwähnt, waren beide Kompagnien beim Abmarſch der 
Armee von Berlin vor Spandau zurückgeblieben; ſie waren damals 
nur 9 Offiziere, 13 Oberjäger und 154 Jäger ſtark geweſen, hatten | 
fih jedoch allmälig durch Einftellung von Rekruten um 100 Mann 
vermehrt. Nachdem fie an der Einſchließung von Spandau thätigen | 
Antheil genommen, wurde die 4. Kompagnie, Kapitän v. Bötticher, 
am 9. April von dort fortgezogen und nach Magdeburg dirigirt, 
wo ſie am 14. eintraf. Sie blieb hier zunächſt in Reſerve, da der 
ſtarke Erſatz an jungen Jägern erſt im Schießen geübt werden ſollte, 
nur ein Kommando von 1 Offizier und 30 Jägern kam nach Biederitz 
auf Vorpoſten. Die 2. Kompagnie, Major v. Heidenreich, rückte 
erſt am 15. April von Spandau aus nach. 

Am 23. Abends erhielt General v. Bülow den Befehl, unter 
Zurücklaſſung des General v. Borſtell, von Magdeburg nach Deſſau 


Die Kompagnien beim Bülowſchen Korps. | 
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zur Deckung der rechten Flanke der Wittgenſteinſchen Armee ab- 
zurücken. Um 10 Uhr Nachts brachen die Truppen vom Rendezvous 
bei Nedlitz auf. Noch ſpäter folgten die Jäger-Kompagnien — die 
2. war inzwiſchen auch von der Feſtung eingetroffen und beide hatten 
die Vorpoſten bezogen — durch die Ablöſung aufgehalten, als Arriere— 
garde; ein beſchwerlicher Nachtmarſch bei Regen und Schnee. 

Während ſich das Hauptkorps gegen Leipzig hin konzentrirte, 
um dort eine Schlacht zu liefern, ſollte General v. Bülow die linke 
Flanke des Feindes zu gewinnen ſuchen, die Mark und vor allem 
Berlin decken. 

Das Korps hatte bei Roßlau die Elbe überſchritten, die Bor- 
poſten bis in die Linie Aken — Köthen vorgeſchoben; nach erſterem 
Ort war die 4. Kompagnie, nach letzterem die 2. Kompagnie detachirt 
worden. 

Von hier aus machten am 28. die 4. Kompagnie, eine Füfilier- 
Kompagnie und eine Schwadron Huſaren unter Major v. Gleißen— 
berg eine Rekognoszirung gegen die Saale bei Kalbe. 

Von Schwartz aus, wo der Reſt ſtehen blieb, ſchlich ſich 
Major v. Gleißenberg mit 20 Jägern bis zum Amt Gottesgnaden 
vor und beobachtete von hier aus die Stadt, welche ſtark beſetzt ge— 
funden wurde. 

Am 30. April wendete ſich General v. Bülow, nur ſchwache 
Beobachtungspoſten, darunter auch die 4. Kompagnie in Aken, gegen 
die Saale zurücklaſſend, ſüdwärts nach Radegaſt und Halle, um ſich 
wieder in den Beſitz dieſer Stadt zu ſetzen. 

Um 3 Uhr Morgens am 2. Mal brachen die Truppen vom Sammel- 
platz bei Oppin auf, die 2. Kompagnie des Bataillons in der Avant- 
garde unter General v. Oppen. Man fand die Höhen und Vorſtädte 
unbeſetzt und gelangte gleich bis an die Mauer der Stadt. Während 
die Avantgarde von Norden her gegen das Kirch- und das Geiſtthor 
vorging, griff das 3. Oſtpreußiſche Infanterie-Regiment von Often 
her das Steinthor an. Major v. Heidenreich war es ſogleich 
gelungen, mit feiner Kompagnie zwiſchen dem Geiſtthore und der 
Saale bis zur Moritzburg vorzudringen. Lieutenant v. Böhn hatte 
mit ſeinem Zuge allen voran die Zäune überklettert, die Franzoſen 
vor ſich her getrieben und in den Gärten der Vorſtadt feſten Fuß 
gefaßt. Erſt bei dem Jägerberge fand die Kompagnie bedeutenden 
Widerſtand. „Er, Lieutenant v. Böhn, kam bei dieſer Gelegenheit 
in den ſeltenen Fall, ſeine Jäger die Hirſchfänger auf die Büchſen 
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ſtecken zu laffen und fich durch einen Angriff mit der blanken Waffe 
augenblicklich Luft zu ſchaffen.“ So kam das Gefecht auf der Nord— 
ſeite zum Stehen; auch öſtlich hatte man anfänglich keine Fortſchritte 
gemacht, bis endlich nach zweiſtündigem Kampf Major v. Uttenhoven 
mit dem 3. Bataillon des 3. Oſtpreußiſchen Infanterie-Regiments, 
dem eine Attacke der 2. Weſtpreußiſchen Dragoner Luft gemacht hatte, 
das Galgthor gewann. Inzwiſchen hatte ſich auf dem äußerſten 
rechten Flügel die Lage ebenfalls günſtiger geſtaltet. Kapitän 
v. Monſterberg war mit den Tirailleurs aller Bataillone über die 
Saale gegangen, hatte dieſe wieder überſchritten und war ſo dem 
auf dem Jägerberge poſtirten Feinde in den Rücken gelangt. Der 
Feind wich, „die Jäger und Tirailleurs ſtiegen in die Gräben und 
Gärten der Moritzburg und drangen von hier aus in die Stadt.“ 
Ebenſo war das Steinthor in den Beſitz des Oſtpreußiſchen Füſilier— 
Regiments gelangt. 

Nachdem ſo alle Eingänge genommen waren, entſpann ſich noch 
ein lebhaftes Straßengefecht. „Der Feind ſuchte mit vielen Mühen 
ſich in jedem Winkel und Gäßchen, hinter den Vortreppen der 
Häuſer und in dieſen ſelbſt, namentlich aber in den großen Gebäuden 
und Kirchen zu halten, er wurde aber fortgerollt und das Getümmel 
wälzte ſich vorzugsweiſe auf den Markt fort.“ 

Die Kompagnien hatten ſich in einzelne Trupps aufgelöſt, in 
allen Straßen vertheilt, ſäuberten die Häuſer und trieben die Fran— 
zoſen vor ſich her. Kapitän v. Monſterberg verfolgte mit ſeinen 
Leuten und einigen Jägern zum Albrechtsthor. Er berichtet: „Der 
Feind floh durch das Albrechtsthor und verrammelte ſolches hinter 
ſich, hierdurch entſtand nun ein ſehr ſtarkes Feuer, welches noch da— 
durch vermehrt wurde, daß die Franzoſen aus den Fenſtern und von 
den naheliegenden Dächern ſchoſſen. Hierbei verlor ich 2 Unter— 
offiziere und 20 Mann wie auch einige Jäger, die ſich an mich an- 
geſchloſſen hatten. Das Thor wurde am Ende auch erſtürmt und 
hierbei machte ich noch 20 Gefangene ... Doch beſonders hat ſich 
der Oberjäger Kollenz ausgezeichnet, der mit der größten Kaltblütigkeit 
in den Straßen ſtand und mehrere Franzoſen niederſchoß, welches ich 
ſelbſt geſehen habe ...“ 

Um 9 Uhr Vormittags war Halle vom Feinde geſäubert. Die 
Truppen blieben theils in der Stadt, theils bezogen ſie außerhalb 
derſelben Biwaks, die Jäger-Kompagnie beſetzte Giebichenſtein, 
von den Einwohnern reichlich durch Speiſen und Getränke erquickt. 
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Das ſiegreiche Gefecht hatte nur 8 Offiziere, 228 Mann 
gefoftet, die Jäger 2 Todte und 8 Verwundete verloren; eine große 
Zahl von Gefangenen, mehrere Geſchütze und Munitionswagen waren 
erbeutet worden. 

Infolge der Ereigniſſe bei der Hauptarmee mußte Halle wieder 
aufgegeben und der Rückzug zur Elbe bei Roßlau angetreten werden. 
Am 11. Mai war Roßlau, wo beide Jäger-Kompagnien ſich wieder 
vereinigten, erreicht. Nachrichten zufolge ſollten das 3., 5. und 
7. franzöſiſche Korps unter dem Oberbefehl des Marſchall Ney im 
Anmarſch gegen die Mark ſein, weshalb General v. Bülow ſich auf 
Berlin zurückzuziehen beſchloß, wo er alle Kräfte zum Widerſtand 
vereinigen konnte. Am 14. wurde der Rückzug fortgeſetzt, die beiden 
Jäger⸗Kompagnien folgten in der Arrieregarde des General v. Oppen 
und hatten hier wiederholt kleine Gefecht mit dem nachdrängenden 
Feinde. 

Da ließ Ney plötzlich von ſeinem Vormarſch auf Berlin ab; er 
hatte, wie wir wiſſen, den Befehl erhalten, zum Angriff der Ver— 
bündeten herbeizueilen. So wie die ſehr thätige Reiterei des Bülow— 
ſchen Korps über die neue Marſchrichtung des Feindes Nachricht 
brachte, entſchloß ſich der General, ebenfalls auf Bautzen zu mar— 
ſchiren. Von Beelitz aus ging das Korps über Trebbin, Dahme, 
Luckau und erreichte am 25. Calau und Gegend, mit den Spitzen 
Hoyerswerda. Hier verſuchte Marſchall Oudinot mit dem 
12. franzöſiſchen Armeekorps ſich ihm vorzulegen, und nahm am 25. 
mit der Avantgarde von der Stadt Beſitz. 

Die Generale v. Oppen und v. Borſtell erhielten den Befehl, 
die Franzoſen wieder hinauszuwerfen, die man nur in geringer 
Stärke dort vermuthete. Am 27. Abends brachen die Truppen auf, 
marſchirten die Nacht hindurch, und beide Kolonnen vereinigten ſich 
gegen 7 Uhr Morgens bei Laubuſch. Nach kurzer Raſt formirten 
ſich die Truppen zum Angriff auf die Stadt, um 9 Uhr ſtießen ſie 
kurz vor derſelben auf den Feind. Doch auſtatt nur die feindlichen 
Vortruppen vorzufinden, hatten ſie es mit dem ganzen Oudinotſchen 
Korps zu thun. Nach zweiſtündigem Kampfe brach daher General 
v. Borſtell das Gefecht ab und ging auf Kottbus zurück. Die 
Jäger hatten nur wenig thätigen Antheil am Gefecht genommen; 
ſie hielten einen Waldrand beſetzt, wo ſie die ganze Zeit über nur 
im feindlichen Granatfeuer ſtanden, ohne nennenswerthe Verluſte zu 
erleiden. 
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Oudinot hatte ſich von hier aus nordwärts gewandt, bedrohte 
Berlin. General v. Bülow beeilte ſich, Luckau zu erreichen, um 
ſich hier mit allen Kräften dem Feinde entgegenzuſtellen. Es war 
ein weiter Marſch bis dahin; bei ungewöhnlicher Hitze, auf ſchmalen 
Dorfwegen, durch Kieferwaldungen voll ſengender Gluth mußte 
marſchirt werden. Theilweiſe kamen die Kolonnen dicht am Feinde 
vorüber, der Calau bereits erreicht hatte; erſt in der Nacht vom 
3. zum 4. Juni und bei anbrechendem Tage rückten die einzelnen 
Kolonnen in die Stadt, die gegen Süden eine gute Vertheidigungs— 
ſtellung bot. General v. Oppen blieb mit der Arrieregarde vor 
derſelben halten. 

Um 9 Uhr Morgens drängte der Feind von Calau her die 
Vorpoſten zurück und gelangte mit ihnen gleichzeitig in die Calauer 
Vorſtadt; die Jäger und Füſiliere warfen ſich zu beiden Seiten der 
Straße in die Gärten, erhielten den Befehl, die Vorſtadt wieder zu 
nehmen. Der Angriff gelang, der Feind wurde bis auf das Feld 
gejagt, nahm jedoch die Vorſtadt, verſtärkt und durch Artillerie unter 
ſtützt, zum zweiten Male. Einem Theile der Infanterie gelang es 
aber, ſich in der Vorſtadt, in der Nähe des Thors, feſtzuſetzen und 
dieſe bis zum Abend zu halten. Die Jäger warfen ſich in den 
Kirchhof und hielten ihn beſetzt. 

Auch auf anderen Punkten — der Feind hatte ſeine Linien bis 
zum Neuen Thor ausgedehnt und verſuchte auch die Wieſen unter— 
halb der Stadt zu überſchreiten — gelangten die Franzoſen nicht 
vorwärts. Es war 3 Uhr geworden, als ſie von weiteren Angriffen 
Abſtand nahmen und die Stadt mit Granaten zu bewerfen begannen. 

„Die Vorſtadt ſtand bald in Flammen, und auch in der Stadt 
brannte es. . . . In der Calauſchen Vorſtadt war viel Blut gefloſſen, 
eine leider nur zu bedeutende Zahl von Schwerverwundeten, zum 
größeren Theil dem Feinde, zum kleineren Theil den preußiſchen 
Truppen angehörig, hatte eben des lebhaften, ſchwankenden Gefechts 
wegen nicht zurückgeſchafft werden können, man hatte ſie einſtweilen 
in den Häuſern niedergelegt oder ſie hatten ſich ſelbſt in dieſelben 
zurückgezogen, ſo weit ſie es irgend vermochten. Bei der Schnellig— 
keit, mit welcher das Feuer um ſich griff, war an ihre Rettung 
nicht zu denken, ſie wurden ein nur zu beklagenswerthes Opfer der 
Flammen.“ *) 


„) Beiträge zur Geſchichte des Jahres 1813. 
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Der Kampf dauerte bis zum fpäten Abend, ohne daß es den 
Franzoſen gelang, ihren Zweck zu erreichen. General v. Bülow 
blieb im Beſitze der Stadt, hatte die Behauptung derſelben mit 
einem Verluſt von 500 Köpfen erkauft. Ueber die Verluſte der 
beiden Jäger⸗Kompagnien, welche für dieſen Tag acht Eiſerne Kreuze 
erhielten, fehlen die Angaben. Es war ein blutiger, heißer Tag 
geweſen; die Truppen hatten, nachdem ſie vom 3. Morgens um 
7 Uhr bis zum 4. früh marſchirt waren, nach wenigen Stunden 
Raſt bis zum Abend ununterbrochen gefochten. Wie heftig gekämpft 
worden war, davon berichtet ein Augenzeuge, Major v. Nüchel-Ktleift, 
Folgendes: „Beim Durchreiten durch die Calauſche Vorſtadt machte 
der Zuſtand der dort liegenden verbrannten Leichen, überhaupt die 
ganze daſelbſt herrſchende Zerſtörung einen ſolchen Eindruck auf mein 
Gemüth, daß bei der Rückkehr zur Brigade alle Bekannten über 
mein blaſſes Ausſehen erſtaunten. Ich kann wohl ſagen, daß ich 
Manches ähnlicher Art erlebt habe, das Schlachtfeld von Leipzig, 
die hungernden Gefangenen in dieſer Stadt, das Biwak auf dem 
Schlachtfeld von La Belle-Alliauce. Alles dies muß aber dennoch 
vor dem gräßlichen Anblick der Vorſtadt von Luckau in den Hinter- 
grund treten.“ 

Der Feind hatte die Nacht benutzt, ſich abzuziehen. Am 7. Juni 
traf die Nachricht von dem abgeſchloſſenen Waffenſtillſtand ein. 
Am 8. wurde der Rückmarſch in die Mark angetreten, die Jäger— 
Kompagnien kamen am 13. nach offen und bezogen am 23. in 
Storkow Kantonnements-Quartiere. 


3. Kapitel. 
von Wiedereröffnung der Feindfeligkeiten bis zur Schlacht 
bei Leipzig. 


1. und 3. Kompagnie. 


Die Rüſtungen Preußens, die volle Heranziehung aller waffen— 
fähigen Männer des Volkes zur Befreiung des Vaterlandes, die bei 
Beginn des Krieges nur in geringem Maße zur Ausführung gelangt 
waren, wurden jetzt während des Waffenſtillſtandes mit Eifer betrieben. 
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Die Etats der preußiſchen Regimenter und Bataillone hatten durch 
die verluſtreichen Kämpfe des kaum achtwöchentlichen Feldzuges 
bedeutend eingebüßt; ſie mußten auf ihre urſprüngliche Höhe gebracht, 
das Heer überhaupt verſtärkt, neue Truppentheile aufgeſtellt werden. 
Mit Enthuſiasmus und gutem Willen allein laſſen ſich die Schlachten 
nicht gewinnen; die jungen Soldaten, ſowohl die neu eingeſtellten 
Rekruten und Freiwilligen, als die Landwehren bedurften der Aus— 
bildung, der Uebung im Waffenhandwerk. 

Daneben war die Kriegsausrüſtung in ſehr trauriger Ver⸗ 
faſſung, auch hierin mußte ergänzt, viel neues Material herbeigeſchafft 
werden. Es iſt genugſam bekannt, wie in dieſen Tagen alle Hände 
rüſtig ſchafften, um jene Ziele zu erreichen, wenn auch bei den 
geringen Hülfsmitteln des Landes manches unvollkommen blieb. 

Im Einklang mit der Verſtärkung und Neuorganiſation des 
preußiſchen Heeres wurde deſſen Eintheilung in vier Armeekorps 
unter den Generalen v. Pork, v. Kleiſt, v. Bülow und Graf Tauenzien 
vorgenommen. i 

Auch jetzt noch blieb das Jäger-Bataillon getrennt, die 1. und 
3. Kompagnie wurden unter dem Kommandeur Major v. Klüx dem 
1. (Yorkſchen) Armeekorps in der Brigade v. Steinmetz, die 2, und 
4. Kompagnie unter Major v. Heidenreich dem 3. (Bülowſchen) 
Korps in der Brigade v. Thümen zugetheilt. Erſt im Juli war 
es dem Bataillon gelungen, ſich auf den vollen Etat zu bringen, 
wenigſtens wurde derſelbe nach Ausweis der Rapporte bei den Kom: 
pagnien des 1. Korps erreicht, wenn unter dieſer Zahl ſich aller— 
dings auch an 100 Verwundete und Kranke befanden. Was die 
anderen beiden Kompagnien anbetrifft, ſo läßt ſich wohl annehmen, 
daß deren Kompletirung in gleicher Weiſe erreicht worden iſt. 

Der Waffenſtillſtand, welcher am 20. Juli ablief, wurde bis 
zum 10. Auguſt verlängert mit der Beſtimmung, daß erſt ſechs 
Tage darauf, alſo am 17. Auguſt, die Feindſeligkeiten wieder beginnen 
durften, falls alsdann der Friede nicht unterzeichnet ſei. Hieran 
war unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht mehr zu denken. 
Oeſterreich war dem Bunde der kriegführenden Mächte, Preußen 
und Rußland, beigetreten, und auch Schweden ſchloß ſich ihnen an, 
ihre Heere konzentrirten fih an den Grenzen. Hand in Hand mit 
den in Prag gepflogenen Friedensunterhandlungen ging die Berathung 
des Operationsplanes zu Trachenberg. Hier kam man überein, die 
Streitkräfte der alliirten Mächte in drei große Heere, die böhmiſche 
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oder Hauptarmee, die Nord- und die ſchleſiſche Armee, zu 
formiren, deren Aufgabe neben der Deckung der eigenen Landestheile 
darin beſtand, die Offenfive zu ergreifen, ſich mit allen Kräften gegen 
die Hauptmacht des Feindes zu wenden, ſeine Operatonslinie zu 
bedrohen. Ihre Verſammlung nahmen die drei Heerestheile in 
Böhmen, in Schleſien und der Mark. Die böhmiſche Armee unter 
dem Oberbefehl des Feldmarſchalls Fürſten Schwarzenberg zählte 
130 000 Mann Oeſterreicher, 58 000 Mann Ruffen, dabei das 
2. preußiſche Armeekorps, 48 000 Mann. Die ſchleſiſche Armee 
unter dem General der Kavallerie v. Blücher beſtand aus dem 
1. preußiſchen Armeekorps, 37000 Mann, den ruſſiſchen Truppen 
unter den Generalen v. Saden und Graf Langeron, 45 000 Mann, 
und aus dem ruſſiſchen detachirten Korps unter General St. Prieſt, 
13 000 Mann. Die Novd-Armee endlich war unter dem Oberbefehl 
des Kronprinzen von Schweden aus dem 3. und 4. preußiſchen 
Armeekorps und den ſchwediſchen und ruſſiſchen Truppen in einer 
Geſammtſtärke von 150 000 Mann zuſammengeſetzt, von denen jedoch 
nach Abzug der Detachirungen nur etwa 80 000 zur Wirkſamkeit 
auf dem eigentlichen Operationsfelde zur Verfügung blieben. Es 
war eine ſtattliche Heeresmacht, die nach einheitlichem Plane geleitet 
und bei energiſchem Willen aller Führer wohl im Stande war, die 
Franzoſen in kurzer Zeit zu erdrücken. 

Napoleon war allerdings auch nicht unthätig geblieben, hatte 
Erſatz und alle auf den übrigen Kriegstheatern entbehrlichen Truppen 
herangezogen, im Ganzen 300 000 Mann in Deutſchland verſammelt. 

Der Waffenſtillſtand war ohne Abſchluß des Friedens abgelaufen, 
der Krieg begann von neuem. Der ſchleſiſchen Armee, welcher nach 
dem allgemeinen Operationsplane die Aufgabe zufiel, den Feind ſtets 
im Auge zu behalten, ihm beſtändig Abbruch zu thun, jedoch jeder 
Schlacht mit einem überlegenen Feinde auszuweichen, war hiermit 
eine untergeordnete Bedeutung zugewieſen worden. 

Dank der Thatkraft ihres Führers, der dieſe Aufgabe mit 
größter Energie in klarſter Erkennung ſeiner Ziele, zugleich allerdings 
mit rückſichtsloſer Anſpannung der Kräfte erfüllte, dank der Hingebung 
ohnegleichen der preußiſchen Generale, Offiziere und Mannſchaften 
ſchwang ſie ſich empor aus ihrer Wirkſamkeit untergeordneter Art, 
und ihre Thätigkeit wurde zur einflußreichſten Einwirkung auf die 
ſchließliche Vernichtung des Gegners. 
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Am 14. Auguſt ſchon brach die ſchleſiſche Armee, das 1. preußiſche 
Korps aus dem Lager von Wernersdorf, wo es in den erſten Tagen 
des Auguſt bereits ſich verſammelt hatte, auf, da von franzöſiſcher 
Seite die Neutralitätsgrenze ſchon überſchritten war. Der Armee 
gegenüber ſtand in erſter Linie das 3., 5. und 11., in zweiter Linie 
das 6. franzöſiſche Korps. 

Mit dieſem Tage beginnen die Märſche, welche die höchſten 
Anforderungen an die Truppen ſtellten und ihren Leiſtungen einen 
Platz unter den denkwürdigſten anweiſen, welche die Kriegsgeſchichte 
kennt. 

Der Feind hatte bei Annäherung der ſchleſiſchen Armee ſeine 
Aufſtellung hinter der Demarkationslinie verlaſſen, ein unaufhörliches 
Nachdrängen war dem Operationsplan entſprechend. „Alle Morgen 
um 5 Uhr wird aufgebrochen, bis 10 oder 11 marſchirt, dann 
gehalten, gefuttert und gekocht. Um 3 Uhr wird wieder marſchirt 
bis 7 oder 8 Uhr Abends. Die Avantgarden müſſen an dem Feinde 
bleiben und vorzüglich die Abendſtunden zum Kochen benutzen“ heißt 
es in der Dispoſition vom 18. Auguſt. 

Die Franzoſen waren bis über den Bober zurückgewichen, 
während es foon heftige Zuſammenſtöße zwiſchen ihnen und den 
Avantgarden der Korps der ſchleſiſchen Armee gegeben hatte. Seit 
dem 18. Auguſt war Regenwetter eingetreten, der ſchwere Lehmboden 
faſt bis zur Unpaſſirbarkeit aufgeweicht, und doch mußte gekämpft 
und marſchirt werden. So am 19. das Yorkſche Korps: „feit 2 und 
5 Uhr Morgens theils im Marſch, theils unter den Waffen ſtehend 
und des Befehls zum Weitermarſch gewärtig, dann wieder 
marſchirend, fechtend, Hin- und hermarſchirend und endlich, ſelbſt noch 
mitten in der Nacht, aus nur kurz gepflegter Ruhe aufgeſtört und 
auf ſchlechten Landwegen in andere Poſitionen verwieſen. Da war 
denn bei den Meiſten weder zum Kochen, noch zum Schlafen Zeit 
geweſen, und es bedurfte in der That jenes vortrefflichen Geiſtes, 
der dieſe Truppen beſeelte, und jener freudigen Hingebung, die man 
an ihnen kannte, um am nächſten Tage wieder neue, faſt gleiche 
Anſtrengungen von ihnen fordern zu können.““) 

Am 21. war Napoleon bei der Armee eingetroffen und ſofort 
zum Angriff vorgegangen. Die ſchleſiſche Armee, einer entſcheidenden 
Schlacht ausweichend, ging zurück und ſetzte den Rückzug am folgenden 


*) Beiheft zum Militär⸗Wochenblatt 1843. 
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Tage über die Katzbach fort. Hier hielt am 23. die Brigade des 
Prinzen Karl von Mecklenburg den ganzen Anſturm des Feindes 
aus; noch ehe die übrigen Brigaden heran waren, kam der Befehl 
zum Rückzuge auf Jauer. Spät in der Nacht kamen die Truppen 
im Lager an; in der Dunkelheit hatten ſie ſich verirrt, die Wege 
verloren; ein Biwak unter ſtrömendem Regen folgte dem erſchöpfenden 
Marſch. 

Ebenſo ging es auch am 24. zurück. An dieſem Tage formirte 
das 1. Armeekorps eine neue Avantgarde unter Befehl des Oberſten 
v. Katzler; Major v. Hiller kommandirte unter ihm die Infanterie 
derſelben, die aus den beiden Kompagnien des Oſtpreußiſchen Jäger⸗ 
Bataillons und der 4. Garde-Jäger-Kompagnie, 3 Jufanterie- und 
2 Landwehr⸗Bataillonen beſtand, und deren Vortrab, 3 Jäger: 
Kompagnien, ein Jäger-Detachement und 300 Tirailleurs der 
Jufanterie, Major v. Klüx führte. 

Napoleon fühlte, daß auf dieſe Weiſe die ſchleſiſche Armee nicht 
zu faſſen war, er ließ infolge deſſen von ihr ab und marſchirte mit 
einem großen Theil ſeiner Truppen nach Sachſen zurück, um ſich 
gegen die anderen Armeen zu wenden. Sofort befahl Blücher wieder 
den Vormarſch mit dem Gedanken, den nun verminderten Feind 
anzugreifen. Die Avantgarden wurden am 25. wieder vorgetrieben, 
die Kavallerie der Avantgarde des Porkſchen Korps bis zur Katzbach 
vorgeſchoben, der Vortrab der Infanterie derſelben an der wüthenden 
Neiße zwiſchen Schönau und Schlauphof poſtirt. 

Seit der Nacht ſchon hatte es unaufhörlich geregnet. Eine 
dicke, undurchdringliche Wolkenſchicht bedeckte am 26. den Himmel 
und goß ihre Waſſermaſſen ohne Unterbrechung hernieder. Am 26. 
Vormittags befahl Blücher den Angriff; ſchon ſetzten ſich die Kolonnen 
in Bewegung, als der Feind unter Macdonald ſeinerſeits zum 
Angriff vorging. Die Kavallerie der Avantgarde des 1. Korps 
hatte ihre Vedetten jenſeits der Katzbach vor den Dörfern Kroitſch 
und Wöltſch vorgeſchoben; zu ihrer Unterſtützung erhielt Major 
v. Klüx den Befehl, mit ſeinen beiden Jäger⸗Kompagnien und 
300 Tirailleurs über die Katzbach zu gehen und die Dörfer Krain, 
Kroitſch, Wöltſch und Schimmelwitz zu beſetzen. Klüx warf die 
1. Kompagnie nach Wöltſch, die 3. Kompagnie nach Kroitſch 
hinein, und kaum hatten dieſe in der Liſiere der langgeſtreckten Dörfer 
ihre Stellung genommen, als die Kavallerie-Vedetten in vollem 
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Galopp zurückgeſprengt kamen und hinter ihnen eine bedeutende feind— 
liche Kavalleriemaſſe mit Artillerie ſich zeigte. 

Sechs bis acht Regimenter ſtark, an der Tete eine Anzahl 
höherer Offiziere, hatten dieſe, nur Kavallerie-Feldwachen vor ſich 
vermuthend, der dieſſeitigen Aufſtellung ſich ſorglos genähert. Voll— 
kommen ruhig erwarteten ſie die Jäger, man ließ ſie bis auf 
50 Schritt herankommen. 


„Als in dem, der Dunkelheit faſt gleichen, ſtarken Regen- 
wetter, was uns der Wind ins Geſicht trieb, erſt in großer Nähe 
der Feind an den Phyſiognomien erkannt wurde und zufällig 
einige von den Mänteln entblößte große Orden franzöſiſche Offiziere 
des höheren Ranges kenntlich machten, ließ der Kommandeur das 
Signal zum Feuern geben. Die Wirkung des Jägerfeuers war 
über alle Erwartung. Die Tete der Feinde, von denen viele in 
den Bügeln hingen, andere zur Erde ſtürzten, drehte auf dem 
Fleck um. Hinter ihr kam Artillerie — in Batterie-Front — 
die vorderſten Pferde auf kaum 80 Schritt. Alles wandte ſich in 
wilder Flucht und ging ſoweit zurück, bis fie außer dem wirt- 
ſamſten Bereich unſers Feuers zu ſein glaubten.“ 


In vollſter Unordnung, in eine große Maſſe zuſammengeballt, 
in der jeder Schuß ſein Ziel traf, gingen die Franzoſen zurück, 
fuhren eine Batterie auf und begannen die Dörfer mit Granaten zu 
bewerfen, ohne hierdurch den Jägern beſondern Schaden zuzufügen. 

Erſchwerte der ſtrömende Regen auch bereits das Schießen, fo 
hielt Major v. Klüx doch die Dörfer „gleichſam als Feſtung“ 
beſetzt. Er kannte das Terrain und die Katzbach von ſeiner Dienſt— 
zeit in Liegnitz her und ſah vor ſich nur eine Kavalleriemaſſe, die er 
im Schach halten konnte. 

Erſt auf wiederholten Befehl und als die feindliche Kavallerie 
abzumarſchiren begann, dachte er an den Rückzug. Es wurde befohlen, 
friſch aufzuſchütten und dem abziehenden Feinde noch einen letzten 
Gruß nachzuſenden; aber das durchnäßte Pulver wollte ſich nicht 
mehr entzünden, kein Schuß ging los. Nun wurde der Rückzug 
angetreten, glücklich die Furt erreicht, die Major v. Klüx als 
eifriger Jäger oft wohl mit Leichtigkeit paſſirt haben mochte; heute 
jedoch war die Katzbach angeſchwollen, das Waſſer ging faſt bis 
zum Halſe. Der Kommandeur war der Erſte hinein; „er faßte den 
nachfolgenden Jäger an ſeiner Büchſe, ſo immer ein Jäger an die 


— 59 — 


des anderen, und alle kamen glücklich durch“. Auf dem dieſſeitigen 
Ufer empfing fie der kommandirende General, der die beiden Kom— 
pagnien in Reſerve ſchickte: „. . . . ſorgen Sie dafür, daß die Kerls 
und die Büchſen trocken werden und ſie friſche Munition erhalten, 
damit ich fie auf den Abend wieder brauchen kann“, befahl er dem 
Kommandeur. 

So hatten denn die Kompagnien an den weiteren Ereigniſſen 
dieſes glorreichen Tages keinen Theil. Ihre Verluſte waren im 
Verhältniß zu dem Erfolge nur gering: 5 Todte und 9 Verwundete, 
letztere jedoch ſchwer, da ſämmtliche Verwundungen durch Granaten 
hervorgerufen waren. 

Die Franzoſen hatten die Katzbach mit ihren Infanteriemaſſen 
überſchritten, als die braven preußiſchen Bataillone, ohne einen Schuß 
zu thun, mit dem Bajonett zum Angriff vorgingen. Auf allen 
Punkten wurden die Franzoſen zuſammengehauen, mit dem Kolben 
niedergeſchlagen, in die Katzbach geworfen. Es half ihnen nichts, 
neue Truppen auf das Plateau zu ziehen, die Kavallerie den Alliirten 
entgegen zu werfen. Auch General Sacken hatte den feindlichen 
linken Flügel bereits umgangen; an ein Halten, an Widerſtand war 
bei ſolchem Anſturm, bei ſolch beiſpielloſem Draufgehen nicht mehr 
zu denken. In wilder Flucht ſtürzten fih die Franzoſen der Kap- 
bach, der wüthenden Neiße zu, die heute ihren Namen mit Recht 
verdiente; hoch angeſchwollen forderten die Flüſſe noch zahlreiche 
Opfer. 

Die Truppen biwakirten auf den Plätzen, wo ſie zuletzt gefochten 
hatten, ohne Holz und Stroh, durchnäßt bis auf die Haut, bei 
fortdauerndem Regen, aber nach dem herrlichen Siege in beſter 
Stimmung. 

Mit dem folgenden Tage begann die Verfolgung des geſchlagenen 
Feindes, eine harte Aufgabe für die erſchöpften Truppen bei dem 
anhaltenden Unwetter, ohne Ernährung, ohne ausreichende Bekleidung. 
Die Wege waren grundlos, die Waſſer der hoch angeſchwollenen 
Gebirgsbäche hatten die Brücken hinweggeriſſen, die Ortſchaften 
waren verödet, zerſtört; gänzliche Verwüſtung bezeichnete den Weg, 
den die fliehenden Franzoſen genommen hatten. Und doch mußte 
der Feind verfolgt, gehetzt werden, weil nur dadurch der glänzende 
Sieg vom 26. ſeine Früchte tragen konnte. Am 1. September war 
der Feind aus Schleſien hinausgetrieben. Die Jäger gehörten zur 
Avantgarde, der vor allem die Aufgabe wurde, den Feind zu jagen. 


— 60 — 


Bei Bunzlau hatte er fich zuerſt wieder geſetzt und leiſtete nennens— 
werthen Widerſtand, bei Naumburg kam es gleichfalls zum Gefecht, 

Am 3. Abends ſtießen die preußiſchen und ruſſiſchen Vortruppen 
wieder auf die Avantgarde des Feindes, der Hochkirch, auf der 
Straße von Löbau nach Bautzen, beſetzt hielt. Vom 1. Korps hatte 
Major v. Klüx mit feinen beiden Jäger-Kompagnien, der 4. Garde 
Jäger⸗Kompagnie, 1 Füfilier-Bataillon und 200 Tirailleurs während 
der Nacht die äußerſte Vorpoſtenlinie Hochkirch gegenüber gebildet, 
Früh am 4. um 6 Uhr ging Oberſt v. Katzler mit ſeiner Kavallerie 
durch Hochkirch hindurch, das von den Franzoſen bereits verlaſſen 
war, und Major v. Klüx folgte, die Garde-Jäger-Kompagnie an 
der Tete. Schon war dieſe bis zur jenſeitigen Liſiere gelangt, als 
die Avantgarden-Kavallerie, von mehreren feindlichen Infanterie⸗ 
Bataillonen gedrängt, zurückwich. Das Dorf wurde vom Feinde 
genommen. Unweit dieſſeits deſſelben zog ſich eine Schlucht hin, 
die von den Jägern und Tirailleurs beſetzt wurde, während das 
Füſilier⸗Bataillon dahinter als Soutien Aufſtellung nahm. Es war 
8 Uhr geworden. Der Feind zog Verſtärkungen heran und hatte 
bald 10 Bataillone Infanterie und mehrere Gefüge vor Hochkirch 
und zu beiden Seiten des Dorfes entwickelt, ohne damit ein energiſches 
Vorgehen zu wagen. Ein lebhaft geführtes Schützenfeuer wurde 
unterhalten, nur einige Abtheilungen feindlicher Tirailleurs verſuchten 
vorzudringen, wurden aber jedesmal von den hinter guter Deckung 
liegenden Jägern zurückgewieſen. So hielt das Schützengefecht bis 
zum Nachmittag an, ohne daß es den. Franzoſen gelungen war, 
irgend welchen Vortheil zu erringen, Terrain zu gewinnen; nur 
einen vor dem linken Flügel liegenden Buſch hatten ſie beſetzt. Um 
ſie daraus zu vertreiben, ging der Kommandeur mit drei Zügen 
Jäger vor, drang im Anlauf hinein und ſäuberte den Buſch. Da 
kam von Oberſt v. Katzler der Befehl, die Jäger etwas mehr zurück— 
zuziehen, „damit das Geſchieße aufhöre“. Es geſchah, und um 
3 Uhr Nachmittags wurde eine etwa 600 Schritt rückwärts gelegene 
Anhöhe beſetzt. Erſt nach Verlauf einer Stunde wagte der Feind 
zu folgen, debouchirte mit Kavallerie und Artillerie aus Hochlirch 
und ging um 5 Uhr zum Angriff vor, der mit bedeutend überlegenen 
Kräften angeſetzt wurde. Major v. Klüx zog ſich darauf auf das 
Soutien der Avantgarde und weiter bis über den Mühlgraben 
zurück, an dem er, den feindlichen Feldwachen auf Büchſenſchußweite 
gegenüber, biwakirte. So war es der ſchwachen Avantgarde gelungen, 
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einen überlegenen Gegner von 8 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nad- 
mittags in ſeiner Stellung feſtzuhalten. Es war dieſer Erfolg 
ſeitens der beiden Jäger-Kompagnien mit einem Verluſt von 4 Jägern 
todt, 1 Offizier (Lieutenant Hart), 2 Oberjägern, 14 Jägern ver⸗ 
wundet erkauft worden. ; 

Auch auf den anderen Punkten der vereinigten Avantgarde war 
lebhaft gekämpft, feſter Widerſtand geleiſtet worden bis zum ſpäten 
Abend. Mit neuen Kräften war Napoleon von Dresden angelangt, 
wo er die böhmiſche Armee geſchlagen hatte. Dem Plane getreu, 
befahl daher Blücher den Rückzug; die bisherige Avantgarde bildete 
jetzt die Nachhut. So war das Gros der ſchleſiſchen Armee am 6. 
bis hinter die Queiß gelangt, als die Angriffsbewegung der Franzoſen 
bereits wieder ins Stocken gerieth. Die böhmiſche Armee hatte ſich 
Dresden von neuem genähert, und Napoleon mußte mit den Ver— 
ſtärkungen wieder nach Sachſen zurückgehen. Am 8. wurde die Bor- 
wärtsbewegung der ſchleſiſchen Armee wieder begonnen; am 16. war 
mit dem Gros des Korps Bautzen erreicht, die Avantgarde des 
orffen Korps ſtand bei Biſchofswerda. In dieſer Aufſtellung 
blieb die Armee, einige Vorpoſtengefechte ausgenommen, völlig ruhig, 
neue Kräfte ſammelnd für den entſcheidenden Schlag. 

Die Infanterie der Avantgarde des 1. Korps ſtand bei Gold— 
bach im Biwak, die feindlichen Vorpoſten dicht vor ſich. Am 22. 
gegen 2 Uhr Nachmittags trabte feindliche Kavallerie aus Harthau 
heraus und warf die dieſſeitigen Vorpoſten zurück. Mehrere Rauth- 
ſäulen ſtiegen beim Feinde empor, und unmittelbar nachher zeigten 
fih ſtarke Kolonnen. Klüx beſetzte mit der 1. Jäger-Kompagnie 
den Wald rechts vor Biſchofswerda. Mit großer Lebhaftigkeit 
und lautem „En avant!“ gingen die Franzoſen vor. Die ganze 
1. Kompagnie wurde aufgelöſt und feuerte in die Maſſen hinein, 
die, „ohne auf die rottenweiſe niedergeſchoſſenen Leute zu achten“, 
im ſchnellen Vordringen blieben. Dann gingen die Franzoſen zum 
Angriff über und trieben die Jäger in das Stangenholz hinein; noch 
einige Zeit wurde der Kampf hier fortgeſetzt, bis der Wald ſchließ— 
lich aufgegeben werden mußte. Zwei Jäger hatten die Kompagnien 
auf dem Platze gelaffen, neun Verwundete nahmen fie mit fi. Mit 
großer Ruhe wurde der Rückzug hinter Biſchofswerda fortgeſetzt, 
wo Vorpoſten bezogen wurden, die beim preußiſchen Korps wieder 
Major v. Klüxr befehligte. 


— 62 — 


Für den folgenden Tag erwartete man die Erneuerung des 
feindlichen Angriffes, doch war es nicht beabſichtigt, demſelben 
energiſchen Widerſtand zu leiſten; ſo erhielt auch Major v. Klüx 
den Befehl, ſich auf Gödau zurückzuziehen, ſobald er angegriffen 
würde und fi in kein „jo hitziges“ Gefecht wie am geſtrigen Tage 
einzulaſſen. f 

Gegen 10 Uhr Vormittags bemerkte man von den Vorpoſten 
aus Bewegung beim Feinde, drei Kolonnen formirten ſich und traten 
bald darauf an. Klüx ließ die ihm unterftellten drei Infanterie— 
Bataillone und drei Züge jeder Jäger-Kompagnie ſofort zurückgehen, 
den Reſt die Arrieregarde machen. So ging es langſam durch den 
Wald zurück, während der Feind nur vorſichtig folgte. Hinter dem 
Walde erhielt die Avantgarde den Befehl, mit der Infanterie von 
der Bautzener Straße abzubiegen, die Höhen zu beſetzen und ſich 
dem feindlichen linken Flügel entgegenzuſtellen. Einige Schüſſe mit 
dem Feinde wechſelnd, wurde der Rückzug bis hinter Roth Nauslitz, 
Potſchalitz fortgeſetzt. Die feindlichen Tirailleurs waren den Kolonnen 
weit voraus; ihnen einen Echec zu bereiten, nahm Oberſt v. Katzler 
die Kavallerie vor, deren Attacke die leichten Truppen unterſtützen 
ſollten. Mit feinen Jägern und den Tirailleurs der Infanterie⸗ 
Bataillone ging Klüx wieder vor, während ein Zug jeder Jäger- 
Kompagnie die Attacke der Kavallerie mitmachte. Ein eigenthüm— 
liches Gefecht, eine gemiſchte Attacke. Zwiſchen den Reitern hindurch, 
die auf die Tirailleurs einhieben, hier abgeſchnitten von ihren 
Kolonnen, trabten die Jäger munter herum, ſchoſſen und machten 
viele Gefangene. 10 Offiziere und 320 Mann wurden gefangen 
genommen und dann bis hinter Gödau zurückgegangen. Das Dorf 
ſelbſt wurde von der Infanterie beſetzt, die beiden Jäger-Kompagnien 
an der Brücke am Eingang poſtirt. Doch der Feind blieb im Ver— 
folgen, umging das Dorf zu beiden Seiten und überſchritt das 
Waſſer. Es war faſt ganz dunkel geworden, und nur noch an dem 
Aufblitzen der Gewehre konnte man erkennen, wer Freund oder Feind 
war. Es war hohe Zeit, den Rückzug anzutreten; die Jäger— 
Kompagnien zogen ſich durch das Dorf zurück, aber am andern 
Ende deſſelben ſtand bereits der Feind, ſie waren abgeſchnitten. Da 
gingen von rückwärts die Brandenburgiſchen Füſiliere vor, warfen 
den Feind mit dem Bajonett und machten ſo die Straße wieder 
frei. Von weiterem Kampfe hielt die Dunkelheit ab; eine Viertel— 
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ftunde hinter Gödau wurde das Biwak bezogen. Die beiden Kom- 
pagnien hatten 1 Jäger todt, 8 verwundet verloren. 

Mit dem 26. September begann der Rechtsabmarſch der Blücher⸗ 
ſchen Armee zum Uebergang über die Elbe. Während das 1. Korps 
gegen Camenz aufbrach, wurde noch von der bisherigen Avantgarde 
eine Rekognoszirung des feindlichen Lagers bei Schmiedefeld 
unternommen. Der ſchneidige Avantgardenführer Oberſt v. Katzler 
war erkrankt, und an ſeiner Stelle hatte der ruſſiſche General 
Emanuel das Kommando übernommen. Der Feind hatte das 
Thal und den Buſch zwiſchen Schmiedefeld und Harthau mit 
Infanterie beſetzt, das Gros auf den jenſeitigen Höhen des erſt— 
genannten Ortes poſtirt. Major v. Klüx erhielt den Befehl, mit 
ſeiner Infanterie — er hatte zwei Infanterie-Bataillone, unſere 
beiden Jäger-Kompagnien und die 4. Garde-Jäger-Kompagnie — 
ihn zurückzuwerfen. Sobald Harthau paſſirt war, wurden die 
Garde⸗Jäger und unſere 1. Kompagnie rechts vorgenommen, mit 
dem Oſtpreußiſchen Füfilier-Bataillon als Soutien, die 3. Jäger- 
Kompagnie gegen Kl. Harthau dirigirt, das vom Feinde beſetzt war, 
während das 2. Bataillon des 12. Reſerve-Regiments zur Beſetzung 
von Gr. Harthau zurückblieb. Das durchſchnittene Terrain geſtattete 
auf dem rechten Flügel ein nahes Herankommen an den Feind, der 
nach kurzem Feuergefecht zurückgetrieben wurde. Ebenſo hatte die 
3. Kompagnie vorwärts Terrain gewonnen. Der Erfolg auf dem 
rechten Flügel war jedoch nicht von langer Dauer. Die zurück⸗ 
gewichenen feindlichen Tirailleurs wurden von Infanterie-Kolonnen 
aufgenommen, die trotz des lebhaften Feuers, mit dem ſie von den 
Jägern empfangen wurden, energiſch vorgingen. In dem bereits 
erwähnten Gehölz kam es zu einem hartnäckigen Gefecht; nur langſam 
wichen die Jäger zurück; ähnlich wie bei Wahren und Noſſenthin 
gaben ſie in dem buſchigen Wäldchen oft auf 20 bis 30 Schritt 
Entfernung ihre Schüſſe in die geſchloſſenen Maſſen ab, kein Schuß 
ſehlte ſein Ziel. Doch ſchließlich wurden ſie aus dem Walde hinaus— 
gedrängt; noch ein weiter freier Raum bis Harthau mußte zurück— 
gelegt werden. Eine Einſenkung darin erleichterte den Rückzug, den 
die Franzoſen mit Artilleriefeuer begleiteten. Dem Rückzug des 
rechten Flügels hatte ſich auch der linke Flügel angeſchloſſen. Der 
Feind folgte nicht über Harthau hinaus, und nachdem ein Piket von 
50 Mann zur Unterſtützung der Kavallerie-Vorpoſten zurückgelaſſen 
war, ging die Infanterie wieder auf Goldbach zurück. 
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Von hier aus folgten die Jäger dem 1. Armeekorps, das am 
2. Oktober in der Nähe von Elſter angelangt war. Am 3. Oktober 
überſchritt hier, Wartenburg gegenüber, das Korps die Elbe und 
erkämpfte ſich nach langem heldenmüthigen Ringen und mit den 
blutigſten Opfern das jenſeitige Ufer. Die Jäger bedauern es 
ſchmerzlich, daß es ihnen nicht vergönnt war, die Lorbeeren dieſes 
glorreichen Tages pflücken zu helfen. 

Mit dieſem Uebergang über die Elbe war der entſcheidende 
Schritt zur Vereinigung der drei Armeen gethan. Es folgte der 
Vormarſch auf Leipzig. 

Von Halle und Umgegend, wo der ſchleſiſchen Armee einige 
Ruhe geſtattet war, brach dieſelbe am 15. Oktober auf, um Skeuditz 
zu erreichen. Die alte Avantgarde hatte ihren Platz in der Marſch— 
ordnung wieder eingenommen. Gegen Abend wurde das Marſchziel 
erreicht, die Avantgarde ſtieß auf den Feind; Klüx griff an, warf 
den Feind faſt ohne jeden Verluſt und ſetzte in dem gewonnenen 
Terrain vorwärts Lützſchena, den rechten Flügel an der Elſter, 
den linken bis Lindenthal hinausgeſchoben, die Vorpoſten aus. Dicht 
vor ſich hatte man die Vorpoſten der Franzoſen. 

Am Morgen des 16. ließ Klüx feine Truppen antreten und 
bereitete ſie durch kurze Anſprache auf die bevorſtehende bedeutungs— 
volle Schlacht vor. Alles war in freudigſter Stimmung und 
erwartete, voll Vertrauen und Hoffnung auf den Sieg, kampfbereit 
den Befehl zum Vorgehen. Nachdem das Porkſche Korps hinter 
der Avantgarde aufmarſchirt war, erfolgte zwiſchen 9 und 10 Uhr 
der Befehl zum Angriff. Klüx erhielt den Auftrag, mit Anlehnung 
an die Kl. Elſter in gleicher Höhe mit der Kavallerie der Avant— 
garde auf Leipzig vorzurücken. Kurz vorher hatten fich 40 öfter- 
reichiſche Jäger, die als Verbindungspatrouille zum 1. Korps 
geſtoßen waren, gemeldet und darum gebeten, das Gefecht mitmachen 
zu dürfen. Sie wurden dem Soutien der Avantgarde zugetheilt. 

Von jeder Jäger-Kompagnie wurde ein Zug unter Befehl des 
Lieutenants de Marrses ſowie die Tirailleurs zweier Kompagnien 
des Oſtpreußiſchen Füſilier-Bataillons vorgenommen; ihnen folgten 
die Jäger-Kompagnien und die Infanterie-Bataillone als Soutien. 
So wurde der Vormarſch auf Wahren und Möckern angetreten, 
während links davon das Korps im Lindenthal ſchon heftig im 
Feuer war. 
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Wahren, nur ſchwach beſetzt, wurde bald von Lieutenant 
de Marées genommen, dann ein kurzer Halt gemacht, bis die 
übrige Infanterie der Avantgarde heran war, und während dieſer 
Zeit Möckern durch die vorgeſchobenen Abtheilungen rekognoszirt. 
Dieſe drangen ohne Schwierigkeit in Möckern ein, wurden aber 
ſofort wieder hinausgeworfen, nahmen das Dorf zum zweiten Male, 
um es zum zweiten Male zu verlieren. Inzwiſchen war von Major 
v. Hiller der Befehl eingegangen, Möckern mit allen Kräften an⸗ 
zugreifen und zu nehmen, während er das Leib-Grenadier-Bataillon 
zur Unterſtützung ſchickte. Den vorgeſchobenen Tirailleurs waren 
die Jäger⸗Kompagnien gefolgt, hatten ſich an die Elſter herangezogen, 
um von dieſer Seite her in das Dorf einzudringen. Eingeengt 
zwiſchen der Elſter und dem Abhang, der ſich von Möckern aus 
gegen den Fluß hinzieht, trafen ſie die zum zweiten Male aus dem 
Dorfe geworfenen Tirailleurs, während ſie gleichzeitig vom jenſeitigen 
Ufer lebhaftes Flankenfeuer erhielten, das ihnen in kurzer Zeit große 
Verluſte zufügte. Bald gelang es, die Ordnung wieder herzuſtellen, 
die für einen Moment verloren gegangen war. Die 1. Kompagnie 
md Theile der Garde-Jäger beſchäftigten ſich mit dem Feinde am 
jenfeitigen Ufer; die 3. Kompagnie und der Neft der Garde-Jäger 
ſetzten den Angriff gegen das Dorf fort, dem ſie ſich ſprungweiſe 
näherten. Indeſſen war links davon das Landwehr-Bataillon 
v. Wedell mit gefälltem Bajonett vorgegangen und mit den Jägern 
zugleich in das Dorf eingedrungen. Die Franzoſen im Handgemenge 
vor ſich hertreibend, kamen ſie bis zur Elſterbrücke, wo friſche feind⸗ 
liche Bataillone ſich ihnen entgegenſtellten. Die Angreifenden wurden 
wieder bis an die Mauer zurückgedrängt, aber aufgenommen von 
den Leib⸗Grenadieren, die herangekommen waren; von neuem gingen 
ſie wieder vor, gelangten auch wiederum bis zur Brücke, als heftiges 
Artilleriefeuer in der Front, Gewehrfeuer in Flanke und Rücken fie 
wieder zur Umkehr zwang. Noch zweimal wurde derſelbe blut⸗ 
getränkte Weg zurückgelegt. Während die übrige Infanterie der 
Hillerſchen Avantgarde in der linken Flanke vordrang, verſuchte 
Major v. Klüx das Dorf ſtückweiſe zu erobern. „Es wurde nun 
angefangen, von jedem einzelnen Hof erſt die Gartenmauer zu nehmen, 
dann den Thorweg oder die Thür einzuſtoßen und auf dieſe Art 
Herr davon zu werden, was denn nun auch von allen Seiten im 
bunten Gemiſch der Truppen ſtattfand. Kein Haus konnte ohne 
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Verluſt genommen werden; dafür wurde auch größtentheils die ganze 
Beſatzung niedergemacht und nur Einzelne aus übertriebenem Mitleid 
gefangen genommen.“ So kam man wieder zur Elſterbrücke und 
darüber hinaus, nachdem der Feind auch vom andern Ufer verjagt 
war. Nun rückte das Landwehr-Bataillon v. Wedell, umgeben von 
Füſilieren und Jägern, mit dem Bajonett die Dorfſtraße hinauf bis 
zum jenſeitigen Ausgang, wo ein großer Hof das Dorf abſchloß 
und dem Feinde noch einmal Gelegenheit zur Sammlung bot. Hier 
wurde Major v. Klüx durch eine Kugel vom Pferde geworfen, hier 
fiel auch Major v. Wedell. Trotzdem wurde der letzte Anſturm 
nicht aufgehalten, der Feind gänzlich hinausgeworfen und noch bis 
zu den vorliegenden Höhen verfolgt. Die blutige Arbeit des Tages 
war an dieſer Stelle gethan, Möckern genommen. Allein 9 Offiziere 
und 300 Mann, ſämmtlich von der franzöſiſchen Garde, wurden von 
den Füſilieren und Jägern gefangen genommen. Die Straßen, 
Höfe und Häufer waren mit Todten bedeckt. Es war ein Dorf 
gefecht der blutigſten Art geweſen, es hatte auch uns viele Opfer 
gekoſtet; die beiden Jäger⸗Kompagnien hatten an Todten 9 Ober 
jäger und Jäger, an Verwundeten 1 Offizier (den Bataillons 


kommandeur), 42 Oberjäger und Jäger verloren,) doch immer 


noch gering im Vergleich zu den Verluſten der anderen Truppen, 
zu den erreichten Erfolgen. Bis gegen Abend hatte der blutige 
Kampf um die Stellung der Franzoſen in und bei Möckern gedauert, 
alle Bataillone waren im Feuer geweſen, bis auf die Hälfte 
zuſammengeſchmolzen; glänzende Lorbeeren hatte die Kavallerie ge— 
erntet. Auch der Ruhm dieſes Tages knüpft ſich wieder allein an 
die Fahnen des preußiſchen Korps. Die Nacht über biwakirte das 
Korps auf dem Schlachtfelde, wurde jedoch am andern Tage ab 
gelöſt und bei Wahren aufgeſtellt. 

Auch ſüdlich Leipzig war auf das hartnäckigſte gefochten, aber 
eine Entſcheidung noch nicht herbeigeführt worden. Am 18. Oktober 
begann der Kampf von neuem, bei welchem die decimirten Bataillone 
des 1. Korps in der Reſerve blieben. Neues blutiges Ringen auf 
beiden Seiten, bis endlich gegen Abend die Nachricht kam, daß der 
Feind, auf allen Punkten geſchlagen, in vollem Rückzuge ſei. 


*) Nach den Rapporten. Gumtau I. giebt den Verluſt auf 12 Todt 
und 73 Verwundete an. 
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Napoleons Macht war gebrochen; in Auflöſung flohen ſeine 
Schaaren der Grenze zu, verfolgt von den Siegern, die ſich und 
das Vaterland befreit hatten. 


4. Kapitel. 


Die 2. und 4. Kompagnie. 


Es bleibt noch übrig, die Erlebniſſe der 2. und 4. Kompagnie 
während dieſer Periode zu verfolgen. Wie erwähnt, waren dieſelben 
unter Major v. Heidenreich dem 3. preußiſchen Armee-(Bülow⸗ 
ſchen) Korps zugetheilt worden und gehörten zur 4. Brigade (General— 
major v. Thümen). 

Wie bei der ſchleſiſchen Armee war auch hier die Ausrüſtung 
Won unzureichend, die Verpflegung mußte auf das nothdürftigſte 
beſchränkt bleiben. 

Die Infanterie war mit fünf verſchiedenen Gewehren verſehen, 
wodurch große Verſchiedenheit in der Munition bedingt wurde; 
(eßtere konnte überhaupt nur in ganz geringem Maße beſchafft werden. 
Es fehlte an Pulver und an Mitteln zur Herſtellung deſſelben. 
Noch ſchlimmer faſt ſtand es mit der Artillerie; es fehlte durchaus 
an Geſchützen, und durch die Konſtruktion eiſerner Röhre konnte 
dieſem Mangel nicht abgeholfen werden. 

Um ſo bewundernswürdiger iſt es, daß bei dieſer Verfaſſung 
der Armee General v. Bülow unausgeſetzt auf die Offenſive drang, 
um ſo bewundernswürdiger ſind die Leiſtungen der preußiſchen 
Truppen. 

Anfangs Auguſt wurde die 4. Brigade nach Potsdam und 
Gegend in Kantonnements verlegt, jedoch kam ſehr bald, da zum 
16. Auguſt der Waffenſtillſtand gekündigt war, ein großer Theil der 
Brigade auf Vorpoſten, die beiden Jäger-⸗Kompagnien in ein Lager 
bei Trebbin, wo ſie zur Beſetzung einer Schanze verwendet wurden. 

Dem 3. preußiſchen Armeekorps gegenüber waren drei franzöſiſche 
Korps und ein Kavalleriekorps unter Marſchall Oudinot am 18. Auguft 
bei Baruth zum Vormarſch auf Berlin konzentrirt. 
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Am 19. Auguft ergriff Marſchall Oudinot die Offenſive, ſetzt 
jedoch erſt am 21. den Vormarſch fort und erſchien an dieſem Tage 
mit zwei Diviſionen vor Trebbin, das Major v. Clauſewitz mit 
drei Infanterie-Kompagnien und den Jägern beſetzt hielt. Hung 
verſuchte der Feind durch mehrere Batterien die Stadt in feine 
Hände zu bekommen und ließ dieſelbe bis Nachmittags 4 Uhr unaus— 
geſetzt beſchießen. Da jedoch das Feuer der Geſchütze wirkungslos 
blieb und nicht beantwortet wurde, ging er um dieſe Zeit auch mit 
Infanterie vor. Noch anderthalb Stunden lang hielt ſich die kleine 
Schaar, nöthigte die Angriffskolonnen wiederholt zum Zurückgehen, 
bis ſich gegen 6 Uhr Major v. Clauſewitz gezwungen fah, den Platz 
zu räumen. In vollſter Ordnung wurde der Rückzug auf Kl. Beuthen 
angetreten und dortſelbſt während der Nacht biwakirt. 


Ebenſo waren auch an anderen Punkten an dieſem Tage die 
Vorpoſten angegriffen worden, ohne daß der Feind nennenswerthe 
Vortheile errungen hatte. Am 22. jedoch erneuerten die Franzoſen 
den Angriff. Da die Stellung der Diviſion v. Thümen auf den 
Höhen bei Thyrow in der Front ſchwer zu nehmen war, beſchloß 
Marſchall Oudinot den Angriff auf den linken Flügel derſelben, auf 
Wilmersdorf, wo Oberſt v. Stutterheim mit 6 Kompagnien bereit 
ſtand. Die Jäger hielten zur Deckung des Rückzuges Kerzendorf 
in Gemeinſchaft mit einem Infanterie-Bataillon beſetzt. 


Auch heute wieder hielt der Gegner eine lange Vorbereitung 
durch Geſchützfeuer nöthig, ehe er Nachmittags 5 Uhr mit 5 Sturm- 
kolonnen zum Angriff auf die Wilmersdorfer Höhen ſchritt. Die 
wenigen Kompagnien, die bis dahin das Geſchütz- und Tirailleur— 
feuer ruhig ausgehalten hatten, räumten jetzt ihre Stellung, auf— 
genommen durch das Detachement von Kerzendorf, das General 
v. Thümen perſönlich vorführte. Der Feind begnügte ſich mit dem 
Beſitz der Höhen und ließ nur durch ſeine Artillerie die Abziehenden 
beſchießen. Auf der andern Seite bei Wittſtock waren die Franzoſen 
ebenfalls mit großer Ueberlegenheit aufgetreten und hatten nach Dart 
näckigem Kampfe die ſchwache Beſatzung zurückgedrängt, ſo daß ſich 
nunmehr General v. Thümen zur Aufgabe der Stellung bei Thyrow 
und zum Zurückgehen auf Gr. Beeren genöthigt fab. 

In den Gefechten dieſer beiden Tage hatten die Jäger 12 Todte 
und Verwundete verloren. 
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So ſtanden die Franzoſen am Abend des 22. Auguſt in einer 
Linie Thyrow— Wittſtock—Jähnsdorf und zwei Tagemärſche von 
Berlin entfernt. 

Wollte man die Stadt retten, ſo mußte geſchlagen werden; 
Bülow that es ohne die Unterſtützung der Schweden. Es war 
jhon 6 Uhr Abends geworden, als General v. Bülow am 23. das 
franzöſiſche Korps Reynier bei Gr. Beeren angriff und vollſtändig 
ſchlug. Schon bei völliger Dunkelheit erſchienen noch die Spitzen 
des 12. franzöſiſchen Korps und das Kavalleriekorps auf dem 
Schlachtfelde, das die Franzoſen jedoch ſchon geräumt hatten. 
Major v. Sandrart warf ſich mit dem 2. Leib-Huſaren⸗Regiment 
der feindlichen Kavallerie entgegen, ſprengte ſie auseinander, und in 
wildem Knäuel, Freund und Feind durcheinander, ging die Jagd in 
nördlicher Richtung vorbei an den preußiſchen Abtheilungen, und wo 
ſie an Kavallerie vorüberſtürmten, konnte dieſe nicht umhin, die Reiter— 
maſſe zu vergrößern. 

Die Jäger mußten in Heinersdorf zurückbleiben und hatten 
jo keinen Antheil an der Schlacht genommen, doch kamen fie nun 
auf dem Marſche von hier nach Gr. Beeren in das Reitergetümmel, 
wurden umgeritten und auseinandergeſprengt, ſo daß ſie ſich erſt am 
andern Morgen in Heinersdorf wieder zu ſammeln vermochten. 

„Major v. Heidenreich benutzte zu ſeinem Marſch die große 
Landſtraße von Heinersdorf nach Gr. Beeren. Auf derſelben bis 
dahin gelangt, wo das Gehölz zwiſchen der Straße und dem Lilo— 
Graben anfängt, faßt auch ihn die hier nach Heinersdorf fortſtürmende 
Kavallerie, hebt ihn ſogleich aus dem Sattel, und nur mit Mühe 
birgt er fih mit feinen Jägern in dem kleinen Gehölz, um nicht von 
der ganzen Maſſe überritten zu werden. Am folgenden Morgen ſah 
er bei Heinersdorf einen Koſaken, der ſeinen alten wohlbekannten 
Rothſchimmel ruhig zur Tränke führte. Mit komiſcher Wuth warf 
er ſich auf den Ruffen, fein Eigenthum zurückfordernd.“ “*) 

Die Schlacht war glänzend gewonnen, die Franzoſen zogen ſich 
in ihre alten Stellungen zurück; Berlin war dank des heldenmüthigen 
Entſchluſſes des preußiſchen Generals und der Tapferkeit ſeiner 
Truppen gerettet. 

Allein nicht General v. Bülow hatte die Leitung der Truppen. 
Der Oberbefehlshaber der Nord⸗Armee, Bernadotte, Kronprinz 


) Geſchichte der Nord⸗Armee 1813, Beiheft zum Mil.⸗Wochenblatt 1859. 
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von Schweden, hatte andere Intereſſen, es entjprach nicht feine 
Plänen, den Sieg auszunutzen. Nur langſam wurde die Ver 
folgung angeordnet, in 12 Tagen 3 Märſche zurückgelegt. Marſchal 
Oudinot hatte es völlig in der Hand, feine Korps unbeläſtigt wiede 
zu konzeutriren und ſchlagfertig zu machen. 

Der Kaifer Napoleon gedachte trotz dieſes mißglückten Vor: 
gehens auf Berlin nicht, feine Unternehmungen gegen die Mark um 
die Hauptſtadt Preußens aufzugeben. Nur bedurfte er für diefu 
Zweck zu einer Zeit, wo viele feiner Generale bereits an ihrer Ueber 
legenheit und ihrem Kriegsglück zu zweifeln begannen, eines ot 
ſchloſſenen Mannes, der in allen Lagen feine Thatkraft bewähn 
hatte. Er übertrug dem Marſchall Ney, als dem Einzigen, vo 
dem er die nöthige Energie erwartete, den Oberbefehl mit da 
Weiſung, die Bewegung gegen Berlin zu erneuern. 

Bei Uebernahme des Kommandos fand Ney feine Armee zien, 
lich konzentrirt bei Wittenberg; ihm zunächſt ſtanden von der Now 
Armee das Korps v. Tauenzien bei Sayda und Zahna, das Kory 
v. Bülow bei Marzahne, die Schweden und Ruſſen bei Rabenſteh 
und Hohenwerbig. 

Am 5. September ergriff Ney die Offenſive, traf auf die Vor 
poſtens Tauenziens und warf dieſelben auf Zelmsdorf und Jüterbe 
zurück, wo fih das 4. Armeekorps vereinigte. General v. Zug 
marſchirte noch am Abend deſſelben Tages dem General v. Tauenzig 
zu Hülfe und in die Flanke des Feindes, für den 6. die Slad 
erwartend. Es geſchah dies auf Verabredung der beiden preußiſchg 
Generale, ohne daß fie Ausſicht hatten, auf die Unterſtützung W 
Kronprinzen von Schweden rechnen zu dürfen. Zunächſt traten di 
Korps v. Tauenzien und Bertrand am Vormittag des 6. Septemb 
in Kampf. Während Bülow dem Erſteren zur Unterſtützung Herbi 
eilte und den Feind in die linke Flanke faßte, erſchien das 7. fran 
zöſiſche Korps, Reynier, auf dem Kampfplatz. Als ſich auch hie 
nach heftigem Ringen den Preußen der Sieg zuneigte, traf Oudin 
mit dem 12. Korps ein, brachte das Gefecht zum Stehen um 
nöthigte die Preußen, zurückzuweichen. Da war zur glückliche 
Stunde auch General v. Borſtell herangekommen, worauf der Kam 
um das eben verlaſſene Gölsdorf von neuem entbrannte. 

Während dieſer Gefechte hatte General v. Tauenzien das ihn 
gegenüberſtehende Korps geworfen. Marſchall Ney zog zu big 
Unterſtützung Oudinot heran, wodurch der linke feindliche Flüge 
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geſchwächt und ebenfalls zurückgedrängt wurde. Die Schlacht von 
Dennewitz war verloren, und der nun erfolgende konzentriſche 
Angriff der Preußen zwang die Franzoſen zur Flucht. 

Auch an dieſem glorreichen Tage, der zum zweiten Male die 
Pläne Napoleons ſcheitern machte, den die preußiſchen Truppen 
allein mit hohem Heldenmuth durchfochten, hatten unſere Jäger nur 
geringen Antheil genommen. 

Major v. Heidenreich ſagt in ſeinem Bericht darüber Fol⸗ 
gendes: 


„Auf ausdrücklichen Befehl Sr. Excellenz des kommandirenden 
Herrn Generals, Generallieutenants v. Bülow, ſollten beide Jäger⸗ 
Kompagnien die Schlacht nicht in der Linie mitmachen, ſondern 
gewiſſermaßen als eine Reſerve der Armee folgen und nur alsdann 
thätig mitwirken, wenn Terrain ſich finden würde, wo die Waffe 
der Jäger dem Feinde beträchtlichen Schaden zufügen könne. 

Vom Gefühl durchdrungen, auch unſererſeits zum allgemeinen 
Sieg mitzuwirken, und in der feſten Ueberzeugung, daß, wenn ein 
Theil der Jäger mit den Tirailleurs der Infanterie vereinigt ſein 
würde, die gutangebrachten Schüſſe der Jäger ſehr vortheilhaft 
ſein mußten, befehligte ich von jeder Kompagnie gegen 40 Mann, 
alſo in Summa 80 Oberjäger und Jäger unter Kommando der 
Lieutenants Schmidt und v. Schuckmann, um ſich mit den 
Tirailleurs des 4. Oſtpreußiſchen Infanterie-Regiments zu ver⸗ 
einigen und mit denen gemeinſchaftlich zu wirken, während welcher 
Zeit der Reſt beider Kompagnien als Reſerve folgte und jedes 
Dorf, welches in Verfolg des Gefechtes Berückſichtigung ver- 
diente, ſo lange beſetzt hielt, als es militäriſch nothwendig war. 

Erſtgedachtes Detachement von 80 Mann hat alle Gefechte 
mit dem 4. Oſtpreußiſchen Infanterie-Regiment nach Ausſage aller 
dabei zugegen Geweſenen ehrenvoll mitgemacht.“ 


Das Detachement verlor an Todten 3 Jäger; Lieutenant 
Schmidt und 1 Oberjäger, 8 Jäger wurden verwundet. 

Mit großen Verluſten an Todten, Verwundeten und Gefangenen, 
an Geſchützen und Waffen waren die Franzoſen in fluchtartigem 
Rückzuge auf Torgau zurückgewichen; noch größer war die Einbuße, 
welche die moraliſche Verfaſſung der Armee erlitten hatte. Dem 
gegenüber machte das Bewußtſein, durch glänzende Tapferkeit einen 


SE E 


großen Sieg errungen zu haben, die Herzen der Preußen um fo 
ſchneller ſchlagen. 

Wie es nicht in den Abſichten des Kronprinzen von Schweden 
gelegen hatte, eine Schlacht zu ſuchen, ſo entſprach es auch nicht 
ſeinen Zwecken, die ohne ſeine Beihülfe gewonnene Schlacht aus— 
zunutzen. In langſamen Märſchen näherte ſich die Nord-Armee der 
Elbe und beſetzte dieſelbe am 13. September von Roßlau bis gegen 
Torgau hin. 

Zur Belagerung von Wittenberg wurde die Brigade v. Thümen 
verwandt. Schon am 15. wurde aus dem Gros der Brigade ein 
Detachement Jäger und Infanterie unter einem Jägeroffizier über 
die Elbe geſetzt und dort als ſtehende Patrouille inſtallirt, die vielfach 
mit dem Feinde in Berührung kam. Am 22. war die bei Elſter 
über die Elbe geſchlagene Schiffbrücke vollendet; Major v. Helwig 
ging mit feinem Streifkorps und der 2. Jäger⸗Kompagnie hinüber 
und beſetzte das Dorf Wartenburg. Am 24. Nachmittags wurde 
dies Detachement, welches noch durch ein Infanterie-Bataillon 
(Kolcyinsky) verſtärkt worden war, von ſtärkeren feindlichen Kräften 
angegriffen. 


„Es erfolgte der Angriff auf das Dorf en colonne, welches 
ich zu vertheidigen ſuchte, ſo lange als es möglich war. Ich 
warf daher, durch die bravour der oſtpreußiſchen Jäger, deren 
ich 90 unter meinem Kommando hatte, zugleich mit 3 Füſilier⸗ 
Kompagnien, welche ſämmtlich durch ihr heftiges und wohlgezieltes 
Feuer ganze Haufen des Feindes niederwarfen, die Angriffe des 
Feindes dreimal zurück, mußte aber endlich der Uebermacht 
weichen.“ “) 


Eine neue Aufſtellung nahm das Detachement an der Brücke, 
von wo aus daſſelbe bis 10 Uhr Abends neue Angriffe des Feindes 
wiederholt zurückwies, dann aber zum Uebergehen auf das rechte 
Elb⸗Ufer ſich genöthigt ſah. Die Jäger verloren 10 Mann an 
Todten und Verwundeten in dieſen Gefechten auf demſelben Platze, 
auf welchem am 3. Oktober General York den Uebergang erzwang. 

Der ſchleſiſchen Armee folgte demnächſt auch die Nord-Armee 
über die Elbe. Vom 3. preußiſchen Korps blieb die Brigade v. Thümen 


*) Major v. Helwig in feinem Bericht. 
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noch vor Wittenberg zurück, die Jäger-Kompagnien ſchloſſen ſich jedoch 
dem vormarſchirenden Theil ihres Korps an. 

Die Unſchlüſſigkeit oder abſichtliche Unthätigkeit des Kronprinzen 
Bernadotte erreichte in dieſen Tagen den Höhepunkt; Hin- und Rück— 
märſche verzögerten ſein Herannahen, und nur mit Mühe gelang es, 
ihn zur Theilnahme an der Schlacht bei Leipzig zu bewegen. Am 
18. Oktober griffen trotz ſeiner die Preußen der Nord-Armee hier 
mächtig ein und halfen die Schlacht zum glücklichen Ende führen. 
An dieſem Tage in Reſerve, hatten die 1. und 3. Kompagnie des 
Bataillons nicht das Glück, an den rühmlichen Thaten ihrer Waffen— 
brüder theilzunehmen. 


5. Bapıttet, 
Der Schluß des Jahres 1813. 


Sobald es die Kräfte der Truppen geſtatteten, begann die Ber- 
folgung. Das 1. Armeekorps formirte am 21. eine neue Avantgarde 
unter Oberſt Graf Henckel v. Donnersmarck, beſtehend aus 
8 Bataillonen Infanterie, 1 öſterreichiſchen Jäger-Bataillon, der 
L und 3. Kompagnie unſeres Bataillons, der 4. Garde-Jäger⸗ 
Kompagnie ſowie 16 Schwadronen. 

Noch an demſelben Tage ſtieß die Avantgarde bei Freyburg 
auf den Feind, der hier die Unſtrut zu paſſiren verſuchte. Es kam 
zu einem Gefecht, in welches ſchließlich das ganze 1. Armeekorps 
verwickelt wurde, da die Franzoſen noch mit ſtarken Kräften die 
Ortſchaften auf dem dieſſeitigen Ufer beſetzt hielten. Die Avant- 
garde wurde gegen Zeipitz und Müncherode entwickelt, den Jäger— 
Kompagnien der Auftrag gegeben, eine Waldparzelle bei letzterem 
Orte vom Feinde zu reinigen. Kapitän v. Czettritz, der nach der 
Verwundung des Major v. Klür das Kommando über beide Kom- 
pagnien übernommen hatte, löſte die Hälfte derſelben dazu auf, die 
andere Hälfte als Soutien zurückhaltend, und warf mit erſteren die 
Franzoſen aus dem Wäldchen hinaus und das Thal der Unſtrut 
hinab. „Nach halbſtündigem Gefecht“, berichtet Kapitän v. Czettritz, 
verhielt der Feind neue Verſtärkungen, und die vorgeſchickten Jäger 
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mußten bis zu ihren Soutiens zurückkehren; mit dieſen vereinigt, 
wurde der Feind aufs neue und mit einem Geräuſch angegriffen, 
geworfen und raſch verfolgt, doch auch er hatte mehrere Bataillone 
wieder herangezogen, und ſchwerlich würde die von mir eingenommene 
Poſition haben behauptet werden können, wenn nicht auch das Oft- 
preußiſche Füſilier-Bataillon zu unſerer Unterſtützung herbeigeeilt 
wäre. Mit dieſen Braven vereinigt, wurde der Kampf gegen den 
Feind, der mehrere Male ſeine Tirailleurs durch andere und ſelbſt 
die Soutiens ablöſen ließ, doch immer in gleicher Lebhaftigkeit bis 
gegen Abend und ſo lange fortgeſetzt, bis es meinen Jägern an 
Munition gebrach und ich ſie dann auf Befehl des Herrn Oberſt 
Graf v. Henckel und nachdem ſie durch Tirailleurs von der Diviſion 
des Generals v. Horn abgelöſt waren, nach Müncherode zurückzog.“ 

Mit großem Verluſt waren die Franzoſen in die Engpäſſe von 
Freyburg hineingeworfen, und in beträchtlicher Verwirrung ſetzten ſie 
in der Nacht ihren Rückzug fort. Den Jägern hatte das hartnäckige, 
achtſtündige Gefecht 3 Todte und 51 Verwundete gekoſtet.“) 

Noch einmal gelang es, die Fliehenden einzuholen. Am 20. Oktober 
traf die Avantgarde des Yorkſchen Korps zwiſchen Gotha und Eiſenach 
am Hörſelberg auf den Feind. Erſt ſpät am Abend konnte der 
Angriff erfolgen, dem die Franzoſen die hartnäckigſte Gegenwehr ent— 
gegenſetzten. Die Jäger, zum Angriff auf das Dorf Eichrodt 
herangezogen, vermochten in der Dunkelheit wenig zu wirken, trieben 
jedoch mit dem Verluſt von einem Jäger den Feind aus dem Dorfe 
hinaus. 

Von jetzt ab kam das 1. Armeekorps mit dem Feinde dieſſeits 
des Rheins nicht mehr in Berührung. 

Am 16. November ſtießen die beiden Jäger-Kompagnien wieder 
zur 1. Brigade und bezogen am 22. die Kantonnements am Rhein, 
und zwar die 1. Kompagnie in Kaub mit einem Detachement von 
1 Offizier und 20 Jägern in Lorch und einer Jägerwache auf der 
Pfalz im Rhein, die 3. Kompagnie in Rüdesheim mit einem 
gleichſtarken Detachement in Aßmannshauſen, in welcher Auf— 
ſtellung ſie bis zum 31. Dezember des Jahres 1813 verblieben. 

Während die ſchleſiſche Armee die unmittelbare Verfolgung der 
geſchlagenen Franzoſen nach Leipzig übernahm, wendete ſich das 


„) Nach Gumtau I. 
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3. preußiſche Armeekorps durch Thüringen und Weſtfalen nach Holland 
zur Beſetzung deſſelben. 

Die zahlreichen Feſtungen Hollands waren noch in Händen 
der Franzoſen und ſo gab es denn eine Reihe von Unternehmungen 
gegen die feſten Plätze, die meiſt mit geringen Opfern genommen 
wurden. 

Wiederum waren die Jäger der Avantgarde des Korps unter 
General v. Oppen zugetheilt. Sie marſchirte dem Korps weit 
voraus und traf am 23. November vor Doesburg ein. Sobald 
die Infanterie der Avantgarde herangekommen, ging General v. Oppen 
zum Angriff gegen die Feſtung über, die mit breiten Waſſergräben 
umgeben war. 

Die 2. Jäger⸗Kompagnie unter Major v. Heidenreich wurde 
ſofort gegen den Wall und die aufgezogene Zugbrücke entwickelt. 
Feldwebel Eyff dieſer Kompagnie lief mit einigen Jägern, eine 
Leiter mitführend, bis zur Brücke vor. Schnell wurde die Leiter 
angelegt, die glücklicherweiſe hinüberreichte vom Uferrande bis zu den 
Brückenpfeilern, und unter dem lebhaften Feuer des Feindes kletterten 
fie gewandt hinüber. Ihnen folgte Lieutenant Krüger, der die 
Ketten zerhieb und ſomit die Zugbrücke herabließ. Der Weg über 
den Graben war hierdurch den nachfolgenden Jägern und dem Füſilier⸗ 
Bataillon des Colbergiſchen Regiments geöffnet. Schnell drangen 
ſie in die Stadt und nahmen nach kurzem Widerſtand den größeren 
Theil der Beſatzung gefangen. Die kühne That hatte den Jägern 
2 Todte und 5 Verwundete gekoſtet. 

Von hier aus entſandte General v. Oppen am andern Tage 
den Major v. Müller vom 2. Weſtpreußiſchen Dragoner-Regiment 
mit 1½ Schwadron, 2 Geſchützen und 50 Mann Infanterie, darunter 
1 Oberjäger, 15 Jäger nach Zütphen zur Wegnahme des Ortes. 
Auf dem Wege dorthin ſtieß das Detachement auf eine Abtheilung 
von ungefähr 50 Mann feindlicher Infanterie. Die Avantgarden⸗ 
Schwadron vermochte in dem coupirten Terrain mit denſelben nicht 
fertig zu werden, ſo daß ſich Major v. Müller genöthigt ſah, die 
Jäger vorzunehmen, denen es auch ſehr bald gelang, die Franzoſen aus 
den Büſchen und Gräben herauszuſchießen. Nach Wegnahme von 
1 Offizier und 22 Mann Gefangenen wurde der Feind in die Flucht 
getrieben. Zum Sturm auf Zütphen kam es nicht, da ſich der 
Kommandant nach kurzem Gefecht, als dieſſeits Verſtärkungen heran- 
kamen, ergab. Die Jäger hatten hierbei 2 Verwundete verloren. 
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Von Doesburg aus rückte die Avantgarde nach Arnheim, wo 
die 2. Jäger⸗Kompagnie am 24. bei dem Dorfe Metacken auf Bor- 
poſten kam. Am 25. griffen die Franzoſen die Vorpoſten an und 
drängten fie bis Rehde zurück, wo ſich nun ein längeres Feuergefecht 
eutſpann, ohne daß es den Jägern bei der bedeutenden Ueberlegenheit 
des Feindes gelang, das verlorene Terrain wieder zu gewinnen. 
Erſt durch das entſchloſſene und geſchickte Benehmen des Lieutenants 
v. Schack J. wurde hierin eine Wendung erzielt. Mit 40 Jägern 
gelang es dieſem Offizier, ſich ungeſehen in einem Graben der Flanke 
des Gegners bis auf 100 Schritt zu nähern. Eine wohlgezielte 
Salve wurde abgegeben und mit lautem Hurrah auf den Feind 
eingeſtürmt. 

Unter Zurücklaſſung von einigen Gefangenen flohen die Franzoſen, 
ohne noch einmal Stand zu halten, in die Feſtung zurück, ſo daß 
die Kompagnie ihre alte Vorpoſtenſtellung wieder einnehmen konnte.“) 

Am 29. November traf auch der Reſt des Armeekorps vor 
Arnheim ein und am 30. wurde zum Sturm geſchritten. 

Die Wälle der Feſtung, deren Beſatzung 3000 bis 4000 Mann 
ſtark war, befanden ſich im beſten Zuſtande, die Brücken über die 
Gräben waren abgebrochen, die Thore verrammelt. Der Augriff 
wurde um 5 Uhr Morgens in fünf Kolonnen unternommen. Auf 
dem rechten Flügel ward das Vorgehen ſehr erſchwert, doch gelang 
es ſchließlich der Unerſchrockenheit der Angreifer, das Gefecht zu ihren 
Gunſten zu entſcheiden. Der 2. Jäger⸗Kompagnie, die ſich bei der 
zweiten Sturmkolonne des rechten Flügels befand, war die Aufgabe 
zugefallen, den Angriff auf eine Außenſchanze am Windmühlenberge 
durch Tirailleurfeuer zu unterſtützen. Major v. Heidenreich ließ 
ſeine Kompagnie deployiren und nach wenigen wirkſamen Schüſſen 
wurde die Schanze von einem Infanterie-Bataillon und den Jägern 
im Anlauf genommen. 

Von hier aus wandten ſie ſich gegen die beiden Thore auf der 
Angriffsſeite, die verrammelt und deren Brücke vernichtet war. Unter 
dem Feuer des Feindes wurde in Gemeinſchaft mit Füſilieren und 
Pionieren die Brücke wieder hergeſtellt, einige Jäger kletterten als 
die Erſten hinüber und die Thore konnten geſprengt werden. Der 


*) Major v. Heidenreich fügt dem Schluß ſeines Berichtes hinzu, daß 
nach einer Anzeige des Lieutenants v. Schmuckert, Adjutant des Oberſtlieutenant 
v. Zaſtrow, die Jäger Caspari und Ballerſtädt bei dieſer Gelegenheit eine 
Fahne genommen haben. 


77 — 


Feind retirirte über die Rheinbrücke auf Nimwegen. Letztere war 
mit brennbaren Materialien verſehen, doch wurde ein Verſuch der 
Franzoſen, dieſelbe hinter ſich anzuzünden, durch die nachfolgenden 
Jäger vereitelt. 

Leichtere Arbeit hatte die Kolonne des linken Flügels, wo nur 
demonſtrirt werden ſollte. Hier befand ſich die 4. Kompagnie, 
Kapitän v. Bötticher, bei der vierten Kolonne. Sie hatten den 
Auftrag, möglichſt nahe an den Wall am Welper⸗Thor heranzugehen, 
um die Stärke der Beſatzung an dieſer Stelle zu rekognosziren. 
Einige Gartenhäuſer, die vor der Stadt lagen, wurden beſetzt und 
der größere Theil der Kompagnie bis auf das Glacis vorgeſchoben. 

Von hier aus wurden die feindlichen Schützen, die am jenſeitigen 
Wallgraben poſtirt waren, lebhaft beſchoſſen, bis ſie es nicht mehr 
wagten, ſich außerhalb ihrer Deckung zu zeigen. 

Während des Schützengefechtes wurde der Oberjäger Nautſch 
vorgeſchickt, um das Thor zu rekognosziren. Er brachte die Mel— 
dung zurück, daß das Thor feſtverſchloſſen und die Brücke vor dem— 
ſelben abgebrochen war. 

Sobald das Feuer des Feindes nachließ, drang Kapitän 
v. Bötticher mit ſeinen Jägern und den Tirailleurs des 4. Oſt⸗ 
preußiſchen Jufanterie-Regiments gegen die Brücke vor, die mit- 
genommenen Leitern und Bretter wurden über den Graben geworfen, 
und über dieſen ſchnell geſchaffenen Uebergang wurde der Graben 
paſſirt. Mit einiger Mühe und unter Beihülfe der Einwohner 
gelang es auch das Thor zu ſprengen und in die Stadt einzudringen. 

Es war dies zu der Zeit, als auch der entſcheidende Angriff 
des rechten Flügels erfolgte, und die Sturmkolonnen von allen Seiten 
den Eingang erzwungen hatten. In dem kurzen Straßengefecht hatten 
die Jäger noch das Glück, eine Menge Gefangene zu machen, und 
auch den Kommandanten in ihre Hände zu bekommen. Die 4. Kom- 
pagnie folgte dem fliehenden Feinde noch über die Stadt hinaus bis 
zum Dorfe Etten, wo die Arrieregarde deſſelben ſich ſtellte und ſich 
in ein Gefecht einließ, das noch bis zum Abend währte. 

Noch hatten die Franzoſen ſtarke Stützpunkte an der Waal in 
der Feſtung Gorkum und auf der Bommeler Waard, einer 
Inſel, die von der Waal und der Maas gebildet wird. 

Mitte Dezember wurden ihnen auch dieſe Stellungen genommen. 

Am 7. Dezember waren unſere Jäger vor Gorkum eingetroffen 
und fanden bei der Einſchließung der Feſtung Verwendung. Bis 


dicht an die Feſtungswerke vorgeſchoben, hatten fie hier vielfach 
Gelegenheit, ihre Schießfertigkeit zu zeigen. 

Am 14. Dezember erfolgte der Angriff auf die Poſition bei 
Bommel. 

Die 4. Kompagnie in der Brigade v. Kraft kam bei dieſer 
Gelegenheit mit den feindlichen Truppen ins Gefecht, die von Gorkum 
aus einen Ausfall verſuchten. Der Kampf fand auf einem ſchmalen, 
an der Waal entlang führenden Damm ſtatt, den die Kompagnie ſo 
lange behauptete, bis ein Füſilier-Bataillon zur Unterſtützung Heran- 
kam und den Feind nun wieder hinter ſeine Wälle zurückjagte. 

Die 2. Kompagnie nahm an dem gleichzeitig erfolgenden Sturm 
auf Bommel Theil und wurde zur Verfolgung des Feindes ver- 
wandt, wobei es noch bei dem Dorfe Aalſt zu einem heftigen 
Gefecht kam. 

Mit dieſem Kampf war der größte Theil von Holland den 
Franzoſen entriſſen; die befreite Bevölkerung jubelte den Siegern zu 
und empfing ſie überall mit offenen Armen. 

Am 23. wurde die 4. Kompagnie nach Walwyk, die 2. Kom⸗ 
pagnie nach Hausden, ſpäter jedoch ebenfalls nach Walwyk in Kan— 
tonnements verlegt, in denen ſie bis zum Schluß des Jahres 1813 
verblieben. 


6. Kapitel. 
Der Feldzug von 1814 bis zur Schlacht bei Laon. 


Die Erfolge des Jahres 1813 waren mit ſchweren Opfern 
erkauft worden. Von 37 738 Kombattanten, welche das 1. Armee- 
korps am 14. Auguſt 1813 zählte, fanden ſich am 14. November 
am Rhein nur 11515 beiſammen. Es waren vor dem Feinde ge— 
blieben, verwundet oder gefangen 16 487 Mann, der "ett war 
größtentheils den übergroßen Anſtrengungen der Märſche erlegen. 
Von 106 Geſchützen, mit denen der Feldzug nach dem Waffenſtillſtande 
eröffnet wurde, brachte das Armeekorps nur 42 an den Rhein, die 
übrigen waren demontirt, unbrauchbar geworden oder unterwegs 
liegen geblieben. Die Wagen vermochten ſämmtlich nicht auf den 
Eilmärſchen zu folgen. 


Die Bekleidung der Soldaten befand fih in der traurigſten 
Verfaſſung, diejenigen Bataillone, welche dem Kriege in Kurland 
beigewohnt hatten, trugen noch die Kleidungsſtücke von 1811. Tuch⸗ 
hoſen waren trotz der rauhen Witterung noch nirgends vorhanden. 
An Fußbekleidung mangelte es ganz, und obwohl hin und wieder in 
den Städten und Dörfern Schuhzeug requirirt wurde, mußten doch 
viele barfuß gehen.“) 

Das Korps bedurfte demnach wohl zu ſeiner Retablirung der 
Ruhe, die ihm bis zum Ende des Jahres gewährt worden war. 

Es geſchah in dieſer Beziehung ſoviel, als die Kräfte des Landes 
es vermochten. Von neuem ausgerüſtet und um 9000 Kombattanten 
vermehrt, ſtand das Armeekorps ſehr bald wieder ſchlagfertig da. 

Es galt die Franzoſen im eigenen Lande aufzuſuchen und dort 
den Frieden zu erkämpfen. 

Der Kaiſer Napoleon war ſeinen Truppen voraus nach Paris 
gegangen, wo er alle Hülfsquellen des Landes in Anſpruch nahm, 
um mit neuen Heeren auf dem Kampfplatz zu erſcheinen. Doch nur 
zum Theil gelang es ihm, feine Abſichten in dieſer Beziehung durch: 
zuführen; er fand beim Volke nicht mehr das aufopferungsvolle Ent- 
gegenkommen, wie es zur Vollendung der geplanten großen Rüſtungen 
nothwendig geweſen wäre. 

Von franzöſiſchen Truppen ſtanden zu Ende des Jahres das 
1. Armeekorps (Maiſon) in den Niederlanden, das 11. (Macdonald) 
am Niederrhein, das 6. (Marmont) am Mittelrhein, das 2. (Victor) 
am Oberrhein, das 3. Armeekorps und die Garde-Truppen 
(Ney und Mortier) in Nancy, bei Chalons und Paris. Die 
Feſtungen waren beſetzt, Konſkriptionen zur Füllung der Lücken 
dekretirt. 

Während die Hauptarmee von der Schweiz aus in Frankreich 
eindrang, ſollte die ſchleſiſche nach Ueberſchreiten des Rheins durch 
die Feſtungen an der Weſtgrenze hindurch gehen. Wiederum fiel der 
letzteren Armee die ſchwierigere Aufgabe zu. 

Am 1. und 2. Januar des neuen Jahres überſchritt die ſchleſiſche 
Armee bei Kaub den Rhein. 

In der denkwürdigen Neujahrsnacht um 2½ Uhr ſtiegen 
200 Mann des Füſilier-Bataillons des Brandenburgiſchen Regiments 


*) Die Angaben ſind dem Tagebuch des 1. Armeekorps von 1814 ent⸗ 
nommen. 
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und 20 Jäger unter Lieutenant Hart in die Kähne. „Die Nacht 
war ſternenklar, kalt, das enge Rheinthal war jedoch nicht befonders 
erhellt. Die Ueberfahrt der erſten 200 Mann dauerte ungefähr eine 
Viertelſtunde. Das Licht im Douanenhäuschen brannte. Kein Schuß 
fiel. Alles war ſtill, bis unſere Füſiliere, aus den Kähnen ſpringend, 
gegen das gegebene Verbot das linke Rheinufer mit einem lauten 
Hurrahgeſchrei begrüßten. In dieſem Moment fielen einige Schüſſe 
aus dem Douanenhäuschen. Sie bleſſirten einen Jäger. Etwas 
ſpäter entſtand ein kleines Tirailleurfeuer mit unbedeutenden feind— 
lichen Detachements, die von Ober-Weſel und Bacharach herbeigeeilt 
waren. Die letzteren wichen, nachdem ſie von den in der Pfalz 
poſtirten Jägern lebhaft beſchoſſen wurden.““) 

Der Reſt der Avantgarde folgte, das linke Rheinufer war ge— 
wonnen. Sofort wurde mit dem Bau der Pontonbrücke, zu der 
alle Vorbereitungen getroffen waren, begonnen, und am 2. Januar 
konnte der übrige Theil des Korps übergehen. 

Die Spitzen der Avantgarde (General v. Katzler), beſtehend aus 
der 1. Jäger⸗Kompagnie, 1 Füfilier- und 1 Landwehr-Bataillon 
unter dem wieder hergeſtellten Kommandeur, der inzwiſchen zum 
Oberſtlieutenant befördert war, ging noch am 1. Januar Nachmittags 
bis Rheinböllen vor. Sie kamen um 10 Uhr Abends dort an 
und vertrieben die Franzoſen aus dem Ort, die ihre beiden Geſchütze 
kaum zu retten vermochten. „Die Jäger waren dem Feinde immer 
ganz nahe, aber zu erſchöpft, um die Kanonen ſelbſt, deren Wiſcher 
ſie abriſſen, ihm abnehmen zu können.“ 

Die 3. Jäger⸗Kompagnie war von Aßmannshauſen bis gegen 
Lorch den Rhein abwärts, an den ſchmalſten Stellen deſſelben und 
auf den kleinen Felſen im Rhein aufgeſtellt worden, um die am jen- 
ſeitigen Ufer von Bingen nach Bacharach führende Straße zu 
beſchießen. „Als ſich Nachmittags eine feindliche Infanterie-Kolonne, 
etwas Kavallerie an der Spitze, auf dieſer Straße zeigte, empfingen 
ſie die Jäger mit einem lebhaften und ſo wirkſamen Feuer, daß ſie 
eingeengt zwiſchen ſteilen Höhen und dem Fluſſe, die Felswände zu 
erklimmen ſuchte, während die Kavallerie im vollen Laufe davon jagte.“ 

Am 2. Januar vereinigte ſich dieſe Kompagnie wieder mit der 
erſten in Rheinböllen. 


) Aus dem Tagebuche des 1. Armeekorps. 
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An anderen Punkten hatten auch die übrigen Theile der ſchle— 
ſiſchen Armee den Rhein überſchritten und General Blücher zögerte 
nicht länger, den Vormarſch anzutreten. Am 4. Januar übernahm, 
Prinz Wilhelm von Preußen den Befehl über die Avantgarde 
während General v. Katzler das Kommando über die Kavallerie 
derſelben behielt. 

Das eingetretene Thauwetter machte die Märſche ſehr beſchwerlich, 
in dem aufgeweichten Kalkboden konnten die Truppen nur mit großer 
Anſtrengung vorwärts kommen und erreichten oft erſt gegen Abend 
ihren Beſtimmungsort. Der Feind hatte ſich bis hinter die Saar 
zurückgezogen und ſchien dieſen Abſchnitt vertheidigen zu wollen. Ein 
Theil der Avantgarde wurde zur Beobachtung von Saarlouis vor- 
geſchickt, wo die Jäger mit den feindlichen Poſten wiederholt in Be— 
rührung kamen. 

Am 10. und 11. Januar wurde die Saar ohne Kampf iber- 
ſchritten, und am 13. erſchien die Avantgarde des 1. Korps vor 
Metz. Inzwiſchen kamen auch die übrigen Theile des Korps heran, 
ſo daß am 20. Januar Metz auf beiden Ufern der Moſel einge— 
ſchloſſen werden konnte. Die Jäger kamen nach Lorry auf Vorpoſten 
dort hatten ſie am 23. en 24. Januar unbedeutende REINE 
zu beſtehen, wobei ein Jäger verwundet wurde. 

Während das 1. Korps vor den Feſtungen blieb, ging Blücher 
mit den übrigen Theilen ſeiner Armee in ſüdweſtlicher Richtung 
weiter vor. 

Am 26. Januar durch ruſſiſche Truppen vor Metz abgelöſt, 
ſetzte das 1. Armeekorps den Vormarſch fort und marſchirte über 
St. Mihiel, Bar le Duc auf Vitry, um dort fih mit dem 
übrigen Theile der ſchleſiſchen Armee zu vereinigen und zum Zu— 
ſammenſtoß mit den feindlichen Hauptkräften, die bei Châlon ver- 
muthet wurden, bereit zu ſein. Die Jäger befanden ſich wiederum 
beim Vortrab der Avantgarde unter General v. Katzler. Am 30. Ja⸗ 
nuar wurden die Franzoſen aus St. Dizier vertrieben, wo das 
Korps einen Ruhetag hatte, und am 2. Februar traf die Avant- 
garde vor Vitry ein. Auf die Nachricht von dem Herannahen 
feindlicher Kräfte von Chälons her, wurde Oberſtlieutenant v. Klüx 
mit der Spitze, beſtehend aus feinen beiden Kompagnien, 1 Füſilier⸗ 
Bataillon und 2 Eskadrons Huſaren noch am Nachmittag vorpouſſirt. 
Abends 7 Uhr bei heftigem Schneegeſtöber ſtieß man mit dem Feinde 
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zuſammen, der hauptſächlich aus Kavallerie beſtand, und ſchoß ſich 
noch bis in die Nacht mit ihm herum. Als am folgenden Tage das 
Gros der Avantgarde herangerückt war, erneute ſich der Kampf. 
General v. Katzler attackirte ſofort die feindliche Kavallerie, warf ſie 
nach La Chauſſée zurück, das auch mit Infanterie und Artillerie 
beſetzt war. Die Jäger-Kompagnien wurden mit zwei Füſilier⸗ 
Bataillonen vorgezogen und ſetzten ſich in den Beſitz des Dorfes. 
Der Feind zog ſich auf Pogny ab, von der Spitze bis zur 
Dunkelheit verfolgt. 

Von hier aus erreichte die Avantgarde Chalons, das Marſchall 
Macdonald mit dem 11. franzöſiſchen Korps beſetzt hielt. Es war 
eine beſondere Fügung, daß Macdonald und Pork ſich hier zum 
zweiten Mal gegenübertreten ſollten. Die Stadt war befeſtigt und 
ſchien zur hartnäckigen Vertheidigung vorbereitet. Trotzdem ging 
General Katzler ſofort zum Angriff vor, doch gelang es der Avant— 
garde nur durch einen Kampf bis zum Abend ſich in den Beſitz der 
Vorſtädte zu ſetzen. 

Ueber die Theilnahme der Jäger-Kompagnien an dem Gefechte 
berichtet Kapitän v. Czettritz Folgendes: „An dieſem ehrenvollen 
Tage für ſämmtliche Truppen, die Theil an dem Gefechte von 
Chaälons nahmen, hatten die beiden Oſtpreußiſchen Jäger-Kompagnien 
die Ehre, an der Spitze der Avantgarde zu ſtehen. Früh am 
Morgen rückten wir gegen die Stadt, und nahe vor derſelben machten 
wir Halt. Als aber nach Aufforderung der Stadt durch einen 
Parlamentär zur Uebergabe eine entgegengeſetzte Antwort erfolgte, 
erhielten wir den Befehl, gegen die Stadt vorzudringen, uns der 
Vorſtadt zu verſichern und womöglich den Feind hinter der Mauer 
der Stadt, welche zur Vertheidigung eingerichtet war, zu vertreiben. 
In kurzer Zeit waren wir im Beſitz der Vorſtadt. Lieutenant Hart 
erhielt den Auftrag, mit zwei Zügen Jäger gegen das Thor auf der 
großen Straße vorzugehen und den Feind in Verbindung mit den 
Tirailleurs des braven 1. Oſtpreußiſchen Füſilier-Bataillons zu ver- 
drängen, die Vorſtadt feſtzuhalten und den Feind auf der Mauer 
lebhaft zu beſchießen, indeß das 2. Oſtpreußiſche Füſilier-Bataillon 
uns zur Linken den feindlichen rechten Flügel angriff. 

Der Feind hatte eine ſehr ſtarke Poſition, indem er die Liſiere 
des Parks, alle darin befindlichen Häuſer und eine Anzahl Häuſer 
der Vorſtadt mit einer bedeutenden Anzahl Tirailleurs beſetzt, die 
durch Kanonen- und Kartätſchfeuer von der Mauer der Stadt unter- 


„ .. ⁵- . ¼ ⁵—⁰m᷑U ...... 


am Zeg Es a 


83 — 


ſtützt wurden, und ſo dieſe Poſition faſt unangreifbar machten; nur 
die Entſchloſſenheit und der gewohnte Muth unſerer Truppen ließen 
es nicht zu, den Feind unangegriffen zu laſſen. Trotzend auf die 
gute Poſition, wagte ſogar der Feind aus derſelben herauszugehen 
und ſich wieder in den Beſſtz der Vorſtadt zu ſetzen. Der Lieutenant 
Schmidt erhielt, da die Tirailleurs des 2. Oſtpreußiſchen Füſilier⸗ 
Bataillons, welche von uns links in der andern Allee ſtanden, zurück— 
gedrängt wurden, den Auftrag, mit zwei Zügen die Kommunikation 
mit genanntem Bataillon zu erhalten. Dieſer Offizier begnügte ſich 
jedoch nicht mit der Erhaltung der Kommunikation, ſondern, da der 
Feind durch das Zurückdrängen diefer Truppen den Zweck erreichen 
wollte, die Vorſtadt zu tourniren, griff er den vordringenden Feind 
bei ſeinen mehrmaligen Verſuchen immer in der linken Flanke an 
und zwang ihn jedesmal, von ſeinem Angriff abzulaſſen und ſich 
wieder in ſeine Poſition zurückzuziehen. Der Feind, erzürnt über 
die Hinderniſſe, die ihm ſtets von dieſer Seite in den Weg gelegt 
wurden, unternahm nun einen heftigen Angriff auf den Lieutenant 
Schmidt, welcher dadurch genöthigt ward, 200 Schritt gegen die 
Vorſtadt zurückzuweichen; ſobald er fih den Soutiens genaht hatte, 
ließ er Halt und gleich darauf wieder zum avaneiren blaſen und 
erreichte ſo das Haus wieder, welches von nun an, da es nicht fern 
von der Mauer lag und zugleich die linke Flanke der Vorſtadt deckte, 
ein beſtändiges Gefecht verurſachte. Von den Soutiens wurde eine 
Verſtärkung geſchickt, die Tirailleurs der Füſiliere folgten dem Bei— 
ſpiel der immer vorwärts ſchreitenden Jäger und warfen den Feind 
in ſeine alte Poſition zurück. In dieſem genannten Hauſe ſetzte ſich 
nun der Lieutenant Schmidt feſt und hielt es, bis das Gefecht beendet 
war. Die Soutiens löſten ſich nach und nach in Tirailleurs auf, 
das Feuer wurde von beiden Seiten immer ſtärker. Die ganze 
Taſchenmunition wurde verſchoſſen, und die Pulverwagen mußten 
herbeigeſchafft werden; theilweiſe gingen die Jäger zurück, reinigten 
ſcnell ihre Büchſen, da keine Kugel mehr hinuntergehen wollte, ver- 
Wen fich mit neuer Munition und erneuerten mit friſchem Muth 
den Kampf. Viele Jäger, denen es nicht möglich war, ihre Büchſen 
rein zu machen, ergriffen die Gewehre von bleſſirten Füſilieren und 
ſtrengten ſich nach Möglichkeit an, ihre Schuldigkeit zu erfüllen. So 
fanden die Jäger vom Morgen bis auf den Abend in unaufhörlichem 
Feuer, warfen zwar nicht den Feind aus feiner, aus Mauer und 
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Graben beſtehenden Poſition, doch jedes Vordringen des Feinde 
wurde mit kräftigem Feuer zurückgewieſen.“ 

Nachmittags 4 Uhr war auch der Reſt des Korps eingetroffen 
Jork ließ feine ſchweren Geſchütze auffahren und die Stadt bombar 
diren, endlich brannte es. Mitternacht war herangekommen, als d 
feindlicher Parlamentär erſchien. Macdonald übergab die Vorftädt 
und erklärte, am andern Morgen um 7 Uhr abziehen zu wollen 
So hatte das Gefecht 10 Stunden gedauert; dafür verſäumten vi 
Oſtpreußen es aber auch nicht, in der Vorſtadt St. Memmie fichi 
wohl fein zu laffen. 

Einige Champagnerkeller waren aufgefunden worden, und mi 
dem köſtlichen Weißbier, wofür ſie den Wein tranken, erfriſchten fil 
ihre durſtigen Kehlen. Die Folgen blieben nicht aus, die trunfen 
Brigade mußte durch eine nüchterne abgelöſt werden. 

Bei ihrem Rückzuge am andern Morgen hatten die Franzofa 
die ſteinerne Brücke über die Marne geſprengt, das jenſeitige Ufu 
mit Tirailleurs beſetzt. Jäger und Füſiliere wurden vorgezogen, un 
jene zu vertreiben. 

Am 6. war die Brücke wieder hergeſtellt, und das Mom 
fonnte folgen; die Avantgarde drängte nach und hatte am 7. Wi 
Epernay, am 8. bei Chateau Thierry kleine Gefechte zu bejtehen 

Bis hierher war Alles gut gegangen; bei Brienne hatte fid 
des Feldmarſchalls Blücher Feſtigkeit bewährt, bei La Nothiere hatt 
er Napoleon aufs Haupt geſchlagen; auch die Hauptarmee war 
herangekommen. Doch ſchien eine Ausnutzung der Erfolge nicht in 
Intereſſe der Oeſterreicher zu liegen, die eine große Stimme in 
Rathe der verbündeten Mächte hatten. Die Hauptarmee blic 
unthätig, hatte fih von Brienne ſüdlich gewandt und jo einen große 
Raum zwiſchen fih und der ſchleſiſchen Armee geſchaffen, die ſelbſ 
in ihren Theilen von einander getrennt ſtand. Es war dem Geiftt 
Napoleons entſprechend, wenn er diefe Situation benutzte. Nur 
30 000 Mann der großen Armee gegenüber laſſend, warf er fid 
mit dem Uebrigen gegen Blücher. Zunächſt traf fein Schlag am 
11. Februar das Korps des Generals v. Saden bei Montmirail 
York eilte zur Unterſtützung und hieb die Ruſſen mit großen Opfern 
heraus, deckte den Rückzug derſelben auf Chateau Thierry. Hie 
ſtand Katzler mit der Avantgarde. Er empfing den Feind, als er 
am folgenden Tage nachdrängte, hielt ihn eine Stunde lang auf und 
mußte fih dann durch Chateau Thierry über die Marne zurückziehen, 
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während die 1. und 7. Brigade noch einen harten Strauß auf dem 
linken Ufer zu beſtehen hatten. 

Es folgte die Rückwärtsbewegung auf Reims, eine Reihe der 
beſchwerlichſten Märſche. Mit der größten Entbehrung hatten die 
Truppen zu kämpfen, unter den Unbilden der Jahreszeit ſchwer zu 
leiden. Auch die Bevölkerung zeigte ſich böswillig, ſobald der Stern 
Napoleons wieder zu ſteigen ſchien. Es gab für den preußiſchen 
Soldaten von neuem Gelegenheit, Proben ſeines guten Willens ab— 
zulegen, den er ſchon ſo oft in unübertrefflicher Weiſe gezeigt hatte, 
und mit wahrem Opfermuth ertrug er die Mühſale dieſes Feldzuges. 

Am 16. Februar traf das Korps wieder in Chaälons ein und 
vereinigte ſich dort mit den übrigen Theilen der ſchleſiſchen Armee, 
die Napoleon am 14. bei Etoges geſchlagen hatte. Napoleon folgte 
ihr nicht, ſondern glaubte ſie abgethan und ſich gegen die große 
Armee wenden zu können. 

Man hatte Zeit, ſich wieder ſchlagfertig zu machen. Beim 
L Korps mußten aus den vier Brigaden zwei Diviſionen unter 
Horn und Prinz Wilhelm formirt werden. 

Da gingen Nachrichten von der Hauptarmee ein, daß ſie bei 
Troyes zur Schlacht bereit ſein würde. Sofort brach Blücher von 
Chalons auf, erreichte am 20. Arcis ſur Aube, von wo am 22. auf 
Mery vorgegangen wurde. Die Stadt wurde von Ruſſen beſetzt, 
als Marſchall Oudinot heranrückte und die Ruſſen hinauswarf. 
Einige preußiſche Regimenter wurden vorgenommen, trieben die 
Franzoſen hinaus und über die Seine zurück und ſchafften ſo Raum 
für die Ruſſen, die ſich während der Nacht in den Mauern der 
Stadt wieder wärmen konnten. Am andern Morgen erneuerten die 
Franzoſen das Gefecht, verurſachten den Ruffen große Verluſte, fo 
daß dieſe wieder durch Preußen abgelöſt wurden. Auch unſere Jäger 
kamen hinein und brachten durch ihr Feuer den Gegner bald zum 
Schweigen. „Ruſſiſche Truppen“, berichtet Oberſtlieutenant v. Klüx, 
„hatten mit ſtarken Infanteriemaſſen und Artillerie die Brücke von 
Mery und die abgebrochenen Häuſer beſetzt, verloren aber ſo bedeutend 
viel Menſchen durch Artillerie- und Klein-Gewehrfeuer, daß fie durch 
die Avantgarde des 1. Korps abgelöſt werden ſollten. Die beiden 
Jäger⸗Kompagnien nebſt den Tirailleurs der Füſiliere wurden des- 
halb Morgens 8 Uhr aus dem Biwak nach Mery hereinbeordert 
und die beiden Oſtpreußiſchen Jäger⸗Kompagnien durch den Oberſt⸗ 
lieutenant v. Klüx in den Häuſern zunächſt der Brücke placirt, wäh- 
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rend der rechte und linke Flügel durch Tirailleurs gedeckt wurden und 
in den Hauptſtraßen hinter der Brücke ſelbſt die Infanterie verdech 
aufgeſtellt ſtand. Der Feind ſtand jenſeit des Waſſers ebenfalls bis 
an die Brücke und in den Häuſern, und die Ruſſen zogen fich nun 
zurück. Der Feind war durch das ſchlechte Schießen der ruſſiſchen 
Infanterie ſo dreiſt geworden, daß er faſt ganz ohne Deckung da: 
ſtand und unaufhörlich ſchoß. Jetzt fingen die Jäger aber an, zu 
beweiſen, was der Jäger leiſten kann, denn innerhalb weniger 
Minuten waren die naſeweiſen Tirailleurs niedergeſchoſſen; fie ver: 
ſuchten nun, aus den Fenſtern zu ſchießen, als ſie aber auch da, wo 
ſich nur ein Kopf ſehen ließ, todtgeſchoſſen wurden, ſo war in einer 
halben Stunde das ganze Gefecht beendet, und anſtatt daß den. 
ganzen Morgen das Tirailleurfeuer unausgeſetzt fortging, und die 
Ruſſen den Morgen über 500 Bleſſirte hatten, ſo wagte jetzt kein 
Tirailleur mehr, ſich ſehen zu laſſen, und es trat eine förmliche 
Waffenruhe ein. 

Nur bei der Poſtirung habe ich 5 Jäger verloren und einen 
ganz vorzüglichen Offizier eingebüßt, weil der Fluß ſelbſt nur um 
gefähr 50 Schritt breit iſt; es war der Lieutenant Schmidt, welcher 
fih bei allen Gelegenheiten ruhmvoll ausgezeichnet hat: er blieb auf 
dem Fleck durch eine kleine Kugel, die ihm nach dem Herzen drang.“ 

Bei der Hauptarmee war man inzwiſchen wieder anderer 
Meinung geworden; der kühne Gedanke, dem Feinde eine Schlacht 
zu liefern, hatte nicht lange vorgehalten. Blücher war wieder ein— 
mal auf ſich allein angewieſen, von ſeiner Thatkraft hing der Aus: 
gang des Feldzuges ab. Sie verſagte nicht. 

Entſchloſſen löſte ſich Blücher von dem Hauptheere, das wiederum 
eine Rückwärtsbewegung eingeſchlagen, los, ſuchte die Vereinigung 
mit den Korps v. Bülow und Winzingerode hinter der Marne, um 
dann im Vormarſch auf Paris das niederzuwerfen, was Napoleon 
ihm entgegenſtellen würde. 

Dieſe Märſche bis Laon hatten viel Aehnlichkeit in Bezug auf 
die geſtellten Anforderungen, in Bezug auf die zu überwältigenden 
Schwierigkeiten mit denjenigen der ſchleſiſchen Armee nach dem Waffen⸗ 
ſtillſtande. Durch die zurückzulegenden Strecken auf grundloſen 
Wegen, durch die ungünſtige, meiſt regneriſche Witterung, durch 
mangelnde Bekleidung und nothdürftigſte Ernährung waren die 
Strapazen wieder auf das denkbar Höchſte geſtiegen. Vielfach wurden 
Nachtmärſche gefordert und faſt immer erft bei Nacht die Biwaks 
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plätze erreicht. Hier mußten nun die Dörfer, die in der Nähe lagen, 
alles zum Biwak Nöthige liefern. Sie gaben die Lebensmittel, wenn 
die geflüchteten Einwohner ſie nicht mitgeführt hatten; ihre Häuſer 
und Scheunen lieferten Stroh und Holz, ſo daß oft nur wenig vom 
Orte übrig blieb. Die äußerſte Noth rechtfertigte dies Verfahren; 
ſelbſt die ſtrenge Mannszucht der preußiſchen Armee mußte ſich in 
das Unvermeidliche finden. 

Am 28. Februar hatte Katzler mit der Avantgarde ein Gefecht 
bei Gué A Tröme zu beſtehen, wobei die Jäger mit der übrigen 
Infanterie das Dorf beſetzt hatten, das gegen Abend aufgegeben 
wurde. 

Hinter der Aisne fand am 4. März die geplante Vereinigung 
mit dem Bülowſchen Korps ſtatt. Welch ein Unterſchied zwiſchen 
dieſen Truppen, die einen wenig beſchwerlichen Feldzug in Holland 
mit guten Quartieren durchgemacht, und denen, die hier in Frant 
reich die ſchwerſte Seite des Krieges kennen gelernt hatten. Die 
einen in guten Uniformen, kräftig und wohlgenährt, die andern 
abgeriſſen und zerlumpt, ſtarrend vor Schmutz und abgezehrt. 


7. Kapitel. 
Der letzte Theil des Feldzuges von 1814. 


Da hier für kurze Zeit die vier Kompagnien des Bataillons 
auf demſelben Kampfplatz zuſammenwirken, wird es angemeſſen ſein, 
die Schickſale der 2. und 4. Kompagnie bis zu dieſem Zeitpunkt 
nachzuholen. 

Als General v. Bülow in den erſten Tagen des Januar die 
Operationen wieder aufnahm, wurde die 2. Kompagnie der Brigade 
des General v. Borſtell, die 4. Kompagnie der Avantgarde des 
Oberſt v. Sydow zugetheilt. 

Vom Feinde ſtand das 1. Armeekorps bei Antwerpen und Hoog— 
ſtraten. Am 11. Januar ließ Bülow letzteren Ort durch die Brigade 
Borſtell nehmen. Der Brigade war für dieſen Zweck das Detache— 
ment des Oberſt v. Sydow zugetheilt, fo daß beide Jäger-Kom⸗ 
pagnien hier thätig waren. In dem coupirten Terrain, das dem 
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Gegner nur ſchrittweiſe abzuringen war, fanden die Jäger vortreff⸗ 
liche Verwendung. Um 12 Uhr Mittags war Hoogſtraten in 
dieffeitigem Beſitz. Bei Annäherung feindlicher Kräfte von Turnhut 
her wurde nach der Einnahme von Hoogſtraten Oberſt v. Sydow 
ihnen entgegengeſandt. Um 3 Uhr Nachmittags ſtieß er bei Merx⸗ 
place auf den Feind. Die 4. Jäger⸗Kompagnie griff ihn in der 
Front an, während 3 Kompagnien vom Jäger-Bataillon v. Reiche 
ihn umgingen. Nach kurzem, aber ſehr lebhaftem Schützengefecht 
wurde der Feind geworfen und durch die Kavallerie des Detachements 
weiter verfolgt. Beide Kompagnien verloren an dieſem Tage 
1 Offizier (Lieutenant v. Schack J.) und 22 Mann Verwundete. 

Bei Hoogſtraten wurde Vorpoſtenſtellung bezogen, da ſich die 
Franzoſen auf Antwerpen zurückgezogen hatten und ein Angriff gegen 
dieſe Feſtung mit den geringen, dem General v. Bülow augenblick⸗ 
lich zur Verfügung ſtehenden Kräften nicht zu unternehmen war. 
Man blieb ſo bis Ende des Monats ſtehen, nachdem Macdonald 
Belgien geräumt hatte, wodurch auch das 1. franzöſiſche Korps zum 
Rückzuge genöthigt wurde und zum Vorgehen in Belgien geſchritten 
werden konnte. 

Am 31. Januar wurde von der Brigade Borſtell und dem 
Detachement des Oberſten v. Sydow die befeſtigte Stadt Lier mit 
Sturm genommen. Ein ſchmaler Damm führte über naſſe Wieſen 
zum Thor. Die hierauf vorgehenden Infanterie-Kolonnen begleiteten 
die Jäger in aufgelöſten Schützenſchwärmen zu beiden Seiten des 
Dammes auf dem leicht gefrorenen Eiſe. Der erſte Angriff wurde 
abgeſchlagen, doch der zweite, gleich darauf unternommene, gelang; 
die Jäger erkletterten die Wälle, während das Thor geſtürmt wurde, 
und vereinigten ſich in der Stadt mit der Infanterie zur Verfolgung 
des abziehenden Feindes. 

Es war dies der letzte Kampf auf holländiſchem Boden, an 
dem unſere Jäger betheiligt waren. 

Ungehindert zog General v. Bülow mit dem größten Theil 
ſeines Korps durch Belgien nach Frankreich zum Anſchluß an die 
ſchleſiſche Armee, und traf am 24. Februar vor Laon ein, am 
2. März vor Soiſſons, das nach kurzer Kanonade übergeben wurde. 

Am 4. März fand, wie erwähnt, die Vereinigung mit der 
ſchleſiſchen Armee ſtatt, und die ſo lange getrennten Kompagnien waren 
wenigſtens räumlich nicht mehr ſo weit von einander geſchieden. Zum 
erſten Male war es hier dem Bataillonskommandeur vergönnt, die 
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2. und 4. Kompagnie, die er bis dahin noch nicht geſehen, begrüßen 
zu können. — 

Mit den Verſtärkungen hatte Blücher 100 000 Mann zu ſeiner 
Verfügung, mit denen er bei Laon die Schlacht anzunehmen gedachte. 
Hier bot fih eine ſtarke Stellung; die auf einem iſolirten Bergkegel 
gelegene Stadt hatte den ſumpfigen Ardonbach vor der Front; eine 
Annäherung war nur auf zwei Straßen möglich. Das Bülowſche 
Korps hielt Laon beſetzt, rechts davon ſtanden die Ruſſen, links die 
übrigen preußiſchen Korps. Am 9. März näherte ſich Napoleon der 
Stellung und kämpfte bis zum Abend, ohne einen Vortheil errungen 
zu haben; einzelnen Abtheilungen war es gelungen, gedeckt durch den 
Morgennebel, die Vorpoſten zurückzudrängen und bis zur Vorſtadt 
Semilly zu gelangen. Hier kam auch ein Theil der 2. und 
4. Jäger⸗Kompagnie ins Gefecht. Die beiden Kompagnien hatten 
unmittelbar vor der Stadt zu beiden Seiten der Straße nach Soiſſons 
Aufſtellung genommen, einen Zug jedoch zur Unterſtützung der in 
Semilly fechtenden Truppen entſandt. Er trat hier unter die Befehle 
des Oberſtlieutenant v. Clauſewitz und nahm regen Antheil an 
dem hartnäckigen Dorfgefecht. Gegen Mittag mußte er abgelöſt 
werden, da er ſich vollſtändig verſchoſſen hatte; beide Züge verloren 
2 Todte und 7 Verwundete. 

Auf dem linken Flügel beim Porkſchen Korps hatten die 1. und 
3. Kompagnie Chateau Malaiſe beſetzt und kamen hier nicht ins 
Gefecht. 

Beim Einbruch der Dämmerung ſtockte der Angriff des Feindes, 
ſeine Biwakfeuer flammten auf, als die oberſte Heeresleitung ſowohl 
wie die preußiſchen Korpsführer faſt gleichzeitig den Entſchluß faßten, 
die Schlacht zu erneuern. Acht Uhr war es geworden, das Getöſe 
der Schlacht überall verſtummt, als Pork vorbrach. Die vollſtändig 
überraſchten Franzoſen wurden gänzlich geſchlagen, das 6. feindliche 
Korps faſt aufgelöſt, wieder ein glänzender Sieg. 

Am 12. März wurde das Bülopſche Korps in Richtung auf 
Compiegne, Sacken auf Soiſſons, York und Kleiſt gegen Reims in 
Marſch geſetzt, doch kam man über die an dieſem Tage erreichten 
Punkte nicht weit hinaus. Erſt am 18. März, als Napoleon ſich 
wieder der Hauptarmee zuwandte, die inzwiſchen die gegenüber— 
ſtehenden ſchwachen Kräfte zurückgewieſen, hatte die Unthätigkeit der 
ſchleſiſchen Armee ein Ende. 
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Auch gegen die Hauptarmee hatte Napoleon keinen Erfolg 
gehabt. Nachdem er am 20. und 21. März an der Aube bei Arcis 
geſchlagen worden, faßte er den Entſchluß, auf St. Dizier abzu⸗ 
marſchiren, um die Alliirten durch dieſe Bewegung von Paris abzu⸗ 
ziehen; nur die Marſchälle Marmont und Mortier ließ er zur Deckung 
der Hauptſtadt zurück. Bei La Fere Champenoiſe wurden auch dieſe 
geſchlagen. Der Weg nach Paris ſtand offen, man faßte den kühnen 
Entſchluß, der zum Ende führen ſollte, ihn zu wählen. 

Am 27. überſchritt die Avantgarde des 1. Korps bei Trilport 
die Marne, nachdem ſie ſich dort den Uebergang erkämpft hatte. 
Am 28. ſtieß die Avantgarde des 1. und 2. Korps zwiſchen Claye 
und Ville Pariſis wieder auf den Feind. Die Waldparzellen 
und die Weinberge bei Claye waren ſtark vom Feinde beſetzt. Die 
Infanterie der Avantgarde, die beiden Jäger-Kompagnien neben dem 
Schützen⸗Bataillon,“) gingen ſogleich zu beiden Seiten der Chauſſee 
zum Angriff vor, reinigten die Gehölze vom Feinde, dem ſie eine 
Menge Gefangene abnahmen. Der Kampf dauerte noch bis zum 
Abend, nachdem auch Ville Pariſis den Franzoſen abgerungen war. 

Am 29. vereinigten ſich die Verbündeten vor Paris, das nur 
Nationalgarden und die Truppen der Marſchäle Mortier und Mar⸗ 
mont in ſeinen Mauern hatte. 

Am 30. erfolgte der Angriff, der im Kampf um die Ortſchaften 
La Vilette, La Chapelle, Pantin und Montmartre noch zahlreiche 
Opfer koſtete. Die beiden Jäger⸗Kompagnien, am Kanal de l'Ourcg 
poſtirt, kamen nicht weiter zur Thätigkeit und hatten nur durch 
feindliches Geſchützfeuer zu leiden. Auf allen Punkten hatte der 
Angriff einen günſtigen Verlauf genommen, als gegen 6 Uhr Abends 
die Nachricht von der abgeſchloſſenen Waffenruhe den Kampf beendigte. 

Das Ziel war erreicht; zu den Füßen der ſiegreichen Truppen 
lag die eroberte große Stadt, mit deren Schickſal auch das Geſchick 
Frankreichs und ſeines Kaiſers entſchieden war. 

Napoleon, der auf die Nachricht von dem Vorgehen der Ver- 
bündeten auf Paris ſofort umkehrte, konnte hierin nichts mehr ändern, 
er mußte ſich in das Unvermeidliche fügen; am 11. April entſagte 
er der Krone Frankreichs. Am 3. April trafen auch die Spitzen 
des Bülowſchen Korps, am 7. die Brigade v. Krafft vor Paris ein, 
jo daß auch die anderen beiden Kompagnien des Bataillons Gelegen- 
heit hatten, die Stadt vor ſich zu ſehen. 


*) Beim 2. Korps. 


Wir hatten dieſelben nach Laon verlaſſen, als fie mit dem 
3. preußiſchen Armeekorps in Richtung auf Compiegne in Marſch 
geſetzt wurden. Am 20. kam letzteres vor Soiſſons an, warf den 
Feind in die Feſtung und ſchloß dieſe ein. Die Jäger wurden 
hierbei als Vorpoſten verwandt. 

Von hier aus wurde die 6. Brigade (General v. Krafft) zu 
einer Unternehmung gegen Compiegne entſendet. Die Avantgarde 
erſchien am 31. März Mittags vor der Stadt und Oberſt v. Sydow, 
der ſie führte, ging ſogleich auf dem rechten Ufer der Oiſe zum 
Angriff über. Major v. Heidenreich löfte die Hälfte jeder Kom- 
pagnie auf, drängte den Feind in lebhaftem Schützengefecht bis in 
die Vorſtadt zurück und hatte auch das Glück, wiederholte Angriffe 
des verſtärkten Feindes abzuweiſen, ſo daß dieſer ſich auf Feſthaltung 
der Vorſtadt beſchränken mußte. 

Zu einer Entſcheidung konnte es nicht kommen, da das Gros 
der Brigade erſt am folgenden Tage eintraf. Sobald dies heran 
war, wurde der Kampf am 1. April erneuert. Für die Avantgarde 
handelte es ſich wieder um das Gefecht um die Vorſtadt, wobei die 
Jäger ſchließlich faſt ganz aufgelöſt werden mußten. „Der Feind“, 
berichtet Oberſt v. Sydow, „verſuchte mehrere Male aus ſeiner Ver⸗ 
ſchanzung an der Brücke, in welche er zuletzt zurückgedrängt war, 
herauszukommen, wurde aber immer wieder zurückgeworfen, wobei er 
beſonders durch das Feuer der Jäger ſehr viel verlor.“ 

Trotz der Hartnäckigkeit, mit der gefochten wurde, gelang es 
doch bei der Ueberlegenheit und der geſicherten Poſition des Feindes 
weder hier noch bei der Hauptkolonne einen Erfolg zu erringen, und 
aus Mangel an Munition mußte ſchließlich das Gefecht abgebrochen 
werden. Die Brigade zog ſich von Compiegne ab und folgte am 
4. dem Bülowſchen Korps nach Paris. 


Um Mitte April marſchirten das 1. und 3. Armeekorps 
wieder von Paris ab und bezogen Kantonnements im nördlichen 
Frankreich. 

Es war den Braven die Zeit der Ruhe und Erholung wohl 
zu gönnen, beſonders den Angehörigen des Yorkſchen Korps. Ein 
großer Theil von ihnen hatte feit dem Frühjahr 1812 im Felde ge- 
ſtanden, drei Kriegsjahre, darunter zwei Winterfeldzüge durchgemacht, 
und das unter welchen Entbehrungen, welchen Strapazen. Die da- 
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maligen Kämpfer für die Wiederaufrichtung ihres Vaterlandes, für 
die Wiederherſtellung des alten preußiſchen Waffenruhmes ſind wahre 
Vorbilder für ihre Nachkommen geweſen. Sie haben ihnen gelehrt, 
wie man auch unter den denkbar größten Mühſalen, durch Aufopferung, 
Ausdauer, Gehorſam und im Vertrauen zu ſeinen Vorgeſetzten das 
Höchſte zu erreichen vermag. 


Ehre dem Andenken der Belden 
von 1812, 13 und 14! 


Dritter Abſchnitt. 
Die Friedensjahre. 


1. Kapitel. 


Das Oſtpreußiſche Zäger⸗Bataillon bis zu feiner Amänderung in 
die Zäger⸗Abtheilung (1815 bis 1820). 


Der Krieg war beendet, Deutſchland von ſeinem Unterdrücker 
befreit, Frankreich dem angeſtammten Herrſcherhauſe wiedergegeben. 
Mit geringem Gefolge hatte ſich Napoleon auf die Inſel Elba 
zurückgezogen. 

Was in Tauroggen begonnen, vor Paris fand es ſeinen Ab— 
ſchluß. Von der Düna bis zur Seine ging der Kriegszug, der das 
weltbeherrſchende Frankreich niederwarf, das Gleichgewicht Europas 
wiederherſtellte, Preußen ſeine alte Stellung in Europa wiedergab. 

Und wir waren auch dabei, können unſere Jäger ſagen; wie 
wir an der Düna den Ruſſen kühn ins Auge ſahen, wie wir auf 
den Schneefeldern Curlands fochten, bei Gr. Beeren und Dennewitz 
im Feuer ſtanden, an der Katzbach uns brav bewieſen, bei Möckern 
unſer Blut vergoſſen, ſo waren wir auch in den Niederlanden, ſo 
haben wir in Frankreich die Franzoſen bekämpft und ihre große 
Stadt zu unſeren Füßen geſehen. 

Die Lorbeeren, die unſere Jäger ſich erfochten, hatten ſie theuer 
genug erkauft. 16 Offiziere, 584 Oberjäger und Jäger waren auf 
den Schlachtfeldern der drei Kriegsjahre geblieben oder hatten ehrende 
Wunden davon getragen.“) An Ehrenzeichen hatte fich das Bataillon 


) Nach Gumtau J. zuſammengeſtellt. Aus den noch vorhandenen Akten 
war es nicht möglich, die Angaben genauer zu geben. 
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für den Feldzug von 1812 2 goldene, 18 ſilberne Medaillen, für 
die Kampagne von 1813/14 6 Eiſerne Kreuze J. Klaſſe, 80 Eiſerne 
Kreuze II. Klaſſe erworben, 21 Kreuze wurden durch Erbſchaft 
verliehen. 

Noch ein anderer hoher königlicher Dank wurde der Armee zu 
Theil. Noch in Paris erließ Friedrich Wilhelm III. die nachſtehende 
Kabinetsordre, „die“, wie der Parolebefehl ſich ausdrückt, „das Ge— 
fühl des beſten Königs der Erde ausſpricht, die unſere Nachkommen 
mit Thränen in den Augen leſen werden.“ 


An Mein Heer! 

Als Ich Euch aufforderte für das Vaterland zu kämpfen, 
hatte Ich das Vertrauen, Ihr würdet zu ſiegen oder zu ſterben 
verſtehen. Krieger! Ihr habt Mein Vertrauen, des Vaterlandes 
Erwartung nicht getäuſcht! Fünfzehn Hauptſchlachten, beinahe 
tägliche Gefechte, viele mit Sturm genommene Städte, viele er— 
oberte feſte Plätze in Deutſchland, Holland und Frankreich be— 
zeichnen Euren Weg von der Oder bis zur Seine und keine 
Greuelthat hat ihn befleckt! 

Nehmt Meine Zufriedenheit und des Vaterlandes Dank! 
Ihr habt ſeine Unabhängigkeit erkämpft; ſeine Ehre bewährt, ſeinen 
Frieden begründet; Ihr ſeid des Namens würdig, den Ihr führt. 
Mit Achtung ſieht Europa auf Euch, mit Ruhm gekrönt kehrt 
Ihr aus dieſem Kriege; mit Dank und Liebe wird das Vaterland 
Euch ſegnen. 

Paris, den 14. Juni 1814. 

Friedrich Wilhelm. 


In den Kantonnements in Frankreich*) gewannen die Kom- 
pagnien bald wieder ein vortheilhaftes Ausſehen. War die Uniform 
auch vorläufig noch etwas bunt, ſo konnte ſie doch in Stand geſetzt, 
die Waffen in Ordnung gebracht werden. Wie es mit der Uniform 
noch ausſah, das wird durch folgenden Parolebefehl des Oberft- 
lieutenant v. Hiller vom 29. April verrathen: „Die Herren Offiziere, 
ſo keine Czakos haben, müſſen ſuchen ſich welche von Pappe mit 
einem Ueberzug anzuſchaffen und überhaupt alles anwenden, um im 
Dienſt montirungsmäßig zu erſcheinen. Sollte bei einem Bataillon 


*) Die 1. und 3. Kompagnie des Bataillons bezogen Quartiere in der 
Nähe von Arras. 
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eine noch neue oder noch gute Schärpe zu kaufen ſein, ſo wünſcht 
der Herr Oberſtlieutenant v. Hiller ſelbige zu erſtehen.“ 

Wenn ſo die Offiziere Mühe hatten, ſich vorſchriftsmäßig zu 
equipiren, ſo war es natürlicherweiſe bei den Mannſchaften noch 
ſchwieriger, das Fehlende zu ergänzen; die Mittel zur Anſchaffung 
waren gering und dann gab es eben noch keine Eiſenbahnen, es 
dauerte mehrere Wochen, ehe Transporte aus der Heimath ankamen. 

In vieler Beziehung ſcheint das dienſtliche Verhalten noch zu 
Tadel Veranlaſſung gegeben zu haben, denn in einem andern Parole— 
befehl fühlte ſich der Brigadekommandeur veranlaßt, darauf auf— 
merkſam zu machen, daß wenn „1. ein Unteroffizier oder Soldat, 
welcher kommandirt iſt, einem Offizier auf der Straße begegnet, er 
ordentlich an ihn herangehen und über ſeine Verrichtung Meldung 
machen muß; 2. wenn der Soldat in der Stadt oder Kantonnirung mit 
Gewehr und Taſche einem Offizier begegnet, ſo zieht er im Vorbei— 
gehen ſein Gewehr an und geht ſeinen Weg fort; 3. der Soldat 
ohne Gewehr und Taſche macht Front vor einem jeden Offizier; hat 
er den Czakot, ſo ſteht er gerade und ſalutirt nicht mit der Hand, 
hat er nur eine Mütze auf, ſo nimmt er ſelbige ab. Die Schild— 
wachen müſſen den fremden Offiziers die Honneurs machen.“ Oberft- 
lieutenant v. Klüx fügt dem hinzu: „Obgleich dieſe letzte Erinnerung 
wohl nicht für uns geſagt iſt, ſo kann ich doch nicht leugnen, daß 
es mir lieb wäre, die neuen Leute damit bekannt zu machen; beſonders 
aber oft ſieht man mit der Hand am Czakot ſalutiren, obgleich dieſe 
Verordnungen älter ſind, als ein Menſch gedenken kann!“ 


Ueber den Dienſt, wie er zunächſt abgehalten werden ſollte, war 
durch Brigadebefehl vom 17. April 1814 befohlen: „Es werden die 
gehörigen Wachen ausgeſetzt, Morgens mit Tagesanbruch Reveille, 
Abends nach Sonnenuntergang Zapfenſtreich geſchlagen. Von jeder 
Kompagnie hat ein Unteroffizier das Viſitiren, und von jedem 
Bataillon, wenn ſolches zuſammenſteht, ein Offizier du jour. Um 
Il Uhr zieht die Wache auf, und Abends um 5 Uhr kommen die 
Kompagnien zum Appell. 


Vom 20. an exerziven die neuen und ſchlecht dreſſirten Leute 
Vor- und Nachmittags zwei Stunden, wobei von jeder Kompagnie 
ein Offizier. Die Kompagnien exerziren beim Appell eine Stunde 
und nach dieſem wird Gebet gehalten. Alle Wochen exerziren die 
Bataillons zweimal und wird mir zuvor davon Meldung gemacht.“ 
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Durch Appells, durch Exerzir- und Felddienſtübungen wurde alles 
entfernt, was das lange Kriegsleben in die Truppen hineingebracht 
hatte, was ſich aber mit den Begriffen von preußiſcher Disziplin 
nicht vertrug. 

Für die Verpflegung in dieſer Zeit war mit dem Präfekten des 
Departements feſtgeſtellt worden, daß jeder Soldat täglich 2 Pfund 
Brot, 1 Flaſche Bier, ½0 Quart Branntwein erhalten ſollte. „Statt 
des Fleiſches, Gemüſe und Salz täglich, iſt jeder Soldat berechtigt, 
in ſeinem Quartier ein gut zubereitetes, ihn ſättigendes Mittag und 
Abendbrot, jedoch ohne Getränk, zu fordern.“ 

Anfangs Mai verließ das 1. Korps feine bisherigen Kantonne— 
ments und trat den Rückmarſch in die Heimath durch Belgien an. 
Als das Departement Pas de Calais verlaſſen wurde, nahm General 
Jork Veranlaſſung, den Truppen feine Zufriedenheit über ihre Haltung 
in einem Tagesbefehl auszuſprechen. 

„ . .. Es macht mich überaus glücklich, daß der echte preußiſche 
Soldatenſinn unſerer Väter auch unſere Herzen erfüllt. Tapferkeit 
iſt eine Tugend, die den Preußen angeboren iſt. Für uns kann ſie 
nur ein Verdienſt ſein, wenn ſich mit ihr der Geiſt des Rechts, der 
Menſchlichkeit und der Ehre verbindet. Dies iſt der Fall bei Euch, 
Ihr braven Soldaten des 1. Armeekorps. Eure tadelloſe Auf— 
führung hat es bewieſen ...“ 

Die ehrenden Worten konnten um ſo glücklicher machen, da ſie 
aus dieſem ſtrengen Munde kamen. 

In den Kantonnements in der Nähe von Lüttich fand am 
11. Juni die Vereinigung der vier Kompagnien ſtatt. Mit der 
Parole: „Willkommen, Ihr braven Jäger! — Es lebe der König!“ 
empfing der Kommandeur die 2. und 4. Kompagnie. Es war in 
der That eine hohe Freude für alle, für Offiziere, Oberjäger und 
Jäger, als die ſeit Jahresfriſt Getrennten ſich jetzt wiederſahen, ihre 
Erlebniſſe austauſchen konnten. — 

Auf dem Weitermarſch in die Heimath traf das Bataillon am 
18. Auguſt in Andernach ein, verblieb dort bis zum 6. September 
und wurde dann nach vierzehntägigem Aufenthalt in Coblenz nach 
Bonn dislozirt. 

In dieſen Kantonnements kam der Friedensdienſt wieder in 
vollſtem Maße zur Geltung. So wurde durch Kabinetsordre vom 
13. Auguſt die Wiederaufnahme der Schießübungen und Ausbildung 
im Exerziren befohlen. Der Brigadekommandeur befahl demgemäß, 
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„die Schießübungen zugleich zur Richtung der jungen Herren Offiziere 
unter Leitung der älteren vornehmen, die Schußtabellen vorſchrifts⸗ 
mäßig führen und einen jeden Jäger ganz genau auf die Beſchaffen⸗ 
heit ſeiner Waffe und auf deren Wirkung bei verſchiedenen Diſtanzen 
aufmerkſam machen zu laſſen.“ Dabei wurde auch die weitere Aus- 
bildung und beſonders der „edle Anſtand bei allen Parademärſchen 
von Seiten der Herren Offiziers, Unteroffiziers und Gemeinen“ 
empfohlen. Für die Schießübungen wurden pro Kopf 60 Patronen 
bewilligt. 

Als Mitte Oktober der Brigadekommandeur zur Inſpizirung 
eintraf, hatte ſich das Bataillon bereits ſoweit in ſeinem Aeußern 
gehoben, daß es ſich die volle Zufriedenheit deſſelben erwarb, und 
auch der ſtrenge Bataillonskommandeur fand nichts auszuſetzen. 
Strafen ſind nur ſelten in den Parolebüchern verzeichnet; ſie wurden 
meiſt wegen Jagdvergehen verhängt. 

So ſcheinen die Jäger auch mit der Bürgerſchaft im beſten 
Einvernehmen gelebt zu haben. Wiederholt wurden ſie zu Vogel— 
ſchießen und Schützenfeſten eingeladen, und als fie am 27. Oktober 
die gaſtfreundliche Stadt Bonn verließen, wurde dem Offizierkorps 
zum Abſchiede ein Ball gegeben. 

Von Bonn aus kamen die Jäger nach Cöln in Kantonnements. 
Hier ſollte das Bataillon feinen verehrten Kommandeur, Oberſt— 
lieutenant v. Klüx, verlieren, der durch Kabinetsordre vom 14. Oktober 
zum Kommandeur des Grenadier-Regiments Kaifer Franz ernannt 
worden war. 

In einem längeren Parolebefehl, der zur Erläuterung der 
damaligen Verhältniſſe und als ehrendes Zeugniß für die Haltung 
des Bataillons von Intereſſe iſt und deshalb hier folgen möge, 
ſagte er ſeinen Jägern, die er während zweier Feldzüge mit Aus— 
zeichnung geführt hatte, Lebewohl: 


An das brave Jäger-Bataillon. 

Noch einmal wollte ich heute die Freude haben, Euch en 
parade zu ſehen und dann adieu ſagen — aber der Himmel, 
der mit mir weint, daß ich mich von Euch trennen ſoll, ſcheint 
mir dieſe Freude nicht mehr zu gönnen, da es mir ohnehin eine 
ſchwere Stunde fein würde — ich will Euch daher lieber ſchrift— 
lich meinen Segen und mein adieu ſagen — denn wie ein Vater 
von guten Kindern ſcheidet, die er ewig liebet, aber ungewiß über 
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fein wie über ihr Schickſal ift, trenne ich mich heute mit Euch, 
als jemalen in einem andern Verhältniß — Ihr habt Euch im 
Kriege wie in den friedlichen Verhältniſſen die Achtung der Welt 
und die Liebe Aller, die Euch kennen, gewaltſam erworben, und 
habt Euch dadurch ſo tief in mein Herz gleichſam geſchlichen, daß 
keine Macht der Erde Euch daraus verdrängen kann, und ich 
alfo ein Unthier fein müßte, ohne Rührung von Euch gu feiden. 
O, Jäger! laßt nicht nach in dem ruhmvollen Streben, immer 
weiter vorzuſchreiten — ſehr weit habt Ihr es gebracht — aber 
vollendet das angefangene Werk und glaubt mir —, nur ſtehen 
bleiben ift ſchon ein Schritt rückwärts, und Ihr werdet immer 
mehr die allgemeine Bewunderung, immer mehr eigene Zufrieden 
heit gewinnen, und jeder Befehlshaber, der ſo glücklich iſt, Euch 
zu führen, wird ein neidenswerthes Loos haben. Darin liegt es, 
Jäger, daß Jedermann Euch beim Parademarſch ſo bewundert, 
weil man dem Jäger auf dem ruhigen Geſicht anſehen kann, daß 
er ſich fühlt, mit ſich zufrieden iſt und deshalb wiſſen muß, daß 
es auch jeder Andere mit ihm iſt und daß er in ſeiner Perſon 
einen Mann mit vorbei bringt, der keinen Tadel in feinem Lebens- 
wandel ſich bewußt iſt — ſondern immer Werth hat und dadurch 
beſſer iſt — denn darin unterſcheidet ſich das wahre Ehrgefühl, 
was Liebe und Hochachtung erwirbt, von dem gemeinen Dünkel, 
der Haß und Widerwillen erzeugt. Erſtrebt ewig nach dieſem 
Vorzug, Jäger, und laßt ihn nie verſchwinden; er gehört dem 
Jägerkorps eigenthümlich, und täglich muß das Gefühl, durch ein 
edles, ſittliches Leben, durch Bekämpfung jeder Leidenſchaft, die 
dagegen ſpricht, und durch die höchſte Anſtrengung in der Aus— 
führung Eures Berufes noch tiefere Wurzel ſchlagen. Ihr habt 
ſtrengere Pflichten darin als Jemand, der noch nichts zu verlieren 
hat, und deshalb müßt Ihr unerſchütterlich darauf halten und 
unter Euch ſelbſt das edle Kleinod ſorgfältig verwahren. Auch 
ich nehme dieſen Vorſatz mit mir, um Euch würdig zu bleiben, 
aber auch von Euch fordere ich es; es iſt die letzte Bitte, die ich 
an Euch habe, damit wir mit reiner Stirn uns wahrhaft freuen 
können, wenn wir uns wiederſehen. Und ſo nehmt denn nun 
meinen Segen und den innigſten Dank für alles das, was Ihr 
geleiſtet, — für Eure Folgſamkeit, für das Große, was Ihr in 
dieſem Kriege für den Staat gethan habt, was er anerkennt und 
— ich darf es hoffen — belohnen wird. In der Unterſchrift der 
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Befugniß von der Denkmünze, die Ihr mit Würde tragt, erkennt 
mein Schuldbekenntniß des unauslöſchlichen Dankes; ich hingegen 
werde täglich durch die Orden daran erinnert, die Ihr mir 
erworben habt und die ich zu Eurer Ehre ferner tragen werde. 
Jeder von Euch, dem ich noch in der Ferne jemalen helfen kann, 
wird ſtets an mich einen dankbaren Freund und ſeinen Platz in 
meinem Herzen finden, wo Ihr eingeſchrieben ſteht, und mich ins 
Grab begleiten wird, was hoffentlich keine unwürdigen Gebeine 
einſchließen wird — denn unerſchütterliche Treue und der feſte 
Wille, meine Pflicht ganz zu erfüllen, wird mich bis dahin 
begleiten, um Eures Andenkens werth zu leben und zu ſterben. 

Den Feldwebeln und Oberjägern dieſes vorzüglichen Korps 
gebührt mein doppelter Dank. Sie haben neuerdings in dieſem 
Kriege ihren hohen Werth bewieſen, und ich bin lange genug 
Soldat, um zu wiſſen, welchen Antheil der Oberjäger am Gelingen 
des Ganzen hat, worüber wir uns heute erfreuen. Es iſt ſchwer, 
Ihren Poſten gerade in dieſem Korps durch Auszeichnung zu 
bekleiden, aber um ſo ſchöner Ihr Beruf, um ſo lobenswerther, 
aber auch lohnender iſt es, darnach gethan zu haben. Ich gratulire 
Ihnen von Herzen dazu und geſtehe Ihnen, daß Keiner von Ihnen 
nur bei meinem Fenſter vorbeigeht, ohne daß ich mich freute, ihn 
zu ſehen und ſolche Männer im Bataillon zu haben. Sorgen 
Sie aber dafür, daß es meinem Nachfolger auch ſo geht, denn 
nur von Ihnen dependirt es, und das feindliche Verhältniß fordert 
von Ihnen in derſelben proportion auch das Doppelte. 

Ihnen, meine Herren vom corps offieiere, vermag ich meinen 
Dank nicht in Worten auszudrücken. Sie werden ihn aber im 
eigenen Bewußtſein finden — da der Obere nur wünſchen und 
anordnen kann, der Offizier es aber ausführen muß —, mithin 
alles Gute im Bataillon verdanke ich Ihnen, Ihrem Beiſpiel, 
Ihrer Folgſamkeit, Ihrem Zutrauen mit dem ſteten guten Willen, 
den ich immer bei Ihnen gefunden habe. Gemeinſchaftlich haben 
wir gewirkt, und deshalb iſt es uns gelungen; im Kriege riß man 
ſich um die Jäger, im Frieden iſt es die Zierde der Brigade, 
geliebt und hochgeachtet ſelbſt von den Landeseinwohnern. Mit 
gerechtem Stolz würde ich heute gern unſerm Monarchen dies 
Bataillon vorführen, um Seine Zufriedenheit mit Ihnen zu theilen. 
Ich danke Ihnen ſo innig, als es einem Menſchen möglich iſt, 
und hoffe, daß unſer gerechter Monarch Ihre Verdienſte lohnen 
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wird. Es bleibt mir daher kein anderer Wunſch übrig, als auch 
ferner um Ihre Freundſchaft zu bitten; gedenken Sie meiner mit 
ſchonender Güte und überzeugen Sie ſich, daß jede meiner Hand⸗ 
lungen auf die Liebe und Hochachtung gegründet war, die ich dem 
Ganzen ſchuldig bin, und ſo ſage ich denn: Gott mit Euch Allen — 
und die Thränen, womit ich dieſe Worte ſchreibe, mögen Ihnen 
die Aechtheit meiner Empfindungen bezeugen.“) 
Cöln, den 6. November 1814. 
v. Klüx. 


An Stelle des ſcheidenden Kommandeurs übernahm Major 
v. Heidenreich vorläufig die Führung des Bataillons. Daſſelbe 
blieb noch bis gegen Ende des Jahres in Cöln und marſchirte dam 
über Iſerlohn, Hildesheim, Magdeburg und Berlin in ſeine Friedens⸗ 
Garniſon Frankfurt zurück, woſelbſt es am 7. Februar 1815 ſeinen 
Einzug hielt. 

Der Aufenthalt in der freundlichen Stadt an der Oder war 
nicht von langer Dauer. 

Von Weiten her drang die Kunde, daß der ehemalige Kaifer 
der Franzoſen die Inſel Elba verlaſſen habe und unter dem Jubel 
der Armee in Paris eingezogen ſei. 

Noch einmal machte Napoleon den Verſuch, Frankreichs Schickſal 
in feine Hand zu nehmen und den Frieden Europas zu beunruhigen, 
Noch einmal gelang es ſeinem Genie, ſeiner Thatkraft, die Gewalt 
in Frankreich an ſich zu reißen und ein neues Heer aufzuſtellen; 
aber ſein Stern war im Sinken, die Stunde nahte, wo er für 
immer vernichtet werden ſollte. 

Dem Oſtpreußiſchen Jäger-Bataillon war es leider nicht ver 
gönnt, an den Kämpfen des Jahres 1815 theilzunehmen. Es wurde 
dem 5. Armeekorps zugetheilt, welches ſich an der Elbe formirte, 
verließ im April 1815 feine Garniſon Frankfurt und ſtand während des 
ganzen Feldzuges in der Nähe des Harzes in wechſelnden Quartieren. 

Wie 1814 bildeten fih auch jetzt wieder freiwillige Jäger 
Detachements, die den beſtehenden Truppentheilen attachirt wurden, 
und ſo erhielt in dieſem Jahre auch unſer Bataillon eine Kompagnie 
freiwilliger Jäger, welche ſich unter Leitung des Hauptmann v. Focke 
in Breslau formirt hatte; außerdem waren vom Bataillon ſchon 
ſelbſtſtändig zahlreiche Freiwillige angenommen worden. Die ſchleſiſche 
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Freiwilligen-Kompagnie machte bei ihrem Eintreffen in Quedlin— 
burg, in deſſen Umgegend das Bataillon damals kantonnirte, keinen 
beſonderen Eindruck. „Bei dem Oſtpreußiſchen Jäger-Bataillon“, 
erzählt der Freiwillige v. Holtey, „das aus gelernten, tüchtigen 
Jägern und zuverläſſigen Männern beſtand, erſchienen die freiwilligen 
Jäger als unerfahren und nichtig und machten den Eindruck von 
Wachspuppen auf die wirklichen Jäger, ſo daß dieſe ſie verachteten.“ 
Es gab auch mancherlei Reibungen zwiſchen beiden Parteien, und zu 
einer richtigen Kameradſchaft war es nie gekommen, bis dann gegen 
Ende des Jahres die Auflöſung des Freiwilligen-Detachements 
ſtattfand. 

Als zu derſelben Zeit das Korps in ſeine Friedens-Garniſonen 
zurückkehrte, marſchirte das Bataillon nach Königsberg in Preußen 
ab, woſelbſt es im Februar einrückte und bis zum Jahre 1817 
verblieb. 

Die auf Grund der Erfahrungen der letzten Kriege gegebenen 
Dienſtinſtruktionen fanden auch auf die Jäger-Bataillone ent- 
ſprechende Anwendung. Auf die Ausbildung in der zerſtreuten Fecht— 
art wurde naturgemäß beſonders Werth gelegt und dafür ſeitens der 
Inſpektion der Jäger und Schützen im Anſchluß an die Beſtimmungen 
des Infanterie-Exerzir-Reglements in Betreff des dritten Gliedes 
eine ausführliche, vom 18. Mai 1818 datirte Inſtruktion gegeben. 

Für den Felddienſt wurde zunächſt die ſeitens des General- 
kommandos des Gardekorps erlaſſene Inſtruktion mit den von der 
Inſpektion gegebenen beſonderen Beſtimmungen als Richtſchnur auf- 
geſtellt. Beide Dienſtzweige wurden in richtiger Erkenntniß des 
Weſens der Waffe eifrig betrieben und zu möglichſter Vervollkomm⸗ 
nung gebracht. Ebenſo erſtreckte ſich die Sorgfalt auf die Uebungen 
im Schießen. Auch hierfür findet fih ſchon feit 1816 eine ein- 
gehende Inſtruktion, die von dem damaligen Inſpekteur, Oberſt 
v. Witzleben, gegeben worden war. 

Die Grundzüge unſerer heutigen Schießinſtruktion ſind darin 
bereits enthalten, wenn auch naturgemäß den geringen Leiſtungen der 
Waffe die Anforderungen entſprechen mußten. Gleichen Schritt 
haltend mit der Vervollkommnung der Büchſe, hat ſich auch der 
Schießdienſt auf Grund der damaligen Vorſchriften entwickelt. 

Wir finden bereits die Beſtimmungen des allmäligen Vor⸗ 
ſchreitens von einer Diſtanz zur andern, von der leichteren zur 
ſchwereren Uebung nach Erfüllung einer beſtimmten Bedingung, die 


— 102 — 


Scheibe in derſelben Form und Abmeſſung, wie wir fie auch heute 
in Scheibe Nr. 2, die in der Armee auch vielfach den Namen 
„Jägerſcheibe“ führt, noch gebrauchen. Das Prämienſchießen fand 
damals ſchon ſtatt und wurde mit ähnlicher Feierlichkeit wie Heute 
vollzogen, die beſten Schützen mit Kränzen geſchmückt. Schließlich 
finden wir auch jetzt ſchon die Anfänge des gefechtsmäßigen Schießen 
als Abſchluß der Schießübung überhaupt. 

Die Entfernungen, auf welche in der Uebung geſchoſſen wurde, 
waren 100 bis 300 Schritt, um je 50 Schritt vorjchreitend. Ai 
Uebungsmunition wurden pro Kopf 60 Schuß berechnet; Blei, Pulver 
und Zündhütchen wurden geliefert, die Anfertigung der Geſchoſſe 
durch die Jäger ſelbſt beſorgt. 

Eine erhebliche Erweiterung erhielt der Schießdienſt durch die 
einige Jahre ſpäter zu der Witzlebenſchen Inſtruktion gegebenen Nad 
träge des Inſpekteurs v. Neumann, welcher 1817 zu dieſer Stellung 
ernannt wurde, nachdem er als Kommandeur des Schleſiſchen Schützen 
Bataillons während des Krieges fidh einen hervorragenden Namen 
erworben hatte. 

Die Bedingungen wurden erſchwert und vermehrt, die Scheiben 
mit einer Mannsbreite verſehen, Figur- und Kolonnenſcheiben dp 
geführt. 


Für die Hauptübung waren folgende Bedingungen feſtgeſetzt: 


Auf 100 Schritt 5 Kugeln 40 Ringe, ſämmtlich Mannsbreiten, 
oder 50 4 

auf 150 = / „ 35 =  jämmtlich 

oder 45 4 

auf 200. = =. 3.00), = ſämmtlich 

oder 40 4 

auf 250 2 20 ſämmtlich 

oder 30 —- 

auf 300 5 LOTI. 2 

oder 20 — 

Es wurde von der zweiten Bedingung an mit Gepäck und an 
Baumſtamm angeſtrichen geſchoſſen. Nach Abſolvirung obiger Uebung 
wurde bei vorhandener Munition noch auf 100 und 150 Gd 
freihändig geſchoſſen und dabei für erſtere Diſtanz 40 Ringe und 
4 Mannsbreiten, bei letzterer 35 Ringe und 3 Mannsbreiten mil 
je 5 Schuß verlangt. Hiermit war die Schießübung jedoch not 
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nicht beendigt; um den beſſeren Schützen auch Gelegenheit zu geben, 
ſich in den äußerſten Leiſtungen ihrer Büchſe zu erproben, ſchoſſen 
die Jäger der erſten Klaſſe noch auf 350 und 400 Schritt nach der 
doppelten Scheibe, und um auch ein ſich bewegendes Ziel treffen zu 
lernen, wurde auf 100 und 150 Schritt gegen eine Zugſcheibe, bei 
welcher auf die Mannsbreite der gewöhnlichen Scheibe eine Figur 
gemalt war, geſchoſſen. Bedingungen waren hierbei nicht zu erfüllen. 
Ebenſo fanden die Uebungen im gefechtsmäßigen Schießen Erweiterung, 
in dem richtigen Gedanken, als erſten Zweck der Uebungen die Vor⸗ 
bereitung zum Kriege zu betonen. 


In dieſem Sinne hatte ſchon unter dem 6. Mai 1819 der 
Major v. Neumann folgende Inſtruktion erlaſſen: 


„Es iſt von der höchſten Wichtigkeit, daß der Jäger und 
Schütze nicht bloß zum guten Scheibenſchießen gebildet werde, d. h. daß 
er am Scheibenſtande auf ihm ganz genau bekannte Diſtanzen durch 
richtige Eintheilung des Korns und durch den Gebrauch der Viſire 
die Scheibe gut zu treffen lerne, ſondern er muß hauptſächlich in 
Führung feiner Waffe für den Krieg gebildet werden, wozu noth- 
wendig gehört, daß er es lerne, völlig gepackt auf Entfernungen, die 
er mit ſeinem Auge ſchnell abſchätzen muß, ſicher und richtig zu 
ſchießen. 

Der Jäger und Schütze foll deshalb am Scheibenſtande nur 
ſoviel Kugeln verſchießen, bis er bis inkl. der Diſtanz von 300 Schritt 
den in der Inſtruktion beſtimmten Forderungen mit ſtrenger Beachtung, 
daß bis inkl. 200 Schritt alle Schüſſe zwiſchen den beiden Strichen 
ſitzen, welche 16 Zoll von einander neben dem Centro der Scheibe 
gezogen ſind, genügt hat. 

Um für die hierauf folgenden Uebungen möglichſt Munition zu 
ſparen, ſollen diejenigen Jäger und Schützen, welche ſchon eine 
Schießüübung mitgemacht und ſich in derſelben auf die Diftanzen bis 
inkl. 300 Schritt beſtimmungsmäßig herausgeſchoſſen haben, die dieg- 
jährige Uebung ſogleich auf die Entfernung von 150 Schritt beginnen. 

Sämmtliche Jäger und Schützen, welche bis inkl. auf 300 Schritt 
die Bedingungen erfüllt haben, gehen dann zu den anderweitigen 
Uebungen über, welche damit anfangen, daß ein jeder zur Vorbereitung 
nur fünf Kugeln aus freier Hand auf 150 Schritt im bequemen 
Anzuge und Gepäck gegen die Scheibe, ſowie es bereits im vorigen 
Jahre beſtimmt wurde, feuern ſoll, wobei die Leute geübt werden 
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müſſen, knieend und liegend zu ſchießen und zu laden und jeden, auch 
noch ſo kleinen Terrainvortheil zur eigenen Deckung und Sicherung 
ihres Schuſſes zu benutzen. 

Es ift gewiß ein weſentlicher Vortheil, wenn man bei dem An: 
griff auf eine Feſtung oder irgend eine andere Verſchanzung gute 
Büchſenſchützen fo nahe an ſelbige heranbringen kann, daß fie die Be 
dienung der Geſchütze, ſie mögen nun über Bank oder — wo es 
dann allerdings ſchwieriger iſt — durch Scharten feuern, wirkſam 
beſchießen können; inſofern im Kriege Jäger und Schützen für dieſen 
Zweck mit enſchiedenem Nutzen gebraucht werden können, ſo ſollen ſie 
auch im Frieden dafür geübt werden. 

Ich erſuche daher demnach die Herren Bataillonskommandeure nach 
der Uebung des Tiraillirens gegen die Scheibe durch die Leute des 
Bataillons unter Leitung der Herren Offiziere nach einem ganz 
leichten Profil Epaulements aufwerfen und in ſelbige mehrere Scharten 
einſchneiden zu laſſen, die auswendig 5 bis 8 Fuß und inwendig 
1½ bis 2 Fuß weit ſind. 

Noch vor Anbruch des Tages müſſen dann die Jäger oder 
Schützen völlig angezogen mit Gepäck ſich bis auf 200 Schritt gegen 
das Epaulement heranſchleichen, und verſehen mit Hacken und 
Spaten, ein jeder einzeln oder auch zu zweien ſich ein Loch in die 
Erde graben, aus welchem ſie, gedeckt, mit dem hellen Tage gegen 
die Scharten der Epaulements zu ſchießen anfangen, welche durch 
kleine, zwei Fuß breite Scheiben inwendig geblendet ſind, auf denen 
man die getroffenen Schüſſe zählen kann. 

Es muß ferner auch im lichten Stangenholz tiraillirt werden 
und zwar in folgender Art: 

Es werden möglichſt große und kleine Scheiben, oder von Stroh 
gefertigte Puppen gleich einer feindlichen Tirailleurlinie an Bäumen 
befeſtigt. Nach Maßgabe der Dichtigkeit des Holzes ſtellen ſich eine 
Abtheilung Jäger oder Schützen in einer Tirailleurlinie dieſen Scheiben 
gegenüber. Iſt das Holz nicht recht licht, ſo dürfte man über 
200 Schritt von den Scheiben entfernt ſchon keine Lücken mehr finden, 
wodurch die wenigſten Scheiben ſo ſichtbar werden, daß man auf ſie 
ſchießen kann; ift es aber irgend möglich, fo ſtellt ſich die Tirailleur⸗ 
linie bis auf 200 Schritt und weiter von den Scheiben ab, verſchießt 
eine Kugel gegen die Scheibe, avancirt dann gegen dieſelbe bis auf 
höchſtens 100 Schritt heran und verſchießt dann auf dieſem Wege 
noch vier Kugeln, im ganzen alſo fünf Kugeln pro Mann. 
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Es ift darauf zu halten, daß die Leute die im Avanciren zu 
verſchießenden vier Kugeln auf den zu durchgehenden Raum möglichſt 
gleich vertheilen, damit ſie nicht die Mehrzahl erſt dann zu verſchießen 
anfangen, wenn fie den Scheiben recht nahe gekommen find. 

Bei dieſer Uebung, bei der — wie es ſich von ſelbſt verſteht — 
die Leute wie zum Gefecht angezogen und bepackt ſind, und aus ihren 
Pulverflaſchen laden, iſt ſtreng darauf zu halten, daß die Leute ſowohl 
im Vorgehen, als beim Schießen ſich decken, daß jeder gedeckt ſeine 
Büchſe ladet, während der Sekundant ihn vorbeigeht und ſich vor 
ihn poſtirt, u. dgl. m. 

Nachdem die tiraillirende Abtheilung auf dieſe Art ihre fünf 
Kugeln verſchoſſen hat, werden auf den Scheiben oder Puppen die 
getroffenen Schüffe gezählt, deren Zahl dann von den von der Ab- 
theilung im ganzen verſchoſſenen Kugeln abgezogen wird, um die 
Zahl der Fehlſchüſſe zu wiſſen. 

Von der nach beendetem Schießen nach der Scheibe noch vor— 
räthigen Munition wird es abhängen, wieviel Kugeln ein jeder im 
Tirailliren gegen die Scheibe, gegen die Scharten und beim Tirailliren 
im lichten Holze wird verſchießen können, und erſuche ich die Herren 
Kommandeurs, angelegentlich für dieſe ſo nützlichen Uebungen 
möglichſt viel an Munition zu ſparen, wobei jedoch auch noch darauf 
zu rückſichtigen bleibt, daß die beſſeren Schützen des Bataillons 
auf 350 und 400 Schritt, ſowie es im vorigen Jahre auch beſtimmt, 
nach der Scheibe ſchießen müſſen, indem es allerdings ſehr wichtig 
bleibt, in manchen Fällen des Kriegs auch auf große Entfernungen 
noch gute Reſultate zu erhalten. Ich werde es daher ſelbſt ſehr 
gern ſehen, wenn mit einigen Leuten auf 500 Schritt Experimente 
über das Treffen auf ſo große Diſtanzen gemacht werden. 

Die Ueberzeugung, daß ſämmtliche Herren Bataillonskommandeurs 
mit mir im gleichen Grade von der hohen Wichtigkeit durchdrungen 
find, dem Jäger und Schützen in Führung feiner Waffe die viel- 
feitigfte und möglichſt vollkommene Ausbildung zu geben, überhebt 
mich, über dieſen Gegenſtand noch weitläufiger mich zu äußern, ſowie 
ich überhaupt die gewiſſe Hoffnung hege, daß unſer und der ſämmt⸗ 
lichen Herren Offiziere bewährter Eifer die lohnendſten Reſultate 
erzeugen, dem Dienſte unſeres Königs Jäger und Schützen im Sinne 
des Wortes bilden wird.“ 

Eine Eintheilung in Schießklaſſen, wie ſie heute beſteht, war 
damals noch nicht eingeführt, doch ſind in Uebereinſtimmung mit den 
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geringen Anforderungen überhaupt die Anfänge hierzu inſofern fon 
vorhanden, als diejenigen Jäger, welche auf 100 Schritt ſchoſſen, 
der vierten Klaſſe, die auf 150 Schritt der dritten, die auf 200 Schritt 
der zweiten und die auf 250 Schritt der erſten Klaſſe angehörten. 

Am Prämienſchießen nahmen nur die Jäger der erſten Schieß 
klaſſe Theil, „die drei beſten Schützen der Kompagnie“, ſagt die 
Inſtruktion, „erhalten die ausgeſetzten Prämien à 2 Thlr., 1%, Thlr. 
und ½ Thlr. Die Scheibe wird nach beendetem Scheibenſchießen 
der Kompagnie unter Muſik nach dem Quartier des Kompagniechefs 
gebracht, und hier die Prämie ausgezahlt, wofür die Empfänger anſtatt 
des Geldes beſonders beſtimmte Medaillen erhalten können. 

Nach der Allerhöchſt gegebenen Beſtimmung gehen bei dieſer 
Feierlichkeit, unter deren Beobachtung die Scheibe von dem Scheiben- 
ſtande eingebracht werden ſoll, die drei beſten Schützen vor der 
Scheibe, mit einem Buſch von Eichenlaub auf dem Czakot, ihnen 
folgen in einem Abſtande von etwa fünf Schritt die ſechs Mann, 
welche zunächſt ihnen am beſten geſchoſſen haben, dann wird die 
Scheibe getragen, hinter dieſer folgt zunächſt die Muſik, worauf der 
übrige Theil der Kompagnie folgt.“ 

Die verſchiedenen Arten von Büchſen, mit denen das Bataillon 
in den Feldzug von 1812 gegangen war und 1813 und 14 durch⸗ 
gefochten hatte, wurden allmälig entfernt und ſämmtliche Mannſchaften 
mit der Potsdamer Büchſe, zunächſt noch mit Feuerſteinſchloß, aus⸗ 
gerüſtet. — 3 

Die Ergänzung der Jäger⸗Bataillone geſchah nach der allge 
meinen Erſatz⸗Inſtruktion vom Jahre 1817 durch gelernte Jäger, 
welche das Jagd- und Forſtweſen vorſchriftsmäßig erlernt und dar- 
über Lehrbriefe erhalten hatten. Außerdem wurde zur Kompletirung 
der Kriegsreſerve die Einſtellung Dreijährig⸗Freiwilliger zunächſt noch 
geſtattet, wie auch Einjährig⸗Freiwillige angenommen werden durften. 
Die gelernten Jäger hatten fih bei ihrer Beurlaubung zur Kriegs- 
reſerve nach Ableiſtung der aktiven Dienſtzeit zu einer 20jährigen 
Dienſtzeit, und zwar erforderlichenfalls zu einer neunjährigen aktiven 
Dienftzeit bei der Fahne zu verpflichten, um dadurch Anſprüche auf 
eine Forſtverſorgung zu erwerben. 

Die Wiedereinziehung konnte erfolgen, wenn der Etat der Kom 
pagnie durch Einſtellung des ganzen vorhandenen Erſatzes an ge 
lernten Jägern nicht vollſtändig gedeckt wurde. Es wurde dann 
auf diejenigen zurückgegriffen, die bis dahin die kürzeſte aktive Dienſt⸗ 
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zeit abgeleiſtet hatten. Im Allgemeinen pflegte ſich danach eine 
Dienftzeit von vier, höchſtens fünf Jahren?) für die gelernten Jäger 
zu ergeben. Diejenigen Jäger, welche fih nach abgeleiſteter Drei- 
jähriger aktiver Dienſtzeit nicht zum fortgeſetzten Dienſt wie vor⸗ 
ſtehende Kategorie verpflichteten, traten zur allgemeinen Kriegsreſerve, 
und nach weiteren zwei Jahren zur Landwehr über. Sie gingen 
dadurch ihrer Anſprüche auf Forſtverſorgung verloren. In derſelben 
Weiſe geſtaltete fih die Dienſtzeit der Dreijährig⸗Freiwilligen. 

Die Anſtellung der gelernten Jäger im Forſtweſen erfolgte durch 
die Regierungen, nachdem jene von der Juſpektion nach Maßgabe ihrer 
aktiven Dienſtzeit auf die verſchiedenen Regierungsbezirke vertheilt 
worden waren. 

Es war den Jägern hierbei geſtattet, etwaige Anträge in Bezug 
auf die Notirung zu ſtellen. Für die Qualifikation als Förſter 
wurde anfänglich der bei der Einſtellung in das Jäger⸗-Korps er- 
forderliche Lehrbrief als genügend erachtet, ſpäter jedoch noch eine 
beſondere Förſterprüfung verlangt. Pflichttreue und tadelloſe Auf- 
führung wurden nach wie vor zur Bedingung für die Anftellung 
gemacht; entgegengeſetztes Verhalten konnte die ſofortige Streichung 
von der Forſtverſorgungsliſte zur Folge haben. 

Die Anſtellung geſchah, auf Antrag der Inſpektion, zunächſt auf 
eine drei⸗ oder ſechsmonatliche Probezeit; war dieſelbe erfolgt, ſo 
mußte der Inſpektion davon Kenntniß gegeben werden, welche als- 
dann dem Angeſtellten den Abſchied vom Jäger⸗Korps ausfertigte. 

Hiernach hatte die Inſpektion alſo auch damals ſchon einen 
außerordentlichen Einfluß auf die Ergänzung der Jäger-Bataillone 
durch gelernte Jäger und deren Verſorgung. Im Uebrigen waren 
ihr die Jäger⸗ und Schützen⸗Bataillone in Bezug auf Felddienſt, 
Schießen, Waffen und Munition, Reſerve- und Landwehr⸗Uebungen, 
Kompletirung der Kriegsreſerve und dergleichen unterſtellt. 

Die Uniform beſtand in dem grünen Rock mit rothem Kragen 
und Aufſchlägen, grauem Mantel, grauen Tuchhoſen. Der Czakot 
mit ſchwarzem Haarbuſch, wie der Infanterie⸗Czakot geformt, hatte 
die preußiſche Kokarde, über derſelben eine gelbe Agraffe mit dem 
ſchwarz und weißen National-Feldzeichen. 


„) Aenderte fidh ſpäter dahin, daß die größere Zahl der gelernten Jäger 
bis zur Erlangung des Forſtverſorgungsſcheins bei der Fahne verblieb. 
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An Ausrüſtungsſtücken trugen fie den Dachstorniſter, Patron- 
taſchen (Kartuſchen), Kugeltaſche und Pulverflaſche, am Hirſchfänger 
die Jäger die grüne Troddel, die Oberjäger das grüne, mit Silber 
durchflochtene Portepee. 

Wenn wir nach dieſen Bemerkungen über die Dienſtverhältniſſe, 
welche zum Theil ſchon einer ſpäteren Zeit angehören, zur Chronik wieder 
übergehen, ſo iſt zunächſt nachzuholen, daß noch im Laufe des Jahres 
1815 wie vielen anderen Truppentheilen auch dem Bataillon ſeine 
unter dem 5. Dezember 1814 verliehene Fahne übergeben wurde. 
Das Bataillon lag damals in Quedlinburg in Kantonnements. Wie 
gebührend war eine beſondere Feierlichkeit mit der Uebernahme ver⸗ 
bunden; alle in den Feldzügen dekorirten Offiziere, Oberjäger und 
Jäger ſchlugen, wie ein alter Jägeroffizier erzählte, vor verſammeltem 
Bataillon einen Nagel in die Fahne hinein. Sein hohes Alter ift 
an dieſem Ehrenzeichen nicht ſpurlos vorübergegangen; von dem 
Fahnentuche ſind nur noch geringe Ueberbleibſel vorhanden, aber 
dafür ſchmückt die Fahne das Eiſerne Kreuz von 1870/71 und die 
Bänder der Denkmünzen von 1813/14 und von 1866. 

In demſelben Jahre wurde Major v. Czettritz Kommandeur 


des Bataillons, nachdem Major v. Heidenreich zum Garniſon— 
Bataillon Nr. 16 verſetzt worden war. 

Das Jahr 1817 brachte wieder einen Garniſonwechſel. Das 
Bataillon kam zunächſt nach Goldap und erhielt dann ſeit 1818 
Raſtenburg zur Garniſon. 


2. Kapitel. 
Die 1. Zäger⸗Abtheilung bis zum Jahre 1848. 


Eine einſchneidende Aenderung in der Formation der Jäger⸗ 
und Schützen⸗Bataillone wurde mit dem Jahre 1821 vorgenommen. 
Um eine Zutheilung der Jäger und Schützen auf jedes der acht 
Armeekorps zu ermöglichen, fand eine Theilung der vier Provinzial⸗ 
Jäger⸗ reſp. Schüten-Bataillone in acht Abtheilungen, letztere zu 
zwei Kompagnien, ſtatt. 

Das Oſtpreußiſche Jäger-Bataillon wurde durch die betreffende 
vom 13. April 1821 datirte Kabinetsordre in die Erſte und Zweite 
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Jäger⸗Abtheilung getheilt, deren erſtere jedoch vorläufig noch die 
Bezeichnung Oſtpreußiſche Jäger⸗Abtheilung behielt. Die Theilung 
fand in der Weiſe ſtatt, daß die 1. und 4. Kompagnie der Oſt⸗ 
preußiſchen Abtheilung in Raſtenburg als Garniſon verblieben, die 
2. und 3. Kompagnie als Pommerſche Jäger-Abtheilung in den Ver⸗ 
band des 2. Armeekorps übergingen und Greifswald als Garniſon 
erhielten. 

Mit dieſer Abzweigung ſcheiden die 2. und 3. Kompagnie aus 
der engen Zuſammengehörigkeit mit dem Bataillon, um in der Folge 
als ſelbſtſtändiger Truppentheil eine ehrenvolle Laufbahn zu beginnen. 

Das herzliche Lebewohl, das damals den alten Waffengefährten 
bei ihrem Abmarſch zugerufen wurde, möge an dieſer Stelle in einem 
friſchen „Waidmannsheil dem 2. Bataillon!“ wiederanklingen. 

Beide Abtheilungen blieben vorläufig noch im gemeinſamen Ver⸗ 
bande unter einem Kommandeur, während je der älteſte Kompagnie⸗ 
chef Abtheilungskommandeur wurde, ebenſo blieben die Offiziere 
beider Abtheilungen in demſelben Truppenverbande. 

Die 1. und 2. Jäger⸗Abtheilung behielt den Kommandeur des 
Oſtpreußiſchen Jäger Bataillons, Major v. Czettritz, als Kom⸗ 
mandeur. 

Der Etat der Abtheilungen betrug im Frieden 11 Offiziere, 
(1 Kommandeur, 1 Kapitän, 2 Premierlieutenants, 7 Sekonde⸗ 
lieutenants), 21 Oberjäger, (2 Feldwebel, 2 Portepeefähnriche, 
2 Kapitaindarmes, 2 Fouriere, 2 Sergeanten, 11 Oberjäger), T Hor- 
niſten (darunter 1 Stabshorniſt) 174 Jäger, 1 Bataillonsarzt, 
2 Kompagnieärzte und 1 Büchſenmacher, im Kriege ſtieg derſelbe auf 
41 Oberjäger, 9 Horniſten, 452 Jäger. 

Aus der nächſten Zeit iſt wenig zu berichten. Die gute Stadt 
Raſtenburg hatte die Jäger freundlich aufgenommen, und dieſen 
gelang es ſehr bald, ſich die Freundſchaft und Anhänglichkeit der 
Bürgerſchaft in reichem Maße zu erwerben. Die Umgegend der 
Stadt bot ein vortreffliches Uebungsterrain; die Scheibenſtände hatten 
eine bequeme und gute Lage im benachbarten Walde. Mit dem an- 
geſtrengten Dienſt, wie wir ihn heute als unerläßlich anerkannt haben, 
wurden die Jäger nicht geplagt. Schießen und Felddienſt blieben die 
Hauptſache und wurden faſt ausſchließlich, aber immerhin nur mäßig 
betrieben; der Geiſt des Feldjäger- Regiments, der „Schäfer“ 
Friedrich II., ſteckte noch zu ſehr im grünen Rock und ließ eine 
ernſte Arbeit nicht aufkommen. Erft einer ſpäteren Zeit blieb es 
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vorbehalten, ſich von dieſen alten Anſchauungen loszumachen und 
das wahre Kriterium der Elite-Truppe darin zu ſuchen, daß man in 
allen Dienſtzweigen, in jeder militäriſchen Tugend ſich hervorthue, 
um eine Muſter⸗Infanterie zu werden. — 

Im Jahre 1823 wurde durch Kabinetsordre verfügt, daß die 
Bezeichnung, welche die Truppentheile nach den Provinzen trugen, 
in Wegfall kommen ſollten; demgemäß verlor auch unſere Jäger- 
Abtheilung die Benennung „Oſtpreußiſche“ und wurde in der Folge 
nur als „1. Jäger⸗Abtheilung“ in den Rang- und Quartierliſten ge- 
führt. In Uebereinſtimmung hiermit erhielten die Achſelklappen die 
Nummer, welche mit gelber Schnur aufgenäht wurde. 

1824 ſtarb Major v. Czettritz; ihm folgte Major v. Klaß 
vom Garde⸗Jäger⸗Bataillon, mit dem das Kommando der 1. und 
2. Abtheilung nach Greifswald verlegt wurde. Unter ihm führte 
bis 1826 Kapitän v. Ehrenberg, von da ab Kapitän Hart die 
1. Jäger⸗Abtheilung. Mit dem Abgange des Major v. Klaß im 
Jahre 1834 ging die Kommandoſtelle der beiden Abtheilungen gänzlich 
ein, jo daß jede Abtheilung von da ab einem ſelbſtſtändigen Kom- 
mandeur unterſtellt wurde. 

So waren fünfzehn Friedens jahre ruhig dahingegangen, als die 
franzöſiſche Juli-Revolution des Jahres 1830 ausbrach und der ſich 
aus ihr entwickelnde revolutionäre Geiſt mancherlei Stürme in Europa 
hervorrief. Hatten in Preußen zwar auch die Umſturz-Ideen jener 
Zeit nur geringen Wiederhall gefunden, ſo wurden ſeine Grenzen 
jedoch dadurch beunruhigt. 

Im Weſten war es Frankreich ſelbſt, von woher das drohende 
Geſpenſt der Revolution ſich an der Grenze zeigte, im Oſten war 
im November 1830 ein von franzöſiſchen Emiſſären ins Leben 
gerufener Aufſtand der Polen gegen die ruſſiſche Herrſchaft aus- 
gebrochen. 

Zur Verhütung von Unruhen erhielt bald darauf unſere Ab: 
theilung den Befehl, in drei Tagen nach Ortelsburg zu marſchiren, 
wo ſich bereits einige Schwadronen der 3. Küraſſiere und Litthauiſche 
Dragoner vorfanden; da hier nichts vorfiel, kehrten die Jäger kurz 
vor Weihnachten in die Garniſon zurück. 

Im folgenden Jahre dagegen gewann die Bewegung in Polen 
an Ausdehnung, ſo daß die Regierung ſich genöthigt ſah, die Beſetzung 
der polniſchen Grenze zur Abwehr der Inſurrektion zu veranlaſſen, 
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einen großen Theil der Truppen für dieſen Zweck auf Kriegsſuß 
zu ſetzen. ? 

Für unſere Jäger⸗Abtheilung traf der Befehl zur Einziehung 
der Reſerven im April 1831 ein. 

Es ſtellte ſich dabei heraus, daß die vorhandenen Reſerven zur 
Kompletirung der Abtheilung auf Kriegsſtärke nicht ausreichten, und 
mußte deshalb, was bisher nur ſelten vorgekommen war, auf die 
Einſtellung von Dreijährig⸗Freiwilligen Bedacht genommen werden. 
Der Grund für die geringe Anzahl von Reſerviſten lag darin, daß 
die meiſten der gelernten Jäger bei der Fahne verblieben, um den 
Forſtverſorgungsſchein, den ſie im aktiven Dienſt ſchon vor Ablauf 
der zwanzigjährigen Dienſtzeit erhielten, früher zu erwerben. So 
konnte die Abtheilung nicht in voller Kriegsſtärke, jedoch zu vier 
Kompagnien formirt, ausrücken, als im Mai der Befehl zum Aus⸗ 
marſch kam. Der Marſch ging nach Ortelsburg und Johannisburg, 
um von dort aus den Grenzſchutz wahrzunehmen. 

Zunächſt beſtand ihre Thätigkeit darin, daß ſie vierzehn Tage 
lang abwechſelnd Tag- und Nachtmärſche ausführen mußten, um den 
Marſch des polniſchen Anführers Gielgud, der nordwärts nach 
Ruſſiſch⸗Litthauen zog, an der Grenze entlang zu cotoyiren. Bei 
der mangelhaften Verpflegung in der armen Gegend waren dieſe 
Märſche ungemein anſtrengend. 

Dann bezog die Abtheilung bei dem Grenzzollamt Dlatowo 
Kantonnements und ſpäter ein von ihr erbautes Hüttenlager in dieſer 
Gegend. 

In Polen war die Cholera ausgebrochen und hatte weit und 
breit Schrecken bereitet. Der Verkehr an der Grenze wurde daher 
gänzlich unterbrochen und die Abtheilung zur Ausführung dieſer 
Maßregel in hohem Grade in Anſpruch genommen; doch noch eine 
andere eigenthümliche Aufgabe wurde ihr zu Theil. Am 16. Juni 
war auch der ruſſiſche Oberfeldherr, Generalfeldmarſchall Graf 
Diebitſch-Sabalkanski, in der Nähe von Pultusk der Cholera 
zum Opfer gefallen. Seine Leiche brachte man, nachdem ſie ein- 
balſamirt worden, nach Dlatowo, und die Abtheilung erhielt 
Befehl, ſie an der Grenze in Empfang zu nehmen und bis auf 
weiteres zu bewachen. Der Leichenzug wurde an der Grenze, wohin 
ihn ein ſtarkes Kommando ruſſiſcher Truppen aller Waffen begleitet 
hatte, mit militäriſchen Ehren übernommen und in einem proviſoriſchen, 
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aus Erde errichteten Mauſoleum, das mit Laubgewinden und eroberten 
polnischen Waffen verziert war, beigeſetzt. Die 4. Jäger-Kompagnie 
verſah mehrere Wochen hindurch die Bewachung, bis ſie die Leiche 
nach Memel geleitete und dort einer ruſſiſchen Kommiſſion übergab. 
So wurden die Jäger noch einmal an den erſten Feldzug des 
Bataillons im Jahre 1812 erinnert, denn mit Graf Diebitſch hatte 
York in Tauroggen die Konvention abgeſchloſſen. — Die wechſel— 
vollen Kämpfe der aufſtändiſchen Polen gegen die ruſſiſchen Truppen 
ſpielten ſich nur jenſeits der Grenze ab; von einem Eingreifen unſerer 
Jäger kann daher aus dieſer Zeit nicht berichtet werden. 

Als in der zweiten Hälfte des Jahres 1831 der Aufſtand in 
Polen unterdrückt worden war, hatte auch für unſere Jäger dieſer 
nicht angenehme und einförmige Dienſt ein Ende; im November 
rückten ſie wieder in ihre Garniſon, verblieben jedoch noch bis zum 
Jahre 1833 auf Kriegsſtärke.“) Bis zur Rückkehr in die Heimath 
von der in der ganzen Provinz verbreiteten Cholera verſchont geblieben, 
wurden jetzt in dem ruhigen und behaglicheren Garniſonleben viele 
Opfer von ihr gefordert. 

Das wichtigſte Ereigniß der dreißiger Jahre bildet die Ein⸗ 
führung der Perkuſſionszündung an den Büchſen. Schon ſeit dem 
Jahre 1824 waren vielfache Verſuche in dieſer Beziehung gemacht 
worden, bis durch Kabinetsordre vom Jahre 1831 die Anwendung 
der Perkuſſionszündung bei den Jägerbüchſen genehmigt wurde. Es 
konnten hierzu die vorhandenen Potsdamer Büchſen benutzt werden, 
die nur einer geringen Umänderung bedurften. Nach den Angaben 
von Gumtau “*) betrug die Länge der ganzen Büchſe 3 Fuß 
7 / Zoll, des achtkantigen und mit 8 Zügen verſehenen Laufes 
2 Fuß 37¼ Zoll. Letzterer hatte ein Kaliber von 0,56 Zoll und 
wurde durch eine Schwanzſchraube abgeſchloſſen. Die Viſirvorrichtung 
beſtand aus dem Standviſir mit zwei Klappen und dem Korn von 
Meſſing. Ein Anſatz an der Mündung des Laufes diente zur 
Befeſtigung des Hirſchfängers. Der Schaft, welcher bis zur Mündung 
reichte, war von Nußbaum mit meſſingener Garnitur und eiſernem 
Ladeſtock, der Kolben mit einer Kolbenbacke verſehen. Der Abzug 
hatte die Stechervorrichtung. Büchſenriemen und Regendeckel, letztere, 


*) Kapitän Hart, Lieutenant und Adjutant v. Derſchau, die Lieutenants 
Jonas, v. Kall, v. Redecker und v. Funck erhielten ruſſiſche Dekorationen. 


**) II, S. 23. 
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ſo lang, daß ſie Schloß und Viſir zugleich bedeckten, und mit Pelz 
gefüttert, waren von rothem Juchtenleder. 

Die Abänderung zur Perkuſſionszündung beſtand nun darin, daß 
ein Kernſtück mit Zündſtift an der Stelle des Laufs eingeſchraubt 
wurde, wo ſonſt das Zündloch ſaß, und daß der Hahn eine etwas 
veränderte Form erhielt. Bei Neuanfertigungen kamen Patent⸗ 
Schwanzſchrauben mit angeſchmiedetem Zündſtollen zur Anwendung. 

Außer 494 Potsdamer Büchſen beſaß die Abtheilung zu dieſer 
geit noch 6 Büchſen aus der Neißer Fabrik, deren Konſtruktion mit 
derjenigen der erſtgenannten übereinſtimmte. Im Jahre 1832 war 
die Umänderung in Perkuſſions⸗Büchſen vollendet. 

Zum kleineren Dienſt und zum Exerziren waren ſogenannte 
Exerzir⸗-Karabiner, zum Theil Kavallerie-Karabiner, zum Theil 
abgeſchnittene Infanterie-Gewehre, in Gebrauch. 

Die Patrontaſchen, Kartuſchen, etwas kleiner wie die der Infan⸗ 
terie, enthielten außer den Patronen, Kugeln und Pflaſtern ein 
blechernes Oelfläſchchen und eine hölzerne Büchſe zu Zündhütchen. 
Sie wurden an einem Bandolier von ſchwarzem Leder getragen, auf 
dem eine Roſette und ein Schild von Meſſing angebracht waren, 
die eine Räumnadel und ein meſſingenes Kettchen trugen. Die 
Pulverflaſchen, von ſtarkem Meſſingblech, auf beiden Seiten konvex 
geformt, konnten 20 Loth Pulver faſſen; der Verſchluß derſelben 
diente als Pulvermaß (8 Grad des Normalmaßes). Auf Märſchen 
in den Seitentaſchen des Dachſes untergebracht, wurden ſie bei 
Schieß⸗ und Felddienſtübungen an einem ſchmalen Riemen über die 
Schultern hängend getragen. 

Am 10. März 1834 wurde Oberſtlieutenant v. Klaß als 
Oberſt und Brigadier zur 3. Gendarmerie-Brigade verſetzt und 
Kapitän Berger (1835 Major) zum Kommandeur der 1. Jäger⸗ 
Abtheilung ernannt. 

Die Uniform erfuhr in dieſer Zeit nur geringe Veränderungen 
und iſt im weſentlichen ſchon an früherer Stelle geſchildert worden. 
Es mag nur hier ſchon vorweg bemerkt werden, daß durch Kabinets⸗ 
ordre vom 25. Oktober 1842 die Czakots bei der geſammten Infan⸗ 
terie in Fortfall kamen und der Waffenrock nach heutigem Schnitt 
eingeführt wurde. 

Somit erhielten auch die Jäger den Infanteriehelm, der in 
ſeiner damaligen Konftruftion, unförmlich hoch, eine recht unkleidſame 
Kopfbedeckung bildete. 

v. Rentzell, Oſtpreuß. Jäg.⸗Bat. Nr. 1. 
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Im folgenden Jahre wurde den Jägern der ſchwarze Haarbuſch 
verliehen und durch Kabinetsordre vom 14. März 1844 der Abtheilung, 
wie auch der 2. Jäger- und der 1. und 2. Schützen-Abtheilung als 
alten Truppentheilen der Namenszug F. W. R., den die aus jenen 
Abtheilungen formirten Bataillone auch jetzt am Czakot führen, am 
Helm zu tragen gewährt. 

Das Jahr 1840 brachte den Todestag des Königs, für die 
Armee und das Land ein Tag der größten Trauer. Am 7. Juni 1840 
ſchloß König Friedrich Wilhelm III., der Gerechte, nach langer 
geſegneter Regierung ſeine Augen. Seinem Volke ein milder Regent, 
erfüllt von dem beſten Willen, das Wohl ſeiner Unterthanen zu 
fördern, und mit der Kraft, das Gewollte durchzuführen, hatte er 
Land und Volk durch die ſchweren Stürme ſeiner Zeit ſicher hindurch 
geführt, ſo daß Preußen, nach innen und außen gekräftigt, in neuem 
Glanze den ihm gebührenden Platz im Rathe der europäiſchen Staaten 
einnahm. Unendliches verdankt ihm die Armee. Die Pläne zur 
Reorganiſation, theilweiſe von feiner eigenen Hand entworfen, ent- 
ſtanden unter ſeiner Leitung, die Kämpfer der Befreiungskriege fanden 
in ihm den Herrſcher, der ihre Thaten anerkannte und reichlich 
lohnte. In ihm betrauerten die Jäger den Schöpfer ihrer Exiſtenz. 

Bald darauf leiſtete die Abtheilung Friedrich Wilhelm IV. 
den Eid der Treue. 

Vom Jahre 1844 datirt die Einführung des Bajonettfechtens 
bei der Infanterie, das für die Jägerwaffe zu dieſer Zeit jedoch noch 
nicht verbindlich wurde, und in demſelben Jahre traten auch die 
umgeänderten Kriegsartikel in Kraft. 

Im folgenden Jahre wurde Major Berger als Oberſtlieutenant 
zum 21. Infanterie⸗Regiment verſetzt, und Major Dallmer über- 
nahm am 19. April 1845 die Führung der Abtheilung, behielt die- 
ſelbe jedoch nur bis zum Jahre 1847, wo er zum 4. Infanterie⸗ 
Regiment verſetzt wurde und Hauptmann v. Wobeſer an ſeine 
Stelle trat. 

Von beſonderer Bedeutung für die Jägerwaffe war das 
Jahr 1845, da mit dieſem Zeitpunkt die Organiſation der Waffe, 
wie ſie augenblicklich beſteht, ins Leben gerufen wurde. Es betraf 
die Umformung der bis dahin beſtehenden Schützen-Abtheilungen in 
Jäger und die ſchon durch Kabinetsordre vom 25. Januar 1843 
befohlene allmälige Vergrößerung der Etats ſämmtlicher Jäger- 
Abtheilungen, welche letztere mit dem 1. Oktober 1845 in Kraft 
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treten ſollte und drei Jahre ſpäter zur Formation der Jäger⸗ 
Bataillone führte. 

Die Kabinetsordre, welche dieſe neuen Beſtimmungen traf, hatte 
mit den Einführungsbeſtimmungen des Kriegsminiſteriums folgenden 
Wortlaut: 


Da von der deutſchen Bundes verſammlung auf Grund der 
Bundesheeres⸗Verfaſſung eine Vermehrung der Jäger und Schützen 
in Anregung gebracht worden iſt, ſo haben des Königs Majeſtät 
bereits unter dem 25. Januar 1843 zu beſchließen geruht, dieſe 
Verſtärkung ſucceſſive in der Art bewirken zu laſſen, daß innerhalb 
vier Jahren jede Provinzial-Jäger⸗ und Schützen⸗Kompagnie 
alljährlich um 25 Mann inkl. 2 Oberjäger augmentirt werden 
ſoll. Allerhöchſt dieſelben wollen mit der auf diefe Weiſe ein- 
tretenden Vermehrung der Jäger und Schützen, welche am 
1. Oktober 1845 beginnen wird, eine zweckmäßige Organiſation 
derſelben verbinden, und ſollen insbeſondere die bisherigen vier 
Schützen⸗Abtheilungen von dem gedachten Zeitpunkt ab die Be⸗ 
nennung 5., 6., 7. und 8. Jäger⸗Abtheilung erhalten. Die hierauf 
bezüglichen ſpeziellen Beſtimmungen über die Bekleidung, Löhnung 
und den Erſatz ꝛc. gehen aus der abſchriftlich beifolgenden Aller⸗ 
höchſten Kabinetsordre vom 24. v. M. hervor, und indem das 
Kriegsminiſterium einem Königlichen Hochlöblichen Generalkommando 
zur gefälligen weiteren Veranlaſſung und Eröffnung an die Truppen 
und die Korpsintendantur hiervon ergebenſt Mittheilung macht, 
bemerkt daſſelbe ebenmäßig, daß zufolge der SS 6 und 11 dieſer Ordre 
die 1. Jäger-Abtheilung bei Liquidirung des diesjährigen Erſatzes 
auf die erſte Augmentation von 50 Mann zu rückſichtigen hat. 

Zugleich erfolgen im Anſchluß fünf Exemplare des von Seiner 
Majeſtät dem Könige genehmigten Etats für eine Jäger⸗Abtheilung 
pro 1846, welcher in einer Anmerkung das Nähere über die 
Zahlung des bisherigen und beziehungsweiſe künftigen Traktaments 
enthält. In Betreff der Bekleidung wird ſeitens des Militär⸗ 
Oekonomie⸗Departements das Erforderliche veranlaßt werden. 

Berlin, den 14. Mai 1845. 


Kriegsminiſterium. 
gez. v. Boyen. 
An 
Ein Königliches Hochlöbliches General⸗Kommando 
des 1. Armeekorps zu Königsberg i. Pr. 
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Um mit der infolge Meiner Ordre vom 25. Januar 1843 
eintretenden Vermehrung der Jäger und Schützen eine zweckmäßige 
Organiſation derſelben zu verbinden, beſtimme Ich hierdurch Nad: 
folgendes: 

1) Die bisherigen vier Schützen⸗Abtheilungen erhalten die Be 
nennung 5., 6., 7. und 8. Jäger-⸗Abtheilung. 

2) Sie bekommen die Abzeichen der Jäger, und alle acht Ab— 
theilungen werden durch die Achſelklappen zc., wie die Linien— 
Infanterie-Regimenter, und durch eine fortlaufende Nummer 
unterſchieden.“) 

Sämm:mtliche acht Abtheilungen erhalten an großen und kleinen 
Montirungsſtücken den Bekleidungsetat der bisherigen Schützen— 
Abtheilung mit folgenden Ausnahmen: 

a. das grüne Tuch, wie es bisher den Jäger⸗Abtheilungen 
verabreicht worden; 

b. die Dachsranzen; 

c. die grüne Säbeltroddel (für die Kapitulanten mit 
ſchwarz und weißer Eichel, Kranz und Knopf), die 
Oberjäger grün und Silber. 

Die Oberjäger aller acht Abtheilungen erhalten das Gehalt 

der bisherigen Oberjäger. 

Bei jeder Kompagnie erhalten 25 Mann das bisherige 
Jägergehalt von 3 Thalern monatlich, bei den jetzigen 
Jäger-⸗Abtheilungen kann daſſelbe erft neu verliehen werden, 
wenn die Zahl der jetzigen Empfänger unter 25 pro Kom⸗ 
pagnie geſunken iſt. Dieſes höhere Gehalt wird jährlich 
nach Beendigung der großen Schießübung den 25 beſten 
Schützen, inſofern ſich dieſe Leute außerdem zur Zufrieden⸗ 
heit ihrer Vorgeſetzten geführt haben, auf ein Jahr bewilligt. 

Die übrige Mannſchaft bezieht das bisherige Schützen 
gehalt. 

Alle acht Abtheilungen werden vom Herbſt 1845 ab gleidh- 

mäßig refrutirt. 

a. durch alle in dem Korpsbezirk befindlichen dienſtpflich⸗ 
tigen Söhne der Forſtbedienten und gelernten Jäger, 
welche einen vorſchriftsmäßigen Lehrbrief haben; 


*) Dürch Allerhöchſte Kabinetsordre vom 22. Juli 1845 wurde beſtimmt, 
daß alle Jäger⸗Abtheilungen rothe Achſelklappen tragen und ſich nur durch die 
Nummer unterſcheiden ſollten. 
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b. durch alle Jäger, welche keinen dergleichen Lehrbrief 
beſitzen oder zu erwarten haben, inſofern ſie ihrer 
Loosnummer nach zur Aushebung kommen; 

, durch geeignete Freiwillige; 

„durch andere auszuhebende Rekruten. 

Die Mannſchaft ad e und d muß fo viel als 
möglich aus Leuten beſtehen, deren bisherige Beſchäf⸗ 
tigung ſie zum Jägerdienſt vorbereitete, z. B. Flur⸗ 
ſchützen, Privatjäger ꝛc. . . . Sie dürfen in der Regel 
nicht über 7 Zoll und nicht unter 2 Zoll groß, müſſen 
hinreichend kräftig ſein, leſen und ſchreiben können und 
nicht an Kurzſichtigkeit leiden oder eine kurzſichtig 
machende Profeſſion betrieben haben, wie Weber, Uhr- 
macher, Feuerarbeiter zc. Das Garde-Fäger-Bataillon 
erhält ſeinen Erſatz nach wie vor aus der Klaſſe a. 

Der Erſatz wird in Zukunft von den Abtheilungen und dem 
Garde⸗Jäger⸗Bataillon ganz ſo und in demſelben Termine 
liquidirt, wie dies von den übrigen Truppen geſchieht, und 
von den betreffenden Miniſterien für die Jäger⸗Abtheilungen 
auf die bezüglichen Regierungsbezirke, für das Garde- 
Jäger-Bataillon auf alle acht Armeekorps repartirt.“) 

Die mit dem vorſchriftsmäßigen Lehrbrief verſehenen Jäger 
bleiben, wenn ſie auf Erlangung des Forſtverſorgungsſcheins 
dienen wollen, dem Jägerkorps verpflichtet; 

alle anderen Jäger ebenſo der Abtheilung des Armeekorps, 
in deffen Bereiche fie fih aufhalten, während ihrer Dienſt⸗ 
zeit in der Reſerve und in der Landwehr 1. Aufgebots; ihr 
Uebertritt in das 2. Aufgebot erfolgt zwar zur Provinzial⸗ 
Landwehr, jedoch nicht zur Infanterie, ſondern zu den 
Jägern. 

9) Individuen, welche bei den Jäger-Abtheilungen in die 
2. Klaſſe des Soldatenſtandes verſetzt werden, ſind an die 
beſonderen Abtheilungen der kombinirten Reſerve-Bataillone 
zur Ableiſtung ihrer allgemeinen Dienſtpflicht abzugeben. 
Erfolgt ihre Verſetzung in die 2. Klaſſe während ihres 
Reſerve⸗ oder Landwehr⸗Verhältniſſes, fo ſcheiden fie aus 


*) 1846 wurde die Ergänzung aus Klaſſe a wieder der Inſpektion 
übertragen. 


— 18 — 


dem Jägerkorps aus und gehen zur Landwehr-⸗Infanterie 
1. Aufgebots über.“) 
Die Invaliden-Angelegenheiten der nicht auf den Forf 
verſorgungsſchein dienenden Jäger gehen in derſelben Art, 
wie dies jetzt ſchon für alle anderen Truppen ſtattfindet, an 
die Generalkommandos über, wohingegen die Invaliden⸗ 
Angelegenheiten der auf Forſtverſorgung dienenden Jäger 
wie bisher von der Inſpektion der Jäger reſſortiren. 
Die erſte Augmentation ſowie die übrigen Veränderungen 
der Etats⸗ und Dienſtverhältniſſe treten mit dem 1. Oktober 
1845, die Veränderung der Uniform ꝛc. bis auf die Abzeichen 
dagegen erſt mit der nächſten Bekleidungsbeſchaffung ein. 
12) Die Winterbeurlaubung von 20 Mann per Abtheilung auf 
ſechs Monate bleibt wie bisher. Ich gebe dem Kriegs- 
miniſterium hiernach die weitere Veranlaſſung anheim und 
genehmige den Mir vorgelegten, hier wieder beigefügten 
Entwurf zu dem Verpflegungsetat einer Jäger-Abtheilung 
für das Jahr 1846. 
Berlin, den 24. April 1845. 
gez. Friedrich Wilhelm. 


An das Kriegsminiſterium. 


Dieſen Allerhöchſten Beſtimmungen gemäß war der Etat der 
Abtheilung im Herbſt 1848 auf 402 Köpfe geſtiegen, als durch 
Allerhöchſte Kabinetsordre vom 21. November die Umänderung der 
Jäger⸗Abtheilungen in Jäger-Bataillone befohlen wurde. Unſer 
Bataillon, wie alle übrigen damals nur zu 3 Kompagnien formirt, erhielt 
den Namen 1. Jäger-Bataillon. Vier Jahre ſpäter fand ſchließ⸗ 
lich infolge der Allerhöchſten Kabinetsordre vom 22. Juni 1852 die 
Formation der vierten Kompagnie ſtatt. 

Die geplante Etatserhöhung der Abtheilung legte die Frage 
nahe, ob in der nur kleinen Stadt Raſtenburg hinreichende Gelegen- 
heit zur Unterbringung derſelben vorhanden, ob Scheibenſtände, 
Uebungsterrain in gewünſchtem Maße vorzufinden ſeien. Die Unter⸗ 
handlungen, welche in dieſer Beziehung gepflogen wurden, begannen 


*) Durch ſpätere Verordnung dahin abgeändert, daß die Betreffenden in 
den Liſten fortgeführt, bei einer Mobilmachung aber bei der beſonderen Feſtungs⸗ 
Abtheilung eingezogen werden, ſo lange ſie der 2. Klaſſe angehören. 
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jhon im Oktober 1846 und führten, obwohl die Stadt ſich zu allen 
Opfern bereit erklärte, zwei Jahre ſpäter zur Verlegung der Ab⸗ 
theilung nach Braunsberg. 

Durch Kabinetsordre vom 25. November 1847 wurde die 
Ueberſiedelung der Abtheilung nach letzterer Stadt verfügt, kam jedoch 
erſt im folgenden Jahre zur Ausführung. 

Ebenſo ungern wie die Raſtenburger ihre Jäger, die über 
30 Jahre in ihren Mauern geweilt hatten, ſcheiden ſahen, ebenſo 
ungern verließen dieſe die liebgewonnene Stadt. 


„Die geſelligen Verhältniſſe der Offiziere“, erzählt ein alter 
Jäger, „waren die angenehmſten; ein großer Theil der Gutsbeſitzer 
des geſegneten Raſtenburger Landes waren ehemalige Offiziere ent⸗ 
weder der Jäger oder der Königsberger Garniſon; wir lebten mit 
ihnen wie zu einer Familie gehörig, überall waren wir gern geſehen, 
und bei der täglichen Mittagsparade beriethen die dienſtfreien Offiziere, 
wo der Nachmittagsausflug hingehen ſollte; jedes größere Feſt wurde 
gemeinſam gefeiert.“ 


Den Scheidenden widmete die Stadt Raſtenburg folgenden 
Abſchiedsgruß: 


Die Königliche Erſte Jäger⸗Abtheilung hat uns nach einem 
faſt 31jährigen Aufenthalte in unſerer Stadt heute verlaſſen. 

Die allgemeine Theilnahme, welche die Bürger und Gin- 
wohner ſowohl der Stadt als der Umgegend bei dieſem wichtigen 
Ereigniſſe kundgaben, ift der befte Beweis für das gute Verhältniß, 
welches hier ſtets zwiſchen dem Civil und dem Militär beſtanden 
hat. Unſere beſten Wünſche begleiten die Königliche Erſte Jäger⸗ 
Abtheilung in ihre neue Garniſon nach Braunsberg. 

Raſtenburg, den 20. September 1848. 


Der Magiſtrat. 


3. Kapitel. 
Das 1. Zäger⸗Bataillon von 1848 bis 1860. 


Das Jahr 1848, ein Jahr der Schmach und Schande für alle 
diejenigen, welche ſich an den Umſturzbewegungen jener Zeit betheiligten, 
brachte auch für die Armee Tage ernſteſter Prüfung, aber gleichzeitig 
auch den Beweis der wahren vortrefflichen Geſinnung des preußiſchen 
Soldaten, ſeiner nie wankenden Treue zum Könige. 

Als die revolutionäre Bewegung, von Frankreich ausgehend, 
auch in Deutſchland und Preußen Fuß zu faſſen ſuchte, war es die 
preußiſche Armee, welche den Beſtrebungen der Umſturzpartei ein 
Halt gebot. In jener Zeit, wo ſelbſt verſtändig denkende Männer, der 
politiſchen Verwirrung folgend, ſich denjenigen anſchloſſen, die nichts 
zu verlieren, aber alles zu gewinnen hatten, die, geſtützt auf die 
unterſten Volksſchichten der großen Städte, den Kampf gegen die 
Ordnung proklamirten, um aus den Trümmern für ſich allein Vor⸗ 
theil zu ziehen, während ſie das Wohl des Volkes auf ihre Fahne 
ſchrieben, in dieſer böſen Zeit widerſtand die Armee in allen ihren 
Theilen, eng verwachſen mit dem Königshaus, allen Verſuchen, mit 
denen man ſich nicht ſcheute, an ſie heranzutreten, hielt ſie, treu 
ihrem Wahlſpruch, feſt zu ihrem König: Unter dem Rock des 
Königs wird nie ein preußiſches Herz ſchlagen, das gegen ihn ift. — 

Es war nicht die ihr Recht fordernde Bewegung eines Volkes, 
es waren die Beſtrebungen Einzelner, welche, das Proletariat be— 
waffnend, um mit deſſen Hülfe zu ihren Zwecken zu gelangen, die 
Revolution im Jahre 1848 in Paris herbeiführten. Der König Louis 
Philipp entſagte dem Throne und Frankreich wurde wieder einmal 
Republik. Doch diesmal blieben die Nachbarländer davon nicht un⸗ 
berührt. Das internationale Revolutions-Romite hatte vorgearbeitet, 
Agenten deſſelben waren in allen größeren Städten Europas, für 
Deutſchland beſonders in Berlin, thätig, und mit der Kunde von den 
Februar⸗Ereigniſſen in Paris begannen auch in Deutſchland die 
Symptome der Revolution ſich zu zeigen. 

Zunächſt drangen die aufrühreriſchen Ideen von Frankreich aus 
über den Rhein; in den Städten der Rheinprovinz und in Weſtfalen 
entſtanden zuerſt Exzeſſe der falſch geleiteten Bevölkerung gegen Recht 
und Ordnung; bald folgten auch die Städte im Innern des Reiches 
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und in den öftlichen Provinzen, an deren Grenzen die Polen eine 
neue Inſurrektion ins Leben riefen. Den bedenllichſten Charakter 
aber hatte ſehr bald die Bewegung in Berlin angenommen. 

Zahlreiche Volksverſammlungen fanden ſtatt. Zuſammenrottungen 
des Pöbels auf den Straßen waren an der Tagesordnung. So war 
der 18. März herangekommen, an welchem Tage der König dem 
Volke in einer Proklamation die gewünſchten Freiheiten zu gewähren 
verhieß und vom Balkon ſeines Schloſſes dem zahlreich verſammelten 
Volkshaufen ſeine Zuſagen wiederholte. Ein Theil des letzteren 
jubelte dem König entgegen, aber den Hetzern paßte dieſe Stimmung 
nicht zu ihren Zwecken. Mit dem Rufe: „Militär fort!“ gaben ſie 
das Signal zum offenen Widerſtaud, unter dem Geſchrei: „Verrath! 
zu den Waffen!“ ſtob der Pöbel auseinander, errichtete Barrikaden 
und beſetzte dieſelben. Nach 4 Uhr begann der Kampf, der die 
ganze Nacht hindurch währte und der braven Berliner Garniſon 
viele Opfer koſtete. Am andern Tage befahl der König in ſeiner 
unendlichen Güte, um weiteres Blutvergießen zu vermeiden, daß die 
Garniſon die Stadt verlaſſen ſollte. 

Die Ereigniſſe in Berlin fanden ihren Nachhall in den Pro- 
vinzen; überall waren die Truppen zum Einſchreiten genöthigt, faſt 
überall gab es blutige Zuſammenſtöße, aber auch in allen Orten 
war die Armee auf ihrem Poſten, kein Mann wankte in Ausübung 
ſeiner Pflicht. 

In Oſtpreußen war ebenfalls der Widerſtand gegen die Staats⸗ 
gewalt, aber auch hier nur von unſauberen Elementen getragen, nicht 
felten. Zur Unterſtützung der Behörden wurde das Bataillon während 
des ganzen Jahres vielfach herangezogen. Daß es ſich hierbei 
meiſt nur um Sicherung des Eigenthums, um Erhaltung von Gut 
und Leben des Volkes ſelbſt handelte, geht aus den Aufgaben, welche 
den einzelnen Kommandos zufielen, hervor. 

Am 5. April wurde ein Kommando von 1 Offizier, Lieutenant 
v. Tippelskirch, und 40 Jägern auf Requiſition des Landraths⸗ 
amtes von Raſtenburg nach Röſſel entſandt. Hier wurde ein Jahr⸗ 
markt abgehalten und bei dieſer Gelegenheit die Ausbrüche größerer 
Unruhen und beſonders Brandſtiftungen, wofür ſichere Anzeichen vor⸗ 
lagen, befürchtet. Die Anweſenheit der Jäger in Röſſel mochte indeß 
die beabfichtigten Verbrechen vereitelt haben; es fielen keine Störungen 
vor, und nach dreitägiger Abweſenheit kehrte das Kommando wieder 
in die Garniſon zurück. 
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Einige Tage ſpäter mußte auf dringende Requiſition des Land- 
rathsamtes Raſtenburg wieder ein Kommando entſendet werden, das 
auch zum Eingreifen genöthigt ward. In Drengfurt, einer kleinen 
Stadt im Raſtenburger Kreiſe, war die Auflehnung der Einwohner: 
ſchaft gegen die Ortsbehörde erfolgt, das dortige Proletariat hatte 
das Rathhaus geſtürmt und war im Begriff, auch an dem Zeit 
thum wohlhabender Bürger feine Zerſtörungswuth zu befriedigen, 
Infolge deſſen rückten 2 Offiziere, 6 Oberjäger, 2 Horniſten und 
90 Jäger unter Führung des Premierlieutenant v. Hegener am 
16. April Nachts nach Drengfurt ab, arretirten ſofort nach ihrem Cin- 
treffen die Hauptanſtifter des Exzeſſes und ſtellten die Ruhe vollkommen 
wieder her. Nach mehrtägigem Aufenthalte daſelbſt kehrte auf Ber- 
fügung des Generalkommandos Lieutenant v. Hegener mit einem 
Theil ſeines Kommandos wieder nach Raſtenburg zurück, während 
Lieutenant v. Bernhardi mit 40 Jägern noch bis zum 2. Mai in 
Drengfurt verblieb. Derſelbe Offizier wurde ſpäter wieder mit 
2 Oberjägern, 28 Jägern auf Befehl des Generalkommandos dorthin 
dirigirt, um die Bewachung der in Haft behaltenen Ruheſtörer zu 
übernehmen und blieb daſelbſt mit ſeinem Kommando bis zum 
27. Oktober 1848, an welchem Tage er der bereits in die neue 
Garniſon marſchirten Abtheilung nach Braunsberg folgte. 

Ebenſo riefen in Dönhofſtädt, einem zwei Meilen von 
Raſtenburg gelegenen Ort, im Mai ausgebrochene Unruhen die 
Jäger dorthin. Lieutenant v. Tippelskirch wurde mit 4 Ober 
jägern, 1 Horniſten und 60 Jägern in der Nacht vom 5. zum 6. Mai 
in Marſch geſetzt, um das Schloß von Dönhofſtädt und den Ort 
vor den beabſichtigten Zerſtörungen und Brandſtiftungen zu befchiigen, 
Die Beſetzung des Schloſſes und ein zweitägiger Aufenthalt des 
Kommandos genügten, um allen Exzeſſen vorzubeugen. 

In derſelben Nacht marſchirte ein Kommando von 3 Ober: 
jägern, 1 Horniſten und 60 Jägern unter Lieutenant v. Medem 
nach den in der Umgegend von Raſtenburg gelegenen Ortſchaften 
Seeligenſtadt, Glittehnen, Karſchau und Glaubitten, um die (Gin 
wohner, welche durch einen Schullehrer aufgewiegelt waren, zur 
Ordnung anzuhalten und etwaige Unruhen während der Wahlen zu 
unterdrücken. Das Kommando konnte ebenfalls nach drei Tagen, 
ohne zum Einſchreiten genöthigt worden zu ſein, zurückkehren. 

Inzwiſchen waren auch in Braunsberg Arbeiterunruhen aus- 
gebrochen und hatten nicht unbedenkliche Dimenſionen angenommen. 


Auf die Meldung hierüber befahl das Generalkommando, daß ſchon 
itzt ein Jäger⸗Detachement dorthin abgehen ſollte. Am 5. Mai 
rückten 2 Offiziere, 6 Oberjäger, 2 Horniſten und 62 Jäger unter 
Führung des Lieutenants von der Trenk nach Braunsberg ab und 
trafen am 10. daſelbſt ein, hatten alſo den Marſch von 17 Meilen 
ohne Ruhetag in ſechs Tagen zurückgelegt. Von dieſem Kommando 
ging Lieutenant v. Brederlow mit 1 Oberjäger und 20 Jägern 
vom Marſchquartier Landsberg aus nach Zinten, um während der 
ſtattfindenden Abgeordneten⸗Wahlen Ruhe und Ordnung aufrecht zu 
erhalten, und erreichte Braunsberg am 12. Mai. Beide Detache⸗ 
ments hatten keine Gelegenheit einzuſchreiten. 

Das vereinigte Detachement blieb in Braunsberg bis zum Cin- 
rücken der ganzen Abtheilung im September deſſelben Jahres. 

Ferner wurde noch am 7. Mai Lieutenant v. Hegener mit 
2 Oberjägern und 20 Jägern nach Sens burg entſendet, um den 
während des Jahrmarktes befürchteten Unruhen vorzubeugen. Auch 
hier kam es nicht zum Konflikt, und am 9. marſchirte das Kom⸗ 
mando wieder nach Raſtenburg zurück. 

Am Vormittag des 26. September 1848 hielt unſere Abtheilung 
ihren Einzug in die neue Garniſon Braunsberg, über den ſich 
folgender Bericht vorfindet: „Geſtern Morgen 9 Uhr verſammelte 
ſich die hieſige Bürgerwehr auf dem Vorſtädter Markt und zog unter 
Vortritt des Stadtmuſikkorps und mit der neuen Fahne, die Kavallerie 
mit ihrer ſchon früher angeſchafften Standarte, über die Neuſtadt 
durch das Mehlſacker-Thor der einrückenden 1. Jäger⸗Abtheilung ent⸗ 
gegen. Nachdem der Führer die Bürgerwehr auf der Chauſſee auf⸗ 
geſtellt, begrüßte er den Kommandeur der Jäger in einer kurzen 
Anſprache, in der er die Abtheilung willkommen hieß, die Ueber⸗ 
zeugung ausdrückte, daß ein herzliches Band der Freundſchaft zwiſchen 
der Garniſon und der Bürgerſchaft ſich bilden werde, und welche er 
mit einem Hurrah auf die erſte Jäger⸗Abtheilung ſchloß. Ein 
donnerndes Hurrah durchflog die Reihen der Bürgerwehr, worauf 
der Kommandeur der Jäger⸗Abtheilung, Herr Hauptmann v. Wobeſer, 
die Front der Bürgerwehr entlang ritt und alle mit herzlichem 
„guten Morgen“ begrüßte. Nachdem die Jäger der Bürgerwehr 
gegenüber in Front aufgeſtellt waren, wurde dieſer von denſelben ein 
dreimaliges Hoch gebracht, und nun zogen beide Abtheilungen unter 
Muſik nach der Stadt. 
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Mittags hatte die Bürgerſchaft das Offizierkorps der Jäger⸗ 
Abtheilung zu einem Diner im Saale der Reſſource eingeladen, 
Das herzliche Einverſtändniß zwiſchen Militär und Civil, das Brauns- 
berg ſtets vor vielen Garniſonſtädten auszeichnete, war angebahnt.“ 

Nicht lange nach dem Einrücken mußte jedoch wieder ein Sicherheits: 
kommando gegeben werden. In der Nacht vom 15. zum 16. Oktober 
ging vom Magiſtrat in Elbing die dringende Aufforderung um Unter 
ſtützung ein, da die dort garniſonirende Eskadron des 1. Leib-Huſaren⸗ 
Regiments nicht mehr im Stande wäre, den Aufruhr niederzuhalten. 

Die 2. Kompagnie unter Hauptmann v. Derſchau wurde auf 
Antrag des Magiſtrats mit Extrapoſt hinübergeſendet. 

Als ſie in Elbing eintraf war der Pöbel, welcher die Geburts⸗ 
tagsfeier des Königs zu Raub- und Brandſtiftung benutzen wollte, 
den Säbelhieben der ſchwarzen Huſaren bereits gewichen, die Ruhe 
wieder hergeſtellt. Was hieran noch fehlte, bewirkten unſere Jäger 
nur durch ihr Erſcheinen. „Der tob- und ſchauluſtige Pöbel, der das 
ſoeben eingetroffene Detachement vor der Polizei gaffend umſtand, zog 
mit langen Geſichtern ab, als der Hauptmann deſſelben kommandirte: 
„mit Spitzkugeln geladen“.“ 

Auf Befehl des Generalkommandos blieb die 2. Kompagnie noch 
bis zum 21. Juni des nächſten Jahres in Elbing ſtehen und folgte 
dann den anderen beiden Kompagnien nach Königsberg. 

Gegen Ende des Jahres 1848 konnten die Unruhen in Preußen 
als beendet angeſehen werden. Am 10. November war General 
v. Wrangel mit 15 000 Mann in Berlin eingezogen und dadurch 
die Gewalt über die Stadt in die Hände der Armee gelegt, die 
Bürgerwehr wurde aufgelöſt und Berlin in Belagerungszuſtand er- 
kärt. Wenn im folgenden Jahre noch hier und dort Auflehnungen 
gegen die Regierung vorkamen, ſo waren dies nur die letzten, ohn⸗ 
mächtigen Verſuche nichtsnutziger Subjekte, an dem Beſtehenden zu 
rütteln. Dank der feſten treuen Haltung der preußiſchen Truppen 
war die Ordnung überall wieder hergeſtellt. Die Anerkennung des 
Königs für das Verhalten der Armee blieb zur hohen Freude der⸗ 
ſelben nicht aus, und wurde ihr in folgendem Befehl vom 1. Ja- 
nuar 1849 bekannt gegeben: 


Ich wünſche Meinem herrlichen Kriegsheer, Linie und Landwehr, 
Glück zum neuen Jahre. — Am Schluß des verhängnißvollen Jahres 
1848 aber ſage Ich dem Heere aus wahrſtem Herzensbedürfniß 
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anerkennende Worte für fein unvergleichliches Verhalten während 
deſſelben. — In dem verfloſſenen Jahre, wo Preußen der Ver⸗ 
führung und dem Hochverrathe ohne Gottes Hülfe erlegen wäre, 
hat Meine Armee ihren alten Ruhm bewährt und neuen geerntet. 
— König und Volk blicken mit Stolz auf die Söhne des Vater⸗ 
landes. Sie hielten ihre Treue, als Empörung die friedliche 
Entwickelung der freiſinnigen Inſtitutionen ſtörte, denen Ich Mein 
Volk entgegenführen wollte. Sie ſchmückten ihre Fahnen mit 
neuen Lorbeeren, als Deutſchland unſerer Waffen in Schleswig 
bedurfte. Sie beſtanden ſiegreich Mühſeligkeiten und Gefahren, 
als im Großherzogthum Poſen die Inſurrektion zu bekämpfen 
war. Ihre Mitwirkung zur Erhaltung der Ordnung in Süd— 
deutſchland erwarb dem preußiſchen Namen neue Anerkennung. 
Als endlich im Vaterlande ſelbſt die Gefährdung des Geſetzes das 
Einſchreiten der bewaffneten Macht und das Zuſammenziehen der 
Landwehr erheiſchte, verließen die wackeren Landwehrmänner freudig 
Haus und Hof, Weib und Kind, und alle, Linie und Landwehr, 
rechtfertigten Mein in fie geſetztes Vertrauen und die bewunderungs⸗ 
würdige Organiſation, welche der hochſelige König unſerem Heere 
gegeben hat. — Ueberall hat die Armee ihre Pflicht gethan. — 
Höher noch als dieſe Thaten ſchlage Ich aber die Haltung an, 
welche die Armee Monate hindurch bewahrt hat, als ſie abſcheu— 
lichen Schmähungen, Verleumdungen und Verführungen ihren vor- 
trefflichen Geiſt und ihre Manneszucht rein und ungetrübt ent- 
gegenſtellte. Ich kannte Meine Armee; wo ich rief, ſtand ſie bereit, 
in voller Treue, in voller Disziplin. Mehr hätten die Truppen 
in Preußens glorreichſter Epoche nicht leiſten können. Ich danke 
den Generalen, Offizieren und Soldaten des ſtehenden Heeres in 
Meinem Namen und im Namen des Vaterlandes. 


Potsdam, den 1. Januar 1849. 
* 


Friedrich Wilhelm. 
Auch in ſeiner neuen Garniſon begann das Bataillon ſehr bald 
fh heimiſch zu fühlen. In dienſtlicher Beziehung fand es ein 
brauchbares Exerzirhaus, einen nicht fern von der Stadt gelegenen 
Ererzivplag mit Scheibenſtänden vor, welche von dem Bataillon des 
3. Infanterie-Regiments, das bis dahin in Braunsberg geſtanden 
hatte, benutzt worden waren. Eine Kaſerne gab es nicht und mußten 
daher nach wie vor Bürgerquartiere bezogen werden. Die Umgegend 
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der Stadt, zu beiden Seiten der Paſſarge gelegen, die fich eine Halbe 
Meile unterhalb derſelben in das Haff ergießt, bot für die Jäger 
waffe ſehr geeignetes Uebungsterrain, beſonders in der Richtung auf 
Frauenburg, wo die Sankauer Berge bald von dem luſtigen Geknal 
der Büchſen wiederhallten. 

Die vorhandenen Scheibenſtände, die heute noch theilweiſe für 
die Winter⸗Schießübungen benutzt werden, entſprachen bei ihrer kurzen 
Ausdehnung und ihrer ungünftigen Lage in einem ebenen Acker 
und Wieſen⸗Terrain nicht den Anforderungen, welche ein Jäger⸗ 
Bataillon zu ſtellen hatte. Es mußte daher ſehr bald an die Her fhe 
ſtellung anderer Scheibenſtände gedacht werden, und hierfür fand 


fih in dem eine halbe Meile entfernten Stadtwalde ein vortrefflicher ba 


Platz. Uralte Eichen begrüßen den Jäger bei ſeinem Eintritt in den! 
Wald; dichtes Laub- und Nadelholz in ſchönen alten Beſtänden k 
ſchließt ſich an und gewährt kühlenden Schatten. An diefe oft! 
mächtigen Stämme wurde die Art angelegt und vier Scheibenſtände “ 
von 500 Schritt Länge und ungefähr 50 Schritt von einander ent f 
fernt in den Wald eingeſchnitten. 

Das Schießen auf dieſen Ständen wurde dem Jäger bald der 
angenehmſte Dienſt, trotz des weiten und meiſt ſehr ſchlechten Weges, 
der bis dahin zurückzulegen war. Nicht wenig trug die neue Büchſt, 
die das Bataillon ſeit 1848 bekommen hatte, hierzu bei. Es war 
die Thouveninſche Dornbüchſe, deren abweichende Konſtruktion haupt 
ſächlich darin beſtand, daß im Boden des Laufes ſich ein Dom 
befand, auf welchen das Geſchoß aufgeſetzt wurde. Durch Stauchungen 
mit dem Ladeſtock wurde letzteres ausgedehnt und in die Züge 
gepreßt. Die Büchſe zeichnete fich durch außerordentliche Präzifion 
aus und gewann ſich daher ſchnell die Herzen der Jäger, die mit 
ihr vorzügliche Schießreſultate erreichten und jedes Schuſſes gewiß 
waren. Die alten Jäger, welche ſie geführt haben, werden ſich gewiß 
noch mit Freuden jener Zeit erinnern. 

Der weiteren Tragfähigkeit des Gewehres entſprechend, hatte 
auch die Schießübung an Ausdehnung gewonnen, und zwar wurde 
in dieſen Jahren in der in nachſtehender Zuſammenſtellung angegebenen 
Weiſe geſchoſſen, welche erſtere gleichzeitig die Reſultate der Schieß⸗ 
übung des Bataillons vom Jahre 1849 enthält. 


Zug⸗ Spie⸗ 
Mannsbreite [Scheibe] ſcheibe Mannsbreite gel⸗ Scart Scheibe 
Scheibe Scheibe von 6, Höhe Scheibe 0 Kn pon 
von 6“ Höhe von 6 und | in der Ebene |Durd-|(18" Hehe 8 
oe: 1 o meſſer] und 15” | <. 
und 6“ Höhe Höhe | Breite oder ange- | Breite) Höhe 


4 Breite und und mit im Stangen- ſtrichen ande und 
e aufge n 
16” Breite 8 SCH holz aufgeſtellt N enz 24 


Breite | Figur gelegt aufgelegt Breite 


— ee 
frei-] an⸗ o Bis ern | ange 
freie | ange- = | voͤchern de 


u Saaft, Rakh ange⸗ D? 
bändig ſtrichen hä geſtr. freihändig oder ſtrichen 


angeſtrichen en 
ſtrichen Gräben 


Schei⸗ 
ben⸗ 
wand 
von 8“ 
Höhe 
und 32 
Breite 
frei⸗ 
händig. 
Minu⸗ 
tenfeuer 


4 


99 99/97 det 99 97 94|— 
| | 


En 
2 | 
Bm Ro 78 74 66 50185 m 69103188 20000 77 


I 1 
| Pepe | | 
ch 44 3249 34 Jar. | 416/81] 57 
BR | | | 


ke 
ot 150 3626 17191 
| 


In demſelben Jahre hatten auch vielfache Verſuche in der 
Tragung des Gepäcks ſtattgefunden, und bis zum Schluſſe des 
Jahres 1850 war die neue, noch heute vorgeſchriebene Art, das 
Gepäck zu tragen, allgemein zur Einführung gelangt. 

Zunächſt war dem Bataillon in Braunsberg noch nicht viel 
Gelegenheit gegeben, ſich häuslich einzurichten. 

Am 15. März 1849 wurde auf Befehl des Generalkommandos 
ein Detachement von 2 Oberjägern und 30 Jägern unter Lieutenant 
v. Sommerfeld nach Guttſtadt entſendet, um dem Holzdiebſtahl 
in der dortigen Stadtforſt zu ſteuern; am 4. April konnte daſſelbe 
den Rückmarſch in die Garniſon antreten. Am 13. Mai deſſelben 
Jahres wurden die 1. und 3. Kompagnie, während die 2. noch in 
Elbing verblieb, nach Königsberg zur Verſtärkung der Garniſon 
herangezogen. Die Jäger erhielten hier den Auftrag, mit einem 
Theil der Artillerie auf das Alarmſignal das Königliche Schloß und 
deſſen nächſte Umgebung zu beſetzen, und waren für dieſen Zweck 
auch in der Nähe des Schloſſes einquartiert. Trotz der großen 
Aufregung, der zahlreichen Volksverſammlungen, in denen Aufruhr⸗ 
reden aller Art geführt wurden, kam es nicht zum offenen Wider⸗ 
fand gegen die Staatsgewalt, und im September konnten die Kom⸗ 
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pagnien wieder nach Braunsberg zurückkehren, wo fie gleichzeitig mit 
der von Elbing kommenden 2. Kompagnie einrückten. 

Kaum hier wieder eingetroffen, begann es in Elbing, wo die 
demokratiſchen Elemente der Bevölkerung ſich immer noch nicht den 
Geſetzen fügen konnten, von neuem unruhig zu werden. Es mußte 
wieder ein Kommando, doch diesmal nur in der Stärke von 2 Offi 
zieren, 3 Oberjägern und 60 Jägern unter Führung des Lieutenant 
v. Tippelskirch dorthin abgehen, um den Sicherheitsdienſt in der 
Stadt wahrzunehmen. Daſſelbe blieb in Elbing bis zur Mobit 
machung des Jahres 1850. 

Ferner wurde am 16. November ein Detachement von 1 Offi- 
zier, Lieutenant v. Czettritz, 3 Oberjägern und 30 Jägern nach 
dem Kreiſe Heilsberg in Marſch geſetzt, um die dortigen Behörden 
in der Beitreibung der Steuern zu unterſtützen, da die Einziehung 
der geſetzlichen Abgaben wegen thätlichen Widerſtandes bisher nicht 
gelungen war. Das Kommando hatte jedoch nicht nöthig, gewaltſam 
einzuſchreiten, und traf am 25. November 1849 wieder in Brauns— 
berg ein. 

War nun im Innern des Landes die Ruhe völlig hergeftellt, 
ſo hatte Preußens äußere Politik noch mit vielen Schwierigkeiten zu 
kämpfen. Ernſte Konflikte mit Oeſterreich in Angelegenheiten des 
deutſchen Bundes nöthigten Preußen im Laufe des Jahres 1850 zu 
Rüſtungen. Am 6. November 1850 wurde die Mobilmachung der 
Armee befohlen. Auch unſer Bataillon zog ſeine Reſerven ein, ver— 
ließ jedoch nicht ſeine Garniſon. Die Hoffnung, nach langer Friedens— 
zeit wieder einmal ins Feld zu rücken, ging nicht in Erfüllung; die 
Konferenz zu Olmütz am 27. und 29. November 1850 ſchlichtete 
die Streitigkeiten, und Anfangs des Jahres 1851 wurde das 
Bataillon wieder demobil gemacht. 

Von den Ereigniſſen der nächſten Jahre iſt zu erwähnen, daß 
eine Kabinetsordre vom 22. Juni 1852 bei den Jäger-Bataillonen 
die Errichtung einer vierten Kompagnie aus den vorhandenen drei 
Kompagnien befahl und diefe Formation am 1. Juli 1852 zur Aus 
führung gelangte. 

In der Bekleidung der Jäger-Bataillone wurde inſofern eine 
Veränderung vorgenommen, als 1854 der Helm wieder abgejchafft 
und der Czakot in ſeiner jetzigen Form zur Einführung kam; zunächſt 
trug derſelbe nur den Namenszug an der vorderen Seite, bekam 


jedoch ſpäter den Adler mit dem Namenszug der alten Truppen- 
theile: F. W. R. 

Durch Kabinetsordre vom 23. Oktober 1856 wurde die Inſpektion 
der Jäger und Schützen von dem Kommando des Garde-Jäger⸗ 
Bataillons getrennt. 

In den letzten Theil dieſes Zeitabſchnittes fallen die Vor⸗ 
bereitungen zur Ausrüſtung der Armee mit dem Zündnadelgewehr, 
mit deſſen Einführung die Entwicklungsgeſchichte der Armee in ein 
neues Stadium tritt. Es war ein Preuße, Nicolaus v. Dreyſe, 
welchem nach jahrelangem Nachdenken und vielfachen Verſuchen zuerſt 
die Konſtruktion eines Hinterladegewehrs gelang; es war das Verdienſt 
der preußiſchen Armeeverwaltung, die Wichtigkeit ſeiner Erfindung 
erlaunt und ihm die Mittel zur Vervollkommnung derſelben gegeben 
zu haben. 

Das Gewehr-Modell, wie Preußen es in den Feldzügen von 
1864, 1866 und 1870/71 geführt hat, ging nicht mit einem Male 
fertig aus der Werkſtatt des Meiſters in Sömmerda hervor. Es 
bedurfte der ſorgſamſten Prüfungen, langjähriger Verſuche, bis es 
ein brauchbares Armee-Gewehr wurde. Das erſte Gewehr dieſer 
Art, welches an die Jäger-Bataillone ausgegeben wurde, trug die 
Bezeichnung: Zündnadelbüchſe M/54. Nachdem fon früher das 
Garde⸗Jäger⸗Bataillon 56 ſolcher Büchſen verſuchsweiſe in Händen 
gehabt hatte, wurden dieſe im Mai 1855 an ſämmtliche Jäger⸗ 
Bataillone zur vorläufigen Inſtruktion vertheilt. Das Weſentliche 
der Konſtruktion beſtand darin, daß eine cylindriſche Kammer, welche 
die Schloßtheile enthielt und in einer im Schaft angebrachten Hülſe 
lag, den hinteren Theil des Laufes verſchloß. Durch eine Handhabe 
ließ fih die Kammer vor- und zurückſchieben und geſtattete jo das 
Einlegen der Patrone — einer Einheitspatrone — in den Lauf. 
Letztere enthielt in einer Papierhülſe das Pulver und einen Führungs- 
ſpiegel mit Zündpille, in welchem das Langblei ſaß, und welcher durch 
Einpreſſen in die Züge dem Geſchoß die Führung verlieh. 

Beim Vorſchieben der Kammer wurden die inneren Schloßtheile 
durch den Abzugsfederſtollen zurückgehalten, eine Spiralfeder zuſammen⸗ 
gepreßt; wurde jener zurückgezogen, ſo konnte ſich die Spiralfeder 
ausdehnen und warf die Zündnadel nach vorn; letztere durchſtach 
die Zündpille, welche ſo das Pulver der Patrone entzündete. 

Im Uebrigen wurde der achtkantige Lauf bei den Zündnadel⸗ 
büchſen M/54 beibehalten; fie verloren jedoch das Stechſchloß, und 
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zur Einrichtung als blanke Waffe wurde der Entladeſtock umgearbeitet, 
der herausgezogen und als Pike verwandt werden konnte. Die 
Viſireinrichtung der Büchſen reichte zum Feuern bis auf 1200 Schritt 
und beſtand aus Stand- und Klappenviſir. 

Die Anfertigung der Büchſen ging nur langſam von ſtatten, 
ſo daß das Bataillon dieſelben erſt im April 1859 in der Zahl von 
981 Stück empfing, und dafür die Thouvenins abgab, von denen die 
alten Jäger nur ungern ſich trennten. 

Mit der Einführung der Zündnadelbüchſen trat auch die Schief- 
ausbildung wieder in ein neues Stadium. Weſentlich dabei iſt die 
1858 beſchloſſene Einrichtung der Schießklaſſen, der abweichend von 
dem früheren Modus der Gedanke zu Grunde lag, die niedere Klaſſe 
als Vorbereitung für die höhere dienen zu laſſen, ſo daß in der 
erſten Klaſſe die höchſten, überhaupt erreichbaren Leiſtungen op 
geſtrebt wurden. 

Durch Inſpektions⸗Verfügung vom Jahre 1860 wurden die 
Bedingungen für die Haupt⸗Schießübung feſtgeſetzt, wie fie auf Grund 
der ſeit 1858 verſuchsweiſe gegebenen ſich als zweckmäßig herausgeſtellt 
hatten, und die bis zum Jahre 1869 mit geringen Abänderungen in 
Kraft blieben. Dieſelben ſind in Beilage 9 enthalten. 

Die Feſtſetzung der Bedingungen für die Zwiſchenperiode blieb 
den Bataillonen überlaſſen. 

Am 14. April 1857 hatte Major v. Wobeſer ſeinen Abſchied 
genommen und Major Frhr. v. Falkenſtein wurde zum Kommandeur 
des Bataillons ernannt. 

Infolge der Krankheit des Königs Friedrich Wilhelm IV. hatte 
ſchon 1858 Prinz Wilhelm von Preußen, unſer jetziger geliebter 
und erhabener Kaiſer, die Regentſchaft übernommen. In Italien 
war es zwiſchen Oeſterreich und Frankreich zum Kriege gekommen, 
und Preußen mußte zur Erfüllung ſeiner Bundespflichten die Armee 
mobiliſiren: die Mobilmachung von 1859. Es handelte ſich jedoch 
allein um öſterreichiſche Intereſſen, und um Deutſchland vor den 
Gefahren eines europäiſchen Krieges zu bewahren, erklärte Preußen 
an Frankreich nicht den Krieg. Der Friede von Villafranca beendigte 
die Kämpfe zwiſchen Oeſterreich und Frankreich, und in Preußen 
konnte daher im Juli 1859 die Demobilmachung der Armee aus⸗ 
geſprochen werden. Die Hoffnungen auf einen fröhlichen Krieg waren 
auch diesmal trügeriſch geweſen. 
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Mit klarem Blick hatte der Prinz⸗Regent die Mängel erkannt, 
welche die preußiſche Heeresverfaſſung noch in fih ſchloß, und außer 
auf die Förderung des Wohlſtandes des Landes war er vor allen 
Dingen darauf bedacht, eine Reorganiſation der Armee vorzunehmen, 
die Linien⸗Regimenter zu verſtärken, und die Landwehr-Regimenter 
aus den Linien⸗Brigaden auszuſcheiden. Mit Hülfe des General 
v Roon, der Ende 1859 das Kriegsminiſterium übernahm, führte 
der Prinz⸗Regent im Laufe des Jahres 1860 das große Werk der 
Aumee⸗Reorganiſation glänzend durch, das alle ſpäteren Erfolge der 
preußiſchen Armee, die heutige mächtige Stellung Preußens und 
Deutſchlands begründete. Die Jäger-Bataillone wurden hiervon nur 
insofern betroffen, als ihr Friedens⸗Etat von 402 auf 534 Köpfe 
vermehrt wurde. 

Im Anſchluß an die Reorganiſation der Armee fand auch eine 
neue Bezeichnung der Regimenter Datt, welche durch folgende Kabinets- 
ordre verfügt wurde: 


Bei der nunmehr vollendeten Reorganiſation der Armee verleihe 
Ich den Truppentheilen aller Waffen die aus der beiliegenden 
Zuſammenſtellung erſichtlichen Benennungen, bei denen Ich theils 


die ruhmwürdige Vorgeſchichte und den Urſprung der Regimenter ꝛc., 
theils ihre beſonderen taktiſchen Leiſtungen im Auge gehabt habe. 
Sie haben der Armee das Weitere bekannt zu machen. 
Baden-Baden, den 4. Juli 1860. 
Im Namen Seiner Majeſtät des Königs 
Wilhelm, Prinz von Preußen, Regent. 


An den Kriegsminiſter. 


Das 1. Jäger-Bataillon erhielt hiernach die Benennung Oſt⸗ 
preußiſches Jäger-Bataillon (Nr. 1). 


4. Kapitel. 
Das Oſtpreußiſche Jäger⸗Bataillon Ar. 1 von 1860 bis 1863. 


Am 2. Januar 1861 ſtarb König Friedrich Wilhelm IV, 
tief betrauert von dem Volke und der Armee, denen er, wie al 
übrigen Herrſcher auf Preußens Thron, ein Vater geweſen war, 
Der Prinz⸗Regent beſtieg als König Wilhelm den Thron Preußens, 
berufen, unſer Vaterland zu ungeahnter Machtſtellung zu erheben. 


In einem Kabinetsbefehl vom 2. Januar, welcher an ab 
General⸗Kommandos gerichtet war, zeigte der König der Armee den 
Antritt der Regierung an: 


Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe ift Mein innigſ 
geliebter Herr Bruder, des Königs Friedrich Wilhelm IV. Majeftät, 
Seiner Krankheit erlegen und heute aus dieſer Zeitlichkeit abberufen 
worden. Sie und alle Ihren Befehlen untergebenen General, 
Offiziere, Soldaten und Beamten werden Meinen tiefen und 
gerechten Schmerz über dieſen Verluſt mit Mir empfinden. Indem 
Ich den angeerbten Thron Meiner Väter beſteige, und die Regierung 
über die Mir von Gott anvertrauten Länder als König antrete, 
befehle Ich, daß dieſe Meine Thronbeſteigung ſämmtlichen Truppen 
der Linie und Landwehr, einſchließlich Jäger, Artillerie, Pioniere 
und den Militärbeamten des Ihnen anvertrauten Armeekorps, 
ſowie allen im Korpsbezirk befindlichen, aber nicht zum 1. Armee 
korps gehörigen Truppentheilen der Garde und Linie bekannt gemacht 
wird und daß Mir dieſelben ſofort den Eid der Treue leiſten. 

Soweit es angeht, geſchieht dies regimenterweiſe. Ich ſehe 
Ihrem Bericht über die erfolgte Eidesleiſtung entgegen. Die nicht 
bei der Fahne anweſenden beurlaubten Offiziere und Leute, ſowie 
die Reſerve⸗ und Landwehrmannſchaften haben dieſen Eid bei ihrer 
Rückkehr vom Urlaub beziehungsweiſe bei ihrem nächſten Eintreffen 
bei den Fahnen abzuleiſten. Den Kommandanten von Danzig, 
Weichſelmünde, Graudenz, Thorn und Pillau habe Ich unmittelbar 
den Befehl ertheilt, die in dieſen Feſtungen garniſonirenden Truppen, 
ſowie daſelbſt befindlichen Militärbeamten den Eid der Treue ſchwören 
zu laſſen, ſowie Ich auch wegen Vereidigung der außerhalb des 
Korpsbezirks befindlichen Truppentheile des 1. Armeekorps das 
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Erforderliche an die betreffenden kommandirenden Generale be- 
ziehungsweiſe Kommandanten direkt befohlen habe. 

Zugleich ſpreche Ich noch gern die Zuverſicht aus, daß Sie, 
ſämmtliche Generale, Offiziere und Mannſchaften ſowie die Militär⸗ 
beamten Mir mit derſelben Treue und Gewiſſenhaftigkeit dienen 
werden, durch die Sie ſich das Wohlwollen und die Zufriedenheit 
Meines in Gott ruhenden Herrn Bruders Majeſtät erworben haben. 

In dieſem Vertrauen verſichere Ich Sie und das geſammte 
1. Armeekorps Meiner Königlichen Gnade. 

Sansſouci, den 2. Januar 1861. 


gez. Wilhelm. 


Jufolge dieſer Kabinetsordre leiſtete am 4. Januar das Bataillon, 
das hierzu im Paradeanzuge auf dem kleinen Exerzirplatz vereinigt 
ward, nach einer der Feierlichkeit entſprechenden kurzen Anrede des 
Kommandeurs, Majors v. Falkenſtein, den Eid der Treue. 

Am 18. Oktober 1861 fand in Königsberg die feierliche Krönung des 
Königspaares ſtatt, zu der als Vertreter des Bataillons der Kom⸗ 
mandeur und die Fahne, getragen von dem Feldwebel Machtaus, 
befohlen waren. Außerdem wohnte der größere Theil des Offizier- 
Korps den Krönungsfeierlichkeiten bei, welche eine unzählige Menſchen⸗ 
menge in Königsberg verſammelt hatten; zum Andenken an dieſen 
Tag wurde allen, die zugegen geweſen waren, die Krönungsmedaille 
verliehen. Durch einen Akt hoher Guade hatte der König alle bis 
zum 18. Oktober verhängten und noch nicht vollſtreckten Disziplinar⸗ 
ſtrafen erlaſſen. 

Im Mai 1861 fiel im Namen des Bataillons die Klammer 
fort, welche die Nummer einſchloß, jo daß das Bataillon von dieſem 
Zeitpunkt ab feinen heutigen Namen trägt. 

Im Einklang mit der Vergrößerung der Armee ſtand auch 
deren gehobenere Ausbildung unter den Augen eines Königs, welcher 
der erſte Soldat in ſeinem Lande war. Ein friſcher Geiſt durch⸗ 
wehte ihre Reihen, und das fleißigſte, energiſchſte Streben bereitete 
die großen Reſultate vor. 

Um einen Blick in die Thätigkeit des Bataillons zu jener Zeit 
zu thun, möge einigen Schilderungen, die uns überliefert worden 
ſind, hier ein Platz eingeräumt werden. 

Es betrifft zunächſt ein Gefechtsſchießen, deren Zweckmäßigkeit 
auch damals ſchon vollkommen erkannt worden war. „Zu Lande 
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und zu Waſſer“, wie es im Fahneneide heißt, wurde die Fertigkeit 
der Jäger im Schießen erprobt. „Das Bataillon“, heißt es in der 
aus dem Jahre 1861 vorliegenden Ueberlieferung, „wurde in der 
Nacht vom 8. zum 9. Auguft alarmirt und in kurzer Zeit auf den 
Altſtädtiſchen Markt verſammelt, marſchirte es mit klingendem Spiel 
nach Pfahlbude ab. Unaufhörlich ſtrömte der Regen und heulte der 
Sturm, und wer in feinem Bette, durch die Muſik mit dem Anj: 
wecken verſöhnt, nicht ſogleich wieder in ſüßen Schlaf verfiel, mag 
wohl die Jäger bedauert haben, daß ihr Dienft fie weder bei Nacht 
noch bei ſolchem Unwetter ſchonte. Dieſe ſelbſt aber empfanden, waz 
die Hauptſache, nichts dergleichen und zogen froh und erwartungs⸗ 
voll dem Haff entgegen, wo ihnen eine intereſſante Uebung bevor 
ſtand. — Südlich von den Molen des Hafens, etwa 300 Schritt 
davon im Haff, war ein kleines Boot feſt verankert, in deſſen Mitte 
ſechs menſchliche Figuren, aus Pappe geſchnitten, ſo befeſtigt waren, 
daß nur die obere Hälfte des Körpers vom Ufer aus ſichtbar war, 
Ein ſteifer Nordweſt wühlte das Haff auf, und von den Wellen ge 
ſchaukelt ſtellte das Boot mit feinen Figurenſcheiben ein ſehr ſchwie— 
riges, darum aber deſto intereſſanteres Ziel für unſere Jäger dar, 
Und luſtig knallte es in den heulenden Wind hinein, als das Signal 
Schwärmen der eben angekommenen Tete des Bataillons noch bei 
Morgendämmerung Gelegenheit bot, die auf dem Schießſtande geübte 
Geſchicklichkeit einmal an einem kriegsmäßigen Ziele zu erproben, 
Von der Mole aus wurde geſchoſſen, und trotz Sturm und Wellen 
vernahm es das geübte Ohr doch faſt jedesmal, wenn die Kugel den 
pappenen Leib eines Feindes im Boot getroffen, ja es war eine 
Freude, mit anzuſehen, wie gerade die größere Schwierigkeit die 
Schützen zu größerem Wetteifer auſpornte. Doch ſchwer genug war 
es, denn es mußte immer ein ſehr kurzer Moment abgewartet, aber 
auch ebenſo raſch benutzt werden, während das Fahrzeug eben auf 
den Wellen dem Schützen gerade die Breitſeite bot; im nächte 
Moment wieder war es ſcheinbar von den Wellen verſchlungen, die 
mehr als einmal den ſchwachen Brettern den Untergang drohten, 
oder es wurde mit der Spitze gegen den Schützen gedreht, der dam 
ganz ohne Ziel war. 

Es ſchoſſen ſämmtliche Offiziere und von jeder der vier Kom 
pagnien der erſte Zug, und als nach beendetem Schießen das Boo 
mit vieler Mühe an die Mole gezogen wurde, zeigte es ſich, daß 
von je 100 Schuß 57 getroffen hatten, ein Reſultat, das als ſehr 
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befriedigend bezeichnet werden muß, denn ein Marſch von 1¼ Meile 
mit völlig kriegsmäßigem Gepäck in dem ſehr aufgeweichten Boden, 
bei nüchternem Magen, ſtrömendem Regen, großem Sturm und ein 
von demſelben bewegtes verhältnißmäßig kleines Ziel waren die 
Faktoren, welche bei dieſem Reſultat zu berückſichtigen find. Gegen 
9 Uhr Vormittags kehrte das Bataillon in die Stadt zurück.“ 

Ueber dieſe Schießübungen wurde der andere Dienſt nicht ver⸗ 
nachläſſigt; das Bataillon hatte den veralteten Jägerſtandpunkt hinter 
ſich, es ſtand in dem Rufe, gut zu exerziren, im Felddienſt vortrefflich 
zu ſein, und hatte in der ſeit wenigen Jahren eingeführten 
Gymnaſtik große Fortſchritte gemacht. 

Von einer Probe, die das Bataillon in dieſer Beziehung vor 
dem kommandirenden General ablegte, iſt ein von einem Angehörigen 
des Bataillons verfaßter Bericht ebenfalls aufbewahrt worden. 

„Schon Tags vorher — 16. Auguſt 1862 —,“ erzählt der 
Verfaſſer, „wurde uns der Befehl bekannt gemacht, daß Se. Excellenz 
General v. Werder unſer Bataillon inſpiziren werde. Da gab es 
wm alle Hände voll zu thun; es wurden die beſſeren Sachen 
empfangen und jeder ſuchte es dem andern im beſſeren Putzen zuvor⸗ 
zuthun, ſo daß die Inſpektions⸗Oberjäger, die bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten erſchrecklich ſcharfe Augen haben, am andern Tage gewiß bei 
keinem einzigen etwas auszuſetzen gefunden haben werden. 

An dem genannten Tage Vormittags 10 Uhr ſtand das Ba⸗ 
taillon auf dem Exerzirplatz und wurde von Sr. Excellenz im 
iniendienft inſpizirt; von da ging es ſodann im Laufſchritt nach 
der Stadt zurück und auf den kleinen Exerzirplatz daſelbſt, wo die 
ganze 3. Kompagnie!) und die erſten Turnklaſſen der anderen Kom⸗ 
pagnien zur Vorſtellung in allen Zweigen der Gymnaſtik antraten. 

Sobald der Herr General — hier folgt der Berichterſtatter 
einer Schilderung, welche das Kreisblatt enthielt — auf dem feſtlich 
geſchmückten Platz angekommen war, wurde die Kompagnie in Ab⸗ 
theilungen auseinandergezogen und es begannen die Uebungen, die 
in raſcher Reihenfolge an den verſchiedenen Geräthſchaften erfolgten. 
Beſonders hervorheben müſſen wir einen Freiſprung über das 
4½ Fuß hohe Voltigirpferd, der von einer ganzen Abtheilung mit 
außerordentlicher Präziſion ausgeführt wurde. Ferner waren die 
Leiſtungen im Weitſprung Erſtaunen erregend, in welchem mehrere 
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Abtheilungen vorgeführt wurden; es wurde bei einem gleichzeitigen 
Hochſprunge über eine 3¼ Fuß hohe Erdtraverſe eine Weite von 
16 Fuß erreicht, ohne dabei etwas an Eleganz des Sprunges ein: 
büßen zu laſſen. Aber auch an dem Reck waren ganz vorzügliche 
Leiſtungen zu ſehen, von denen beſonders eine von der ganzen Ab: 
theilung ausgeführte Wage von großer Geſchicklichkeit und eine ebenſo 
ausgeführte Wende aus dem Stütz in Sprungreichhöhe von großem 
perſönlichen Muth und einer nur durch viele Uebung zu erreichenden 
Sicherheit zeugte. Nachdem in dieſer Weiſe die Leiſtungen der Einzelnen 
vorgeführt waren, legten die Jäger das Gepäck an, nahmen die 
Büchſen in die Hand und ſchritten nun in geſchloſſener Kompagnie 
zu einer Waffenleiſtung, welche gleichſam als Probe zu dem Exempel 
den praktiſchen Werth der Gymnaſtik für die kriegsmäßige Ausbildung 
der Soldaten erkennen ließ. Rings um den Platz herum iſt eine 
Bahn von Hinderniſſen, die theils dem Feſtungskriege entnommen 
find — wie Paliffaden, Traverſen zc. — theils überall fich darbietende 
Terraingegenſtände darſtellen — wie Gräben, Bretterzäune ꝛc. — 
und vom Leichteren zum Schwereren fortſchreitend in einem Eskaladir⸗ 
gerüſt endigen. Dieſe ſämmtlichen Hinderniſſe wurden in vollſtändiger 
Ausrüſtung hintereinander von der ganzen 110 Mann ſtarken 
Kompagnie auf das bloße Kommando Marſch genommen und nicht 
ein Mann blieb zurück. Aber nicht genug hiermit, als der letzte 
Mann das letzte Hinderniß überwunden, wurde Kehrt kommandirt 
und die bedeutendſten Hinderniſſe der Bahn in umgekehrter Reihen⸗ 
folge noch einmal genommen. Hierbei war namentlich die Leiſtung 
im Erklettern der Paliſſaden als die ſchwierigſte von allen zu be 
wundern, da gerade hierbei das Gepäck und die Büchſe am meiſten 
hindern müſſen. Bei allem, was wir geſehen, iſt zu erwägen, daß 
dieſelbe Kompagnie auf dem vor der Stadt gelegenen großen Exerzir⸗ 
platz kurz vorher in Parade geſtanden, von da im Laufſchritt ein- 
gerückt und unmittelbar darauf während einer glühenden Mittags⸗ 
hitze zum Turnen übergegangen war, und dennoch ließen die Leiſtungen 
nichts von vorhergegangenen Anſtrengungen merken.“ 

„Intereſſanter und lehrreicher für uns“, fährt der Erzähler fort, 
„war aber der zu Nachmittag befohlene Dienſt, zu dem wir voll 
ſtändig Zeit hatten uns auszuruhen und vozubereiten. Das Bataillon 
ſollte nämlich vor Sr. Excellenz manövriren und ſchießen, und zu 
letzterem, zumal noch im Terrain, geht wohl jeder Jäger, beſonders 
wenn es, wie an einem ſolchen Tage, die Ehre eines guten Schützen 


gilt, mit doppeltem Eifer. Es ſchoſſen aber nur die erſte Schieß⸗ 
llaſſe aller Kompagnien und die ganze 4. Kompagnie. Dieſe Schieß⸗ 
llaſſen, 41 Mann ſtark, ſchlichen fih, durch das Terrain begünſtigt, 
an zwei feindliche abgeprotzte Geſchütze heran und beſchoſſen dieſelben 
auf 400 Schritt und darüber. Die Geſchütze waren in den vor⸗ 
geſchriebenen Dimensionen eines 12-Pfünders in Holz, die Protzen 
und ein Geſchützführer durch Scheibenbilder und die Bedienungs⸗ 
mannſchaften durch ausgeſtopfte Figuren dargeſtellt. Es waren 
62 Prozent Treffer erreicht worden, 63 Kugeln hatten das Material 
und 64 die Bedienungsmannſchaften getroffen. Die 4. Kompagnie 
ſchoß klaſſenweiſe, und zwar die erſte Schießklaſſe nach Kopfſcheiben 
und ausgeſchnittenen Köpfen auf 120 bis 150 Schritt und hatte 
unter 55 Schuß 52 Treffer, alſo 95 Prozent; die zweite Schießklaſſe 
ſchoß nach mannsbreiten Scheiben und ausgeſchnittenen Figuren auf 
210 Schritt und hatte unter 105 Schüſſen 87 Treffer — 83 Pro⸗ 
zent —, und die dritte Schießklaſſe endlich ſchoß nach den gewöhn⸗ 
lichen 6 Fuß hohen und 4 Fuß breiten Scheiben auf 180 bis 
210 Schritt und hatte unter 300 Schüſſen 293 Treffer, alſo 
98 Prozent erzielt. 

Wenn nun auch dieſer Tag für manchen jüngeren Kameraden 
nicht ohne Anſpannung ſeiner ganzen Kräfte geweſen ſein wird, ſo 
lehrte doch jeder nach beendigtem Manöver und Schießen leicht unter 
Sing und Sang in die Garniſon zurück; denn Se. Excellenz ſprach 
ſeine volle Anerkennung über alles, was er an dieſem Tage von den 
Jägern geſehen hatte, aus.“ 

Einige Tage ſpäter machte das Bataillon einen Uebungsmarſch 
nach Cadienen. Da derſelbe in ein Terrain führte, welches den 
Jägern ſpäter durch die Märſche zu den Manövern der zweiten 
Division, ſowie durch die Schießübungen bei Tolkemitt mehr bekannt 
geworden iſt, mag die Schilderung jener Expedition ebenfalls hier 
Aufnahme finden. 

„Am 18. früh 5 Uhr rückte das Bataillon zu einem Manöver 
bei Cadienen, 3½ Meilen von der Garnifon, aus. Schon um 
8 Uhr Morgens war eine faſt unerträgliche Hitze, und rechnet man 
den Sand bis an die Knöchel hinzu, ſo mußten auch dem abgehärteten 
Jäger Cadienen und das Biwak als gewünſchtes Ziel erſcheinen. 
Trotzdem wurde aber noch manche Poſition beſetzt und vertheidigt 
reſp. genommen, und erft gegen 3 Uhr Nachmittags langten wir an 
den Höhenzügen bei Cadienen an und bezogen unmittelbar an dem 
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ehemaligen, jetzt ſchon ſtark vom Bahne der Zeit mitgenommenen Kloſter 
daſelbſt ein Biwak. Ein wolkenbruchartiger Regen unterbrach leider die 
Zubereitung der Mahlzeit, und erſt nach einigen Stunden gab es etwaz 
zu effen. Nachdem das Abendbrot verzehrt war, gewürzt durch derbe 
Späße, wie dieſer und jener von einer ſteilen Anhöhe in gar zu 
großem Eifer heruntergepurzelt war, vereinigten ſich die Sänger aller 
vier Kompagnien, um eine Probe ihrer Leiſtungen zu geben. Auch 
die Muſik that das Ihrige, und beide, ſowohl Sänger als Muſil, 
konnten ſich keine beſſere Akuſtik wünſchen, als die weite Halle des 
Kloſters und der herrliche Buchenwald ſie boten. 

Am andern Morgen in aller Frühe wurde das Manöver fort 
geſetzt und noch mancher Schweißtropfen näßte unſern Rock, bis wir 
am 19. Nachmittags 2 Uhr in die Garniſon zurückkehrten.“) 

Die hier berichteten Uebungen hatte das Bataillon bereits unter 
ſeinem neuen Kommandeur, Major v. Scheffler, gemacht, der am 
22. Juni 1861 an Stelle des zum 5. Infanterie⸗Regiment ver 
ſetzten Oberſtlieutenant v. Falkenſtein die Führung des Bataillons 
übernommen hatte. 


) Vorſtehende Schilderungen ſind dem „Soldatenfreund“ 1861 und 1862 
entnommen. 


Vierter Abſchnitt. 


Die Grenzbeſetzung 1863 und 1864 und die Zeit 
bis zum Jeldzuge von 1866. 


1. Kapitel. 
Das Jahr 1863. 


Der polniſche Revolutionsgeiſt war durch die wiederholt im 
Laufe des Jahrhunderts erfahrenen Niederlagen wohl unterdrückt, 
aber nicht zum Erlöſchen gebracht worden. Von den verſchiedenſten 
Elementen getragen, und der herrſchenden politiſchen Strömung der 
Zeit folgend, kam der Aufſtand nach jahrelanger Vorbereitung mit 
Anfang des Jahres 1863 von neuem zu vollem Ausbruch. Die 
Ausdehnung, welche derſelbe ſofort annahm, ließ die Gefahr nahe 
erſcheinen, daß derſelbe ſich nicht auf Ruſſiſch⸗Polen beſchränken, 
ſondern über alle Gebiete polniſcher Zunge verbreiten würde, eine 
Gefahr, die Preußen in erſter Linie ins Auge zu faſſen hatte und 
die auch von der Regierung ſofort klar erkannt wurde. Uebergriffe 
ſeitens polniſcher Inſurgenten hatten bereits ſtattgefunden; es lag 
nahe, daß das Beſitzthum preußiſcher Staatsbürger bedroht werden 
könnte; bei einem glücklichen Ausgang des polniſchen Aufſtandes war 
auch ein Losbrechen des revolutionären Geiſtes auf preußiſchem Ge⸗ 
biet zu befürchten, während eine Niederlage die Inſurgenten über die 
Grenze gedrängt haben würde. 

Dieſen Verhältniſſen gegenüber wurden ſofort ſeitens der 
preußiſchen Regierung Schritte zur Abwehr ergriffen. Durch A. K. O. 
vom 29. Januar 1863 geſchah die Bildung eines Oberkommandos des 
I., 2., 5. und 6. Armeekorps unter dem Oberbefehl des Generals 
v. Werder, kommandirenden Generals des 1. Armeekorps, welchem 
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die Aufgabe zufiel, durch entſprechende Beſetzung der Grenze die 
preußiſchen Gebietstheile zu ſchützen. Theile des 1., 2. und 6. Armee 
korps, theilweiſe durch Einziehung von Reſerven auf Kriegsſtärke 
gebracht, wurden zunächſt zur Grenzbeſetzung verwandt, und unter 
denjenigen Truppentheilen, welche zuerſt zur Grenze abrückten, befand 
ſich unſer Bataillon. 

Am 7. Februar traf vom Generalkommando des 1. Armeekorps 
die telegraphiſche Ordre in Braunsberg ein, daß das Bataillon am 
folgenden Tage unter Zurücklaſſung eines Kommandos zur Ausbildung 
der Rekruten und unter Mitnahme von ſcharfen Patronen nach 
Allenſtein abzumarſchiren habe. In der Stärke von 15 Offizieren 
und 319 Köpfen rückte das Bataillon aus und traf nach viertägigem 
Marſch, der bei ſechs bis ſieben Grad Kälte, eiſigem Winde und 
häufig fußhohem Schnee zurückgelegt werden mußte, am 11. in 
Alleuſtein ein, wo dem Bataillonskommandeur Major v. Scheffler 
das Kommando über ſämmtliche in den Kreiſen Ortelsburg und 
Neidenburg zum Grenzſchutz aufgeſtellte Truppen?) übertragen und 
von wo aus die Dislokation des Bataillons nach Neidenburg an- 
geordnet wurde. 

Der Zweck der Grenzbeſetzung, welcher anfänglich nur Maß⸗ 
nahmen zur Beruhigung der Einwohner und Schutz des Eigenthums 
im Auge hatte, wurde infolge der mit Rußland abgeſchloſſenen Kon- 
vention auch auf die Unterſtützung der Ruſſen bei Verfolgung der 
Inſurgenten, beſonders Entwaffnung derſelben auf preußiſchem Gebiet, 
ausgedehnt. 

Die Haltung der durchweg polniſch ſprechenden Bevölkerung der 
Kreiſe Ortelsburg und Neidenburg war durchaus gut, frei von jeder 
Theilnahme und Sympathie für die polniſche Inſurrektion und gab zu 
keinerlei Beſorgniß Veranlaſſung. Dagegen waren in Lautenburg 
Exceſſe vorgekommen und die Bevölkerung der dortigen Gegend in 
hohem Grade aufgeregt, ſo daß von Neidenburg die 3. Kompagnie“) 
nach Soldau, die 4. Kompagnie nnz) nach Bialutten detachirt 
werden mußten. 

Der Dienſt wurde hier in der Weiſe gehandhabt, daß ſtärkere 
Patrouillen unter Führung von Offizieren von den Kantonnements 


*) Jäger: Bataillon, 2. Bataillon Grenadier-Regiments Nr. 3, 3. und 
4. Eskadron Ulanen⸗Regiments Nr. 12, 

**) Hauptmann v. Quoss. 

) Hauptmann v. Ziegler. 
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aus zur Grenze entfandt wurden. Es galt zunächſt nur, die Mann⸗ 
ſchaften mit der Grenze bekannt zu machen, die Einwohner zu be⸗ 
ruhigen und die Verbindung zwiſchen den Kantonnements aufrecht 
zu erhalten. 

Inzwiſchen hatten die Verhältniſſe eine ſtärkere Beſetzung der 
Grenze nothwendig gemacht; durch Allerhöchſte Kabinetsordre vom 
9. Februar wurde die Konzentrirung der 1. Diviſion bei Neidenburg 
befohlen, das Detachement des dieſſeitigen Bataillonskommandeurs 
trat demgemäß vom 19. ab unter die Befehle der 1. Diviſion. 

Eine neue Eintheilung wurde hierdurch nothwendig; die 1. Rom- 
pagnie verblieb bei der Avantgarde, um den Infanterie⸗Truppen⸗ 
theilen als Patrouillenführer beigegeben zu werden; die drei anderen 
Kompagnien wurden dem Gros zugetheilt und daſſelbe am 4. März 
in die Gegend von Hohenſtein dislozirt. An dieſem Tage traf 
ein Transport Reſerven, 4 Oberjäger, 134 Jäger ſtark, unter 
Führung des Lieutenant v. Trebra ein. Die Verpflegung, welche 
anfänglich durch die Quartiergeber geleiſtet werden mußte, und die 
bei der Armuth der Gegend eine ſehr mangelhafte war, ging all» 
mälig in Magazinverwaltung über. In der Nähe der Grenze hatten 
ſchon wiederholte Zuſammenſtöße zwiſchen den Ruſſen und den In⸗ 
ſurgenten ſtattgefunden, ohne daß jedoch unſere Patrouillen Gelegen— 
heit fanden, gegen Flüchtlinge einzuſchreiten. Dieſe Kämpfe veran- 
laßten vielmehr ein Zurückziehen der Aufſtändiſchen in die großen 
Waldungen bei Tresnio und ein Beſetzen der Grenze durch die 
Ruſſen. 

Am 5. März traf der Befehl für das Bataillon ein, zu dem 
Detachement zu ſtoßen, welches unter dem Generalmajor v. Brou- 
ſart die 4. Diviſion in Weſtpreußen ablöſen ſollte. Der Marſch 
dorthin wurde unter gleichzeitiger Bedeckung der beiden ebenfalls 
zum Detachement gehörenden Batterien durch je zwei Jäger-Kom⸗ 
pagnien am 8. März angetreten. Hatte man bisher bei den Be- 
wohnern nur das bereitwilligſte Entgegenkommen gefunden, ſo zeigte 
ſich bereits bei dem Ueberſchreiten der weſtpreußiſchen Grenze ein 
bedeutender Unterſchied in der Geſinnung der Einwohner, deren 
Sympathien mit der Bewegung in Polen unverkennbar waren. 

Noch vom Marſche aus begab ſich der Kommandeur über 
Braunsberg nach Berlin als Deputation zur Grundſteinlegung des 
Denkmals Friedrich Wilhelm III. und zur Theilnahme am Ve— 
teranenfeſte. 
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Das Bataillon bezog in Strasburg (Stab) und Umgegend 
Quartiere. 

1. Kompagnie Feldmark Strasburg und Michelau, 
2. Mszanno, Sczabda und Niewiersz, 
i Wapno und Kummy, 

4. Druszyn, Grezybno und Boborowo. 

Die 2. und 3. Kompagnie, welche hart an der Grenze dislozirt 
waren, hatten den Patrouillendienſt in der Weiſe, wie er bereits vor 
Neidenburg geübt worden, durch tägliche Offizier-Patrouillen an der 
Grenze entlang, eingerichtet; die 1. Kompagnie wurde ſpeziell zum 
Wachtdienſt in Strasburg herangezogen und hatte hier bei der in 
hohem Grade aufgeregten Bevölkerung keine leichte Aufgabe. 

Der 22. März, der Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs, 
wurde in üblicher Weiſe gefeiert, doch ſollte die allgemeine Fejt 
lichkeit, die in allen Kantonnements am Abend herrſchte, leider ein 
für die Ehre des Bataillons trauriges Nachſpiel haben. Am anderen 
Morgen waren zwei Jäger der 4. Kompagnie verſchwunden. Spät 
des Abends hatte man fie noch in ſtark angetrunkenem Zuſtande ge- 
ſehen, und lag daher die Möglichkeit vor, daß ſie, die kein Wort 
polniſch ſprachen, in dieſer Verfaſſung von polniſchen Werbern über 
die Grenze geſchleppt worden ſeien. Dieſe Annahme beſtätigte ſich, 
als zwei Tage darauf, der eine von ihnen in faſt unzurechnungs⸗ 
fähigem Zuſtande ſich wieder beim Bataillon einfand und nach ſeiner 
Wiederherſtellung vernommen werden konnte; der andere blieb ver- 
ſchwunden. 

Häufig eintreffende Nachrichten von der Anſammlung von Inſur⸗ 
genten an der Grenze, von bevorſtehenden Waffentransporten hielten 
unſere Jäger fortwährend in Athem. Alle Kräfte waren nur durch 
den Patrouillengang fo in Anſpruch genommen, daß für den Friedens- 
dienſt, für die Ausbildung wenig Zeit übrig blieb und nur der Schieß 
dienſt betrieben werden konnte. Es wurde daher auch mit Freuden 
begrüßt, als am 4. Mai das Rekrutendepot aus Braunsberg eintraf 
und die Kompagnien dadurch wieder den Friedensetat erreichten; die 
Reſerven waren am 7. April entlaſſen worden. Die Verhältniſſe 
in Polen blieben dieſelben; häufig zeigten fih kleine Trupps Inſur⸗ 
genten an der Grenze, zu einem Zuſammentreffen mit denſelben ſchien 
es jedoch nicht mehr kommen zu ſollen. Dagegen wurde in den 
erſten Tagen des Mai von Patrouillen ein Packet mit Waffen ge⸗ 
funden und ein Wagen in Beſchlag genommen, der 200 Infanterie 
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gewehre, polniſche Ulanen⸗Uniformen, Kavallerieſäbel und Piſtolen in 
Menge enthielt. 

Die Grenzſtrecke Sloszewo — Jaſtrezembie war in 4 Diſtrikte 
getheilt und jeder Kompagnie ein ſolcher zur ſelbſtſtändigen Bewachung 
vom Bataillon übergeben worden. Einige Aenderungen in der Dis⸗ 
lokation wurden hierdurch nothwendig, und auch der Bataillonsſtab 
von Strasburg nach Wapno verlegt, ſo daß nunmehr das ganze 
Bataillon unmittelbar an der Grenze ſtand. 

In dieſen Diſtrikten wurde der Dienſt ganz kriegsmäßig betrieben; 
jedes Kantonnement war durch Wachen geſichert und außerdem fort⸗ 
während Patrouillen zur Beobachtung der Grenze unterwegs. Für 
die Offiziere hatte dieſe Thätigkeit die angenehme Seite, daß ihnen 
vollſte Selbſtſtändigkeit gegeben war. Jedem Offizier war mit einem 
oder zwei Zügen ein Rayon zur Sicherung überwieſen; er beſtimmte 
den Gang der Patrouillen und hatte dieſelben bei Nacht und bei 
Tage zu revidiren. Dabei war immer noch die Ausſicht vorhanden, 
einmal mit den Inſurgenten ins Gefecht zu kommen. Auch für die 
Mannſchaften hatte dieſer Dienſt großen Reiz, ſie lagen ihm mit 
Eifer ob, und jedenfalls war er für ſie ungemein lehrreich. 

Der Friedensdienſt wurde hierbei, ſoweit es irgend angängig 
war, auch nicht vernachläſſigt. In jedem Kantonnement wurden 
Scheibenſtände eingerichtet, Turngerüſte gebaut; es wurde geturnt und 
inſtruirt und hin und wieder die Kompagnie auch zum Exerziren zu⸗ 
ſammengezogen. 

Sehr mangelhaft war die Unterbringung. Die Offiziere hatten 
nur ſelten Gelegenheit, ihr Quartier bei Beſitzern zu finden, meiſt 
wohnten fie in elenden Krügen oder bei Müllern, die beſſer ein- 
gerichtet zu ſein pflegten als die Bauern; ebenſo mäßig war ihre 
Verpflegung, die von den Wirthen gegen Bezahlung gegeben wurde. 
In den traurigen Wohnhäusern der ärmeren Volksklaſſen fanden die 
Mannſchaften ein ſehr mangelhaftes Unterkommen, und hatten dabei 
noch mit dem Widerſtreben der polniſchen, zum Theil fanatifirten 
Bevölkerung zu kämpfen. 

In nähere Berührung mit den ruſſiſchen Truppen kam das Ba⸗ 
taillon erft am 28. Mai, als eine ruſſiſche Kolonne von einer In⸗ 
ſanterie⸗Kompagnie und einigen Reitern die Grenzſtation am Piffa- 
Krug während zweier Tage beſetzt hielt. Offizieren wie Mannſchaften 
ſah man es an ihrer äußeren Erſcheinung an, daß ſie ſchon ſeit 
Beginn des Jahres ſich im Kriege, und zwar unter den ſchwierigſten 
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Verhältniſſen befanden. Sie machten trotzdem einen guten Eindrud 
und zeigten beſonders viel Intereſſe für unſere Einrichtungen. 

Am 4. Juni hatte das Bataillon die Ehre, durch den Kron— 
prinzen inſpizirt zu werden. Es fand zunächſt die Parade aller 
Truppen des Detachements auf dem Exerzirplatz von Strasburg und 
demnächſt eine eingehende Beſichtigung derſelben im Exerziren Dat, 
woran ſich eine Gefechtsübung des Bataillons in Verbindung mit 
zwei Geſchützen anſchloß. Trotz des ſehr heißen Tages und trotz 
des großen Marſches, welchen der größte Theil des Bataillons bis 
zum Rendezvous des Detachements zurückgelegt hatte, fand das 
Bataillon in allen Stücken die volle Zufriedenheit des Kronprinzen und 
hatte das Glück, dies von Sr. Königlichen Hoheit ſelbſt ausſprechen 
zu hören. 

Der Aufmerkſamkeit unſerer Poſten und Patrouillen waren 
Waffentransporte, die über Strasburg entſandt wurden, niht ent- 
gangen. Wiederholt wurden Wagen mit Waffen und Munition op 
gehalten und mit ihren Inſaſſen an die Behörden abgeliefert. Im 
Innern des Landes wurde ein Brief aufgefangen, nach welchem die 
Nationalregierung in Polen befohlen hatte, die beabſichtigten Munitions⸗ 
und Waffentransporte nicht mehr über Strasburg, ſondern nur da über 
die Grenze zu ſchaffen, wo diefe nicht mehr von den Jägern bewacht fei, 

Ebenſo war man auch bemüht, die Werbebureaux, deren Bor- 
handenſein bei den, wenn auch nur vereinzelt, vorgekommenen Fällen 
von Fahnenflucht unter den Truppen unzweifelhaft war, nach Mög- 
lichkeit unſchädlich zu machen. Den erſten Erfolg in dieſer Beziehung 
hatten die Bemühungen der 3. Kompagnie. Zwei Jäger dieſer Kom- 
pagnie ließen ſich ſcheinbar zur Deſertion überreden und nahmen 
den Werber, nachdem dieſer Handgeld gezahlt hatte, gefangen. Ein 
beſſerer Fang gelang der 2. Kompagnie einige Tage ſpäter. In 
Strasburg befand ſich allem Anſchein nach der Sitz des Komitees 
der polniſchen Werber. Es war zweien Jägern der 2. Kompagnie 
gelungen, mit dieſem Komitee ſelbſt in Berührung zu kommen, ſich 
von demſelben anwerben zu laſſen und die Rädelsführer zu verhaften, 
jo daß das ganze Werbekomitee mit ſehr gravirenden Beweiſen auf 
gehoben und den Behörden übergeben werden konnte. 

Ende Juli ging die dienſtliche Benachrichtigung ein, daß eine 
Ablöſung der 1. Diviſion durch die zweite eintreten, das Jäger⸗ 
Bataillon von der Ablöſung jedoch ausgeſchloſſen ſein und an der 
Grenze verbleiben würde. Infolge dieſer Aenderung wurde in Stras- 
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Weg unter Befehl des Generalmajor v. Großmann ein Detachement 
aus dem 8. Oſtpreußiſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 45, 

Oſtpreußiſchen Jäger⸗Bataillon Nr. 1, 

Stab, 1., 3. und 4. Eskadron Oſtpreuß. Ulanen⸗Regts. Nr. 8, 

3. und 4. Eskadron 1. Leib⸗Huſaren⸗Regiments Nr. 1, 

3. und 12. Batterie der Oſtpreuß. Artillerie-Brigade Nr. 1 
ſormirt und demſelben der Grenzſchutz von Leibitſch bis Stras- 
burg und die Aufrechterhaltung der Ordnung und Sicherheit in den 
reifen Culm, Thorn, Strasburg und Loebau zur Aufgabe gemacht. 
In dieſen Tagen erhielt das Bataillon durch eine an der Grenze 
eingetroffene ruſſiſche Truppenabtheilung eine Büchſe wieder, die man 
in einem der letzten Gefechte einem Gefallenen abgenommen hatte und 
welche die 4. Kompagnie alsbald als die Büchſe des früher ver- 
ſchwundenen Jägers Lapiha rekognoszirte. Somit beſtätigten fich die 
eingelaufenen Nachrichten, daß dieſer nicht lange nach feiner Ent- 
weichung in einem Gefecht gefallen ſei. 

Die Abſchnitte blieben auch nach vollſtändiger Verſammlung des 
Detachements an der Grenze für die Kompagnien dieſelben, nur fand 
eine theilweiſe Aenderung in der Dislokation inſofern ſtatt, als vom 
31. Auguſt ab 

der Stab in Wapno, 

die 1. Kompagnie in Jaſtrczembie, 
Bachor⸗Mühle, 
Mnieszaskowo, 
Laszewo, 

die 2. Kompagnie in Sloczewo, 
Mszanno, 
Kuminy, 

die 3. Kompagnie in Gorzenitzka, 
Piſſa⸗Krug, 
Opalenitza, 
Kozydi, 
Moczadlo, 

die 4. Kompagnie in Szimkowo, 
Dziesno, 
Sobiesziekzno, 
Gortatowo, 
Kummerrow, 

Quartiere bezogen. 
v. Rentzell, Oſtpreuß. Jäg.⸗Bat. Nr. 1. 
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Am 20. Auguft traf zu einem fünftägigen Aufenthalt der Ju 
ſpekteur Oberſt Graf zu Dohna in Strasburg ein, um die Kom 
pagnien zu inſpiziren. Es fand täglich die Beſichtigung einer Kom. 
pagnie Hatt: die Anordnungen dazu waren ſeitens des Bataillons 
in der Weiſe getroffen, daß während der Inſpizirung einer Kompagnie 
der Rayon derſelben von der andern mitbeſetzt wurde. 

Auf Befehl des Detachements-Kommandos fand am 2. November 
eine Ablöſung des Bataillons nach faſt neunmonatlicher Dienſtleiſtung 
unmittelbar an der Grenze durch das Füſilier-Bataillon Regimentz 
Nr. 45 gott, und nahm das Bataillon infolge deffen in Stras: 
burg und Gegend Quartier. Die Ruhe ſollte den Jägern jedoch 
nicht lange beſchieden fein. Die Operationen gegen Dänemark, zu 
welchen jetzt die Vorbereitungen getroffen wurden, blieben auch nicht 
ohne Einfluß auf die Verhältniſſe an der polniſchen Grenze. Zum 
Erſatz des von Danzig abgerückten Grenadier-Regiments Nr. 3 wurden 
die drei Bataillone des 4. und 5. Regiments nach dort zurückgenommen 
und infolge deffen ein vergrößerter Rayon dem Detachement v. Grof: 
mann zugetheilt. Das Bataillon erhielt den Befehl, mit drei Kom: 
pagnien die Ablöſung der in Lautenburg, Gurzno und Gegend 
ſtehenden Truppen zu bewirken, eine Kompagnie (die 1.) in Str 
burg zurückzulaſſen. Es war dieſe neue Aufgabe um ſo ſchwieriger, 
als die Reſerven entlaſſen, die am 1. September eingeſtellten Ne 
kruten noch in Braunsberg verblieben waren. 

Am 11. Dezember traf das Bataillon in feinen neuen Mot 
tonnements ein und zwar 

Stab in Lautenburg, 

2. Kompagnie Lautenburg und Neuhoff, 

3. Kompagnie Lautenburg und Kol. Brinsk. 
4. Kompagnie Gurzno und Mieſiczkowo. 

Man fand die Verhältniſſe in Lautenburg ſehr ungünſtig; die 
Bevölkerung zeigte ungenirt ihre Sympathie mit den Juſurgentenz 
etztere verkehrten ungehindert in der Stadt und unterhielten ihn 
Verbindungen mit den polniſchen Gutsbeſitzern, welche ausſchließlich 
den Grund und Boden der dortigen Gegend in Beſitz hatten. Die 
polniſchen Kleinbürger und Juden, welche die Mehrzahl der Bevbl— 
kerung der Stadt ausmachten, ließen das deutſche Element darin 
nicht aufkommen. 

Es war nur natürlich, daß es dem Bataillon, unter dieſen Ber 
hältniſſen Ordnung zu ſchaffen, ſehr erſchwert wurde, aber fogleid 
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wurde dieſe Aufgabe mit Energie in Angriff genommen. Die Grenz⸗ 
dörfer beſtanden aus langgeſtreckten einzelnen, dicht an der Grenze 
gelegenen Gehöften mit vieler deutſcher Bevölkerung, welche häufig 
von herüberkommenden Inſurgenten mit Quartierleiſtung in Anſpruch 
genommen wurden. 

Zur beſſeren Bewachung wurde vom 13. ab eine größere Aus⸗ 
dehnung der Kompagnien angeordnet und von dem Stabsquartier 
Rautenburg kleine Detachements nach den Grenzdörfern entſendet. 
Sofort fanden Abſuchungen der Gegend und Hausſuchungen nach 
legitimationsloſen, verdächtigen Perſonen ſtatt, Arretirungen wurden 
vorgenommen und fo die Stadt und Umgegend binnen Kurzem volf- 
fündig geſäubert. Am 17. Dezember traf auch noch die 1. Kom⸗ 
pagnie von Strasburg zur Verſtärkung ein. 

Einige Tage darauf fand wieder eine Umänderung in der Dis⸗ 
lozirung des Bataillons infolge veränderter Beſtimmung anderer 
Truppentheile ſtatt, und zwar wurde daſſelbe vom 21. ab wieder 
auf eine Entfernung von vier Meilen auseinandergezogen, und jede 
Kompagnie in drei bis vier Detachements zerlegt. Der Stab und 
Theile der 2. und 3. Kompagnie verblieben in Lautenburg. 


2. Kapitel. 
Das Jahr 1864. 


Von neuem fand der Winter unſere Jäger an der Grenze; 
ſeit Anfang des neuen Jahres war empfindliche Kälte eingetreten, 
die auch inſofern für die Truppen beſchwerlich wurde, als die Vik⸗ 
tualien aus einem weit entfernten Magazin empfangen werden mußten 
und deshalb meiſt in gefrorenem Zuſtande ankamen. Auf dringende 
Vorſtellungen in dieſer Beziehung wurde dem Bataillon ſpäter ſeitens 
des Generalkommandos die Selbſtverpflegung zugeſtanden und damit 
einigermaßen Abhülfe geſchafft. Am 24. Januar traf auch das Re⸗ 
krutendepot in der Stärke von 3 Offizieren, 9 Oberjägern, 149 Jägern 
beim Bataillon ein. 

Die Inſurrektion, welche gegen Ende des verfloſſenen Jahres 
faſt einzuſchlummern ſchien, ließ jetzt wieder von ſich hören. Es 
hatte den Anſchein, als ob eifrige Vorbereitungen getroffen würden, 
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um mit Eintritt der warmen Jahreszeit den Kampf von neuem zu 
beginnen. Beſonders mehrten ſich die Nachrichten über Anwerbungen 
von Inſurgentenbanden in den Grenzdiſtrikten, welche bereit ſtanden, 
fich auf das polniſche Gebiet durchzuſchlagen. Infolge dieſer Nat- 
richten, welche beſonders die Gegend um Lautenburg und Strasburg 
als Sammelorte der Inſurgenten bezeichneten, wurde die Thätigkeit 
der Jäger wieder erneut in Anſpruch genommen. Täglich fand die 
Abſendung größerer und kleinerer Patrouillen aus den Kantonnements⸗ 
orten nach beſonders verdächtigen Punkten ſtatt. Es wurde daher 
das Augenmerk nur auf den Sicherheitsdienſt gerichtet, jeder andere 
Dienſt mußte vorläufig unterbleiben. Die Mannſchaften wurden jo 
eingetheilt, daß eine Hälfte ruhte, während die andere Hälfte den 
Wachtdienſt verſah. 

Alle Gerüchte über Anſammlung von Inſurgenten fanden vor- 
läufig noch keine Beſtätigung, oder die Aufmerkſamkeit unſerer Jäger 
hatte die Zuzügler aus dieſem Rayon vertrieben. Die Patrouillen 
brachten einzelne, ohne Legitimation verſehene Individuen ein, auf 
größere Abtheilungen waren ſie bisher nicht geſtoßen, und doch hätte 
das Netz von Patrouillen, mit welchem die ganze Gegend, beſonders 
in der zweiten Hälfte des März, umzogen war, Gewißheit bringen 
müſſen, ob hier überhaupt noch Inſurgenten verſteckt waren, und ob 
ſie eine Anſammlung beabſichtigten. Intereſſant iſt eine von dem 
Premierlieutenant v. Gallwitz am 18. März, zu einer Zeit als 
das Ueberſchreiten der Grenze durch Zuzügler vermuthet wurde, aus⸗ 
geführte Patrouille. Major v. Scheffler erhielt die Nachricht, daß 
ſich in Zaleſie Inſurgenten zu ſammeln beabſichtigten. Der Ort, 
ein ärmliches Dorf, fern von der großen Straße, verſteckt in einer 
bergigen, faſt kulturloſen Gegend, dicht an den großen Forſten gelegen, 
die ſich weit bis in das Königreich Polen hineinziehen, iſt nach dieſer 
Beſchaffenheit vollkommen zum Rendezvous der Freiſchärler geeignet 
und auch wahrſcheinlich früher der Hauptdurchgang für dieſelben ge- 
weſen. Premierlieutenant v. Gallwitz, mit der Aufhebung der In⸗ 
ſurgenten beauftragt, ſandte zwei Jäger in Civilkleidern in das Dorf 
hinein, welche ſich für Inſurgenten ausgeben und verſuchen ſollten, 
ſich über die Pläne derſelben Gewißheit zu verſchaffen. Es gelang 
denſelben Aufnahme zu finden und von zwei Bauern zu erfahren, 
daß der Ort allerdings das Rendezvous der Inſurgenten ſei, und 
daß von einem Agenten aus Lautenburg der Befehl erwartet wurde, 
wo ſie ſich ſammeln ſollten, daß ferner ſich noch vier polniſche In— 
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ſurgenten im Dorfe aufhielten. Bald darauf erſchien die Patrouille 
des Premierlieutenant v. Gallwitz, fand einen Inſurgenten im Stroh 
verſteckt, arretirte denſelben wie auch die Jäger. Am andern Tage 
wurden noch die beiden Bauern verhaftet und ebenſo gelang es, des 
erwähnten Agenten habhaft zu werden. 

Ein glücklicherer Fang wurde in demſelben Orte am 29. März 
gemacht und dadurch die im höchſten Grade anſtrengenden Nach⸗ 
forſchungen der letzten Zeit mit reichem Erfolge gekrönt. Morgens 
früh ging eine Patrouille von drei Jägern unter Führung eines 
Gendarmen nach Zaleſie. Gegen Mittag ſprengte einer derſelben auf 
vollſtändig kriegsmäßig ausgerüſtetem Pferde nach Lauterburg mit 
der Meldung, daß die Patrouille noch acht gleiche Pferde erbeutet 
und außerdem drei Inſurgenten gefangen habe. Die nachgeſandten 
Verſtärkungen brachten auch Nachmittags die Gefangenen, unter ihnen 
einen Offizier und die Kriegsbeute, die außer den Reitpferden noch 
in einem vier- und einem zweiſpännigen Wagen voller Waffen, Mu- 
nition und Ausrüſtungsſtücken beſtand. Gleichzeitig wurden Offizier⸗ 
patrouillen nach verſchiedenen Richtungen entſandt, um die Anſamm⸗ 
lung der Morgens aus Zaleſie entflohenen Inſurgenten zu verhindern. 

Am 29. wurde die Beute des vergangenen Tages, im Ganzen 
15 Inſurgenten, 9 Reitpferde, 6 Wagenpferde und zahlreiches Kriegs⸗ 
material, nach Strasburg abgeführt. 

Nach dieſen Vorgängen erwieſen ſich die Nachrichten von der 
Ansammlung von Inſurgenten nicht grundlos und die Wachſamkeit 
wurde verdoppelt. Trotzdem gelang es am 31. März doch einer 
etwa 200 Mann ſtarken Abtheilung die Grenze zu überſchreiten. Es 
fand dabei ein blutiger Zuſammenſtoß mit einer ſchwachen Huſaren⸗ 
Patrouille ſtatt, welche den Uebergang nicht zu hindern vermochte. 
Zwei Todte, acht Verwundete und einen Wagen mit Munition zu⸗ 
rücklaſſend, waren die Inſurgenten, die ein Huſarenpferd erſchoſſen 
hatten, nach Polen entkommen. Von den nachgeſandten Jäger⸗ 
Detachements wurden noch an Nachzüglern achtzehn Inſurgenten, 
darunter ein katholiſcher Priefter,*) eingebracht. 

Die Inſurgenten-Abtheilungen wurden bald nach Paſſiren der 
Grenze von ihrem Schickſal ereilt, von den Ruſſen angegriffen und 


„) Der frühere Prieſter Oſſowincki, welcher bereits im Jahre vorher vom 
Schwurgericht zu Thorn zum Tode verurtheilt, jedoch aus dem Gefängniß ent⸗ 
ſprungen war. 
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total vernichtet. Ein gleiches Schickſal hatte eine nicht weit von 
Strasburg über die Grenze gegangene Inſurgentenbande gehabt; die 
3. Kolonne, deren muthmaßlicher Sammelpunkt Zaleſie ſein ſollte, 
war durch die Wachſamkeit der Jäger an der Verſammlung ge 
hindert worden. 

Dagegen ſteckten die Wälder der Gegend noch voll von Inſur— 
genten, und fortwährend wurden von den Jägern einzelne Gefangene 
eingebracht. 

Das Geſammt⸗Reſultat der letzten Märztage waren 40 bis 50 
Gefangene, 15 Pferde und eine Menge Kriegsmaterial, unter dieſem 
auch eine Fahne ſowie der unvermeidliche, für einen Hängegendarm 
beſtimmte ſehr feine hanfene Strick. Es war dieſes Reſultat nur 
allein dem großen Eifer zuzuſchreiben, mit welchem alle Leute trotz 
der damit verbundenen enormen Strapazen dem Dienſt oblagen; es 
bedurfte keines Antreibens der Offiziere, ſondern eher war ein Zurück 
halten nöthig, damit die Patrouilleurs nicht tagelang fortblieben. 

Anfangs April wurden neue Zuzüge von Norden her erwartet, 
ununterbrochener Patrouillengang deshalb angeordnet, doch erwieſen 
ſich die eingezogenen Nachrichten als unrichtig; die Monate April 
und Mai verliefen ohne beſondere Vorfälle. 

Erſt Mitte Juni gelang es den Nachforſchungen einer auf Grund 
einer Denunziation abgeſandten Offizierpatrouille eine Menge mili- 
täriſcher Ausrüſtungsſtücke aller Art auf einem Gute aufzufinden. 
Waffen fanden ſich nicht darunter; es wurde jedoch durch zwei Tage 
hindurch angeſtellte Tauchverſuche konſtatirt, daß ſolche in einem be 
nachbarten See verſenkt waren, aus deſſen ſchlammigem, tiefem Grund 
ſie nicht gehoben werden konnten. 

Während das Bataillon treue Wacht hier an der Grenze hielt, 
war es Theilen der preußiſchen Armee beſchieden, auf einem anderen 
Schauplatze kriegeriſche Lorbeeren in Fülle ſich zu erringen. Bei 
Anbruch des Jahres 1864 rückten preußiſche und öſterreichiſche 
Truppen, von erſteren das 3. und 7. Armeekorps, in Schleswig⸗ 
Holſtein ein, um die Dänen wegen Unterdrückung dieſer deutſchen 
Herzogthümer zu bekämpfen. 

Dem Ueberſchreiten der Eider am 1. Februar 1864 folgte am 
18. April die Erſtürmung der Düppeler Schanzen durch die Preußen, 
am 29. Juni der Uebergang über den Sund nach der Inſel Afen. 
Nach Jütland drangen die Oeſterreicher vor, auch die kleine preußiſche 
Marine hatte ſich bewährt und am 17. Mai an der Oſtküſte von 


— 151 — 


Rügen gegen ein überlegenes däniſches Geſchwader einen rühmlichen 
Kampf beſtanden. 

Dänemark war gänzlich niedergeworfen und ſchloß am 1. Auguſt 
Frieden; Lauenburg, Schleswig und Holſtein wurden an Preußen 
und Oeſterreich zur gemeinſchaftlichen Verwaltung abgetreten. 

Daß der Kampf ſo ſchnell und glücklich beendet, war das Ver⸗ 
dienſt Preußens; fein Anſehen ſtieg unter den Staaten Deutſchlands. 

Während die preußiſchen Truppen noch im Norden kämpften, 
war allmälig die polniſche Inſurrektion unterdrückt worden, die Wächter 
an der Grenze konnten zurückgezogen werden. 

Endlich gegen Ende Juni erhielt das Bataillon vom Detachements⸗ 
Kommando in Strasburg die Nachricht, daß es nach Braunsberg gu- 
rückzumarſchiren habe, ohne daß jedoch der Tag des Abmarſches feſt⸗ 
geſetzt worden war. Wiederholt hatte eine Ablöſung der Truppen 
an der Grenze ſtattgefunden, das Jäger-Bataillon war nicht dabei 
bedacht worden; die Friedensausbildung konnte nur in ſehr beſchränktem 
Maße gefördert werden, die Bekleidung hatte ungemein gelitten, der 
Ruhm, den es hier zu ernten hatte, war nicht hoch anzuſchlagen. 
Die Ausſicht, bald die Garniſon wiederzuſehen, erfüllte daher Alle 
mit hoher Freude. Leider war dem Bataillon nicht vergönnt ge- 
weſen, neue kriegeriſche Erfolge zu erringen. Dagegen hatte es 
während der anderthalbjährigen Anweſenheit an der Grenze vielfache, 
Kriegsſtrapazen gleiche Anſtrengungen ausgehalten, vielfache lehrreiche 
Erfahrungen gewonnen, wie es auch durch die Findigkeit der Offiziere 
und Mannſchaften den Behörden ſehr nützlich geweſen war, und durch 
Auffinden von Waffen und Armaturſtücken, ſowie Unſchädlichmachung 
von dieſſeitig und jenſeitig übergetretenen Inſurgenten diejenigen Er⸗ 
ſolge gehabt hat, die in einer ſo ruhmloſen militäriſchen Stellung 
nur möglich waren. 

Seine langdauernde Verwendung giebt ein Zeugniß für ſeine 
wirkſame Thätigkeit. Während das Bataillon an der Grenze war, 
wurden einmal Reſerven eingezogen, zwei Jahrgänge von Rekruten, 
die im Erſatz⸗Depot ausgebildet waren, eingeſtellt; vielfache Ver⸗ 
änderungen im Offizierkorps waren eingetreten, zahlreiche Auszeich⸗ 
nungen *) an Offiziere, Oberjäger und Jäger verliehen worden. 

Am 3. Auguſt trat das Bataillon den Rückmarſch in die Gar⸗ 
niſon an; trotz der vielfachen Sympathie der Bevölkerung mit der 


*) Verzeichniß derſelben f. Beilage 6. 
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aufſtändiſchen Bewegung in Polen, hatten die Jäger doch faft beral 
in beſtem Einvernehmen mit derſelben gelebt. Ein Beweis dafür 
bildete die Theilnahme, die der 2. Kompagnie beim Ausrücken aus 
Löbau von der ganzen Einwohnerſchaft gezeigt wurde. Ebenſo wurde 
auch ſeitens anderer Truppentheile, welche mit unſern Jägern Freud 
und Leid der Grenzbeſetzung getragen hatten, insbeſondere ſeitens deg 
Detachements⸗Kommandeurs in Strasburg, Oberſt v. Schmidt, des 
Bataillons und ſeiner Thätigkeit auf das freundlichſte und ehren- 
vollſte gedacht. 

In der Garniſonſtadt am 11. Auguſt nach ſiebentägigem Marſch 
eingetroffen, wurde unſern Jägern ein überaus freundlicher Empfang 
von der ſtädtiſchen Behörde und der Bürgerſchaft zu Theil. 

Durch Allerhöchſte Kabinetsordre vom 12. November 1864 
wurde das Oberkommando des 1., 2., 5. und 6. Armeekorps auf 
gelöſt und die Zurückziehung aller noch an der Grenze befindlichen 
Truppen befohlen. Bei dieſer Gelegenheit erließ der General der 
Infanterie v. Werder einen Abſchiedsgruß an ſämmtliche Truppen: 
theile, in welchem er die Leiſtungen der Truppen beſonders anerkannte. 

Aber noch ein anderes ehrendes Zeugniß wurde dieſen zu Theil: 
In dem Armeebefehl vom 7. Dezember 1864, welchen der König 


nach Beendigung des ſiegreichen Krieges gegen Dänemark erlaſſen, 
wurde auch der Truppenaufſtellung an der Grenze gedacht. Nach⸗ 
dem die Thaten der Truppen in Dänemark anerkannt worden, ſagt 
Se. Majeſtät: „Aber auch die anderen Theile Meines Heeres haben 
ſich Meine Zufriedenheit erworben. Bedeutende Streitkräfte deſſelben 
haben in ſchwerem Dienſt die öſtlichen Grenzen des Staates gegen 
den andringenden Aufruhr geſchützt.“ 


3. Kapitel. 
Die Zeit bis zum Feldzuge von 1866. 


Noch während das Bataillon an der Grenze ſtand, wurden ihm 
20 Büchſen eines neuen Modells zu Verſuchen überwieſen. An der 
Zündnadelbüchſe M/54 hatten ſich noch einige Mängel herausgeſtellt, 
und den von den Bataillonen gemachten Ausſtellungen ſollte durch 
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das neue Modell abgeholfen werden. Die vorgenommenen Aende- 
rungen betrafen zunächſt die Pike; dieſe kam als durchaus unbrauch⸗ 
bar in Fortfall, und der Lauf erhielt dafür eine Vorrichtung zum 
Aufpflanzen des Hirſchfängers. Ferner wurde, um das Zielen zu 
erleichtern, das Viſir weiter vom Auge entfernt angebracht, was um 
ſo leichter war, als dem Lauf die achtkantige Form belaſſen blieb; 
letzterer erhielt ſechs Züge, und das Stechſchloß kam wieder zur 
Einführung. 

Die Anfertigung der Büchſe, welche fih bei den Verſuchen vor- 
trefflich bewährt hatte, nahm jedoch längere Zeit in Anſpruch, ſo daß 
die Bataillone zum Feldzuge von 1866 noch mit der Pikenbüchſe 
ausrücken mußten. 

Das Jahr 1864 hatte ferner ein Werk von hoher Bedeutung 
für diejenigen im Bataillon gebracht, die ſich den Beruf des Forſt⸗ 
mannes erwählt hatten, das Regulativ von 1864. Unter der An- 
regung und Förderung des Inſpekteurs, Generals Graf zu Dohng 
entſtanden, gab es in geſetzmäßiger Form im Einklang mit der all- 
gemeinen Wehrpflicht ſtehende Beſtimmungen über den Dienſt im 
Jägerkorps, die Erwerbung der Forſtverſorgungs⸗Berechtigung und die 
Anſtellung nach erlangtem Forſtverſorgungsſchein. 

Es war darin zunächſt die alte Grundbedingung feſtgehalten, 
daß die Berechtigung zur Anſtellung als Forſtſchutzbeamter nur durch 
den Dienft im Jägerkorps erworben werden konnte. Der Jäger⸗ 
Lehrling mußte, ehe ſeine Einſtellung in ein Jäger-Bataillon erfolgte, 
zwei Jahre in der Lehre geweſen ſein und durch ein Lehratteſt ſich 
über dieſe Zeit ausweiſen. Nach erfolgter Anmeldung wurden die 
Jäger⸗Lehrlinge durch die Inſpektion auf die einzelnen Jäger⸗Ba⸗ 
taillone vertheilt. Im erſten Dienſtjahre hatten fie die Jägerprüfung 
zu abſolviren; die Beſtandenen erhielten einen Lehrbrief, diejenigen, 
welche den Anforderungen nicht genügt hatten, einen Abweiſungs⸗ 
beſcheid, eine Wiederholung der Prüfung war nicht ſtatthaft. Nach 
den Prüfungsverzeichniſſen der Beſtandenen ſämmtlicher Bataillone 
ſtellte die Inſpektion eine Geſammtrangliſte auf, in welcher erſtere 
nach den Prüfungsprädikaten rangirt wurden. Nach abſolvirter geſetz— 
mäßiger Dienſtzeit (3 Jahre) bildeten die gelernten Jäger die Klaſſe A., 
ſobald ſie den Wunſch ausſprachen, weiter auf Forſtverſorgung zu 
dienen. Die Inſpektion beſtimmte auf Grund der Geſammtrangliſte 
und auf Grund der in den letzten fünf Jahren vorgekommenen An— 
ſtellungen und des jährlichen Anwärterbedarfs diejenige Zahl der 
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gelernten Jäger, welche zum Erdienen einer unbeſchränkten Forſtver⸗ 
ſorgungs⸗Berechtigung zugelaſſen wurden, die Klaſſe A. J. Dieſe wurde 
zur zwölfjährigen Dienſtzeit im Jägerkorps verpflichtet, von welcher 
die erſten vier Jahre aktiv, die übrigen in der Reſerve mit der Ver 
pflichtung bis zu achtjähriger Anweſenheit bei der Fahne disponibel 
zu ſein, abzuleiſten waren. 

Im vierten Dienſtjahre wurden ſie zur Verwendung im dog, 
ſchutzdienſt zur Dispofition und nach Ablauf deſſelben, ſofern ſie nicht 
zu Oberjägern befördert waren, zur Reſerve beurlaubt. 

Während der Reſervezeit hatten ſich die gelernten Jäger berufs⸗ 
mäßig zu beſchäftigen und im achten Dienſtjahre waren ſie verpflichtet, 
ſich bei der Regierung zur Beſchäftigung anzumelden, und jede an 
gebotene dauernde Beſchäftigung mit mindeſtens 120 Thaler jähr⸗ 
lichem Einkommen anzunehmen. In dieſe Zeit fiel auch die Ablegung 
der Förſterprüfung, welche in einer ſechsmonatlichen Beſchäftigung 
als Hülfsaufſeher und demnächſt in einem mündlichen und ſchriftlichen 
Examen beſtand. 

Nach Ablauf der zwölfjährigen Dienſtzeit (Oberjäger nach nem, 
jähriger) erhielten die Reſervejäger der Klaſſe A. I. von der Jn- 
ſpektion den unbeſchränkten Forſtverſorgungsſchein und dadurch die 
Qualifikation, im Staats- und Privatforſtdienſt vereidigt zu werden, 
die Befugniß zum Waffengebrauch ſowie die Berechtigung zur MAn- 
ftellung. Der Anwärter war dann verpflichtet, ſich bei der Regierung, 
in deren Bezirk er angeſtellt zu werden wünſchte, zur Notirung 
anzumelden, und nach Maßgabe der Reihenfolge in der Anwärterliſte 
der betreffenden Regierung fand die Anſtellung auf den erledigten 
Förſterſtellen ıc. ſtatt. Jede mit mindeſtens 220 Thaler jährlichem 
Einkommen dotirte Stelle mußte angenommen werden. Gleichzeitig 
mit dem Forſtverſorgungsſchein erhielten die Jäger der Klaſſe A. L 
den Abſchied vom Jägerkorps. 

Diejenigen gelernten Jäger, welche die Jägerprüfung zwar be 
ſtanden, aber nicht zum Erdienen einer unbeſchränkten Forſtverſorgungs⸗ 
Berechtigung zugelaſſen wurden, konnten nach dreijähriger Dienſtzeit 
eine weitere Kapitulation auf ein Jahr eingehen und wurden nach 
Ablauf des letzteren bei guter Führung zur Klaſſe A. II. und damit 
zur zwölfjährigen Dienſtzeit wie Klaſſe A. I. und zur Erwerbung 
der beſchränkten Berechtigung zur Anſtellung im Forſtdienſt verpflichtet. 
Verblieben ſie jedoch unter Beförderung zum Oberjäger noch weiter 
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im aktiven Dienſte, ſo erhielten ſie ebenfalls nach neunjähriger Dienſt⸗ 
zeit den unbeſchränkten Forſtverſorgungsſchein. 

Die Jäger der Klaſſe A. II. bekamen den beſchränkten Forſt⸗ 
verſorgungsſchein nach zehnjähriger, den Abſchied vom Jägerkorps 
nach zwölfjähriger Dienſtzeit. Ihre Anſtellung auf Staatsforſtſtellen 
und auf Stellen im Kommunaldienſt von 220 Thaler Einkommen 
konnte nur erfolgen, wenn Anwärter der Klaſſe A. J. nicht vorhanden 
waren, und nur die geringer dotirten Stellen im Kommunalforſtdienſt 
fielen ihnen zu. 

Dieſes Regulativ vom 1. Dezember 1864 iſt mit wenigen Ab⸗ 
änderungen, die im Regulativ von 1872 enthalten ſind, bis zum 
Jahre 1879 in Kraft geblieben. 

Die Zahl der gelernten Jäger, welche alljährlich dem Bataillon 
zur Einſtellung überwieſen wurden, wechſelte in dieſer Zeit zwiſchen 
2 und 30; mit ſehr geringen Ausnahmen gehörten ſie der Provinz 
Ostpreußen an, hatten ſich in den großen wildreichen Forſten der 
Provinz zu tüchtigen Jägern herangebildet, und viele brave Männer 
ſind aus ihren Reihen hervorgegangen. 

Im Uebrigen iſt aus den Jahren 1864 und 1865 nichts zu 
berichten; Veränderungen beſonderer Art waren im Bataillon nicht 
vorgekommen. Der Friedensdienſt nahm wieder alle Kräfte in An⸗ 
ſpruch, da von der Grenzbeſetzung her noch manches nachzuholen 
war, um allzeit bereit zu ſein, ins Feld zu rücken. 

Zwar ſah es gegen Ende des Jahres 1865 durchaus nicht ſehr 
lriegeriſch aus, doch die Stunde kam, wo der König rief und Alle, 
Alle freudig ſeinem Rufe folgten. 


Fünfter Abſchnitt. 
Der Feldzug von 1866. 


1. Kapitel. 
Der erſte Theil des Feldzuges bis zur Schlacht von Bgum 


Gefecht bei Trautenau am 27. Juni. 


Die Erfahrungen, welche unfer Bataillon in dem Vorpoſtendienſt 
an der Grenze gewonnen hatte, ſollte es bald auf einem anderen und 
ruhmreicheren Schauplatz zu verwerthen Gelegenheit haben. 

Preußen hatte ſich durch die kräftige Regierung ſeiner Könige, 
durch geſunde Entwickelung zu einer Stellung in Deutſchland empor⸗ 
geſchwungen, die es zu gleicher Bedeutung mit derjenigen Macht erhob, 
welche bis dahin die Herrſchaft im Reiche beanſprucht hatte, mit 
Oeſterreich. Beide Staaten mußten daher um die Herrſchaft in 
Deutſchland ringen, und nur ein Krieg konnte die Entſcheidung geben, 
welcher von beiden fernerhin an der Spitze des Reiches ſtehen fotte. 

Wie erwähnt, hatten im Jahre 1864 Oeſterreich und Preußen 
gemeinſam den Dänen die Elbherzogthümer Schleswig und Holſtein 
abgewonnen, aber gerade dieſe ſollten ſehr bald die Veranlaſſung zu 
ernſten Konflikten werden. 

Der Beſitz der neuerworbenen Länder mit einem vortrefflichen 
Seehafen war für Preußen eine Nothwendigkeit, während Oeſterreich 
an den weit entfernt liegenden Provinzen kein fo ernſtes Intereſſe 
haben konnte. Dennoch wollte Oeſterreich von einer Abtretung nichts 
wiſſen, und dieſes Verhalten führte naturgemäß ſehr bald zu einer 
Mißſtimmung zwiſchen beiden Reichen. 

Zwar wurde durch den Vertrag von Gaſtein im Jahre 1865 
noch einmal eine Verſtändigung erzielt, aber die Rivalität zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen ließ eine volle Einigung nicht zu. 
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Bereits im Februar 1866 begann Defterreich zu rüſten, Truppen 
uch Böhmen zu dislociren, fo daß ſich auch Preußen zu Gegen⸗ 
maßregeln genöthigt fah; die diplomatiſchen Verhandlungen, welche 
preußiſcherſeits die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens nicht aug- 
ſcloſſen, zogen ſich indeß noch bis zum Mai hin, als die militäriſchen 
Maßnahmen Oeſterreichs auch die Mobilmachung der preußiſchen 
Streitkräfte nothwendig machten. 

Durch Kabinetsordre vom 3. Mai wurde die Kriegsbereitſchaft 
der geſammten Artillerie und Kavallerie der Armee, ſowie der Infanterie 
des Garde⸗, 3., 4., 5. und 6. Armeekorps befohlen; eine Kabinets- 
ordre vom 5. Mai verfügte die vollſtändige Mobilmachung dieſer 
und des 8. Armeekorps, und am 7., 8., 10. und 12. Mai wurde 
auch die Mobilmachung der übrigen Korps ausgeſprochen. 

Auf Seite Oeſterreichs ſtanden faſt alle übrigen Staaten Deutſch⸗ 
lands, während Preußen beinahe auf ſich allein angewieſen war; 
doch im Vertrauen auf die Kraft der Armee befahl der König und 
oberfte Kriegsherr die Konzentration derſelben nach den bedrohten 
Punkten, als der Krieg ſich nicht mehr vermeiden ließ. 

Am 8. Mai Abends erhielt auch unſer Bataillon telegraphiſch 
den Befehl zur Mobilmachung. Noch ging dieſe nicht ſo ſchnell von 
flatten, wie vier Jahre ſpäter, aber dennoch war es längſt marſch⸗ 
bereit, als die Ordre zum Ausmarſch kam. 

um 7 Uhr früh am 26. Mai verließ das Bataillon feine 
Garniſon, zum erſten Mal um gegen den Feind zu marſchiren, und 
um nach langer Friedenszeit ſeine Kriegsfertigkeit zu erproben, um 
neuen Waffenruhm dem alten Ruf der Oſtpreußiſchen Jäger Hinzu- 
zufügen. Unter zahlreichem Geleit ging es zum Oberthor hinaus, 
vorbei an den Bergen von Sankau, dem allbekannten Uebungsterrain, 
über Frauenburg gegen Elbing. 

Auf dem Marſche von Elbing nach Marienburg blieb am 28. 
in Altfelde die Erſatz⸗Kompagnie, 115 Köpfe ſtark, die bis hierher 
dus Bataillon begleitet hatte, zurück, um am andern Tage in 
Marienburg einzurücken, und in der Stadt der alten Ordensritter 
während des Feldzuges zu verbleiben. 

Am 29. wurde Dirſchau erreicht, wo das Bataillon am 30. 
ends in der Stärke von 15 Offizieren, 81 Oberjägern, 15 Horniſten 
und 904 Jäger den Eiſenbahnzug beſtieg. 
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Die Fahrt ging direkt bis Görlitz, dem Mittelpunkt des Sammel 
rayons des 1. Armeekorps; am 1. Juni traf das Bataillon bail 
ein und bezog in der Umgegend der Stadt Quartiere. 

Am 7. wurden die Kantonnements verlaſſen und der Mar 
fortgeſetzt. Zum erſten Mal Taben die Oſtpreußen hier das Gebirge; 
die hohen ſteinigen Berge, die Gipfel des Rieſengebirges erregten ihr 
größtes Erſtaunen. Der Marſch ging die Grenze entlang über 
Schwerta, Egelsdorf, Schreiberhau, Jannowitz, Neu 
Salzbrunn, Freiburg, Peilau, Kloſter Heinrichau auf 
Münſterberg, und dann zurück über Frankenſtein, Kunzendorßf 
Leutmannsdorf, Altwaſſer, Schwarzwaldau, bis endlich am 
26. Nachmittags 5 Uhr die Grenze mit Hurrah überſchritten und ein 
Biwak bei Königshain bezogen wurde. 

Bei der anhaltenden großen Hitze waren die Märſche in den 
Bergen ungemein anſtrengend, und von den Baſalt-Chauſſeen im 
Gebirge wurde die Fußbekleidung ſchnell ſehr mitgenommen. Das 
Bataillon nahm deshalb auch die Gelegenheit wahr, eine große 
Quantität Gebirgsnägel anzukaufen, und die Stiefelſohlen damit ver 
ſehen zu laffen. Im Uebrigen gewährte die Schönheit der Gebirgs⸗ 
gegend für die Anſtrengungen der Märſche reichen Erſatz. Schlecht 
war es mit der Verpflegung beſtellt. Schon durch zahlreiche Cin 
quartierung in Anſpruch genommen, gaben die wenig mit Gütern 
geſegneten Quartiergeber zwar bereitwillig alles, was ſie hatten, aber 
dies war leider nur wenig: „Fleiſch hat's nicht, aber ein biſſel Salat 
hat's noch“, doch davon konnte ein oſtpreußiſcher Magen nach zehn 
ſtündigem Marſch nur ſchwer befriedigt werden. — 

Unterwegs, am 15. Juni, verlor das Bataillon ſeinen alten 
Kommandeur, Oberſtlieutenant v. Scheffler, der zum Kommandeur 
des Grenadier-Regiments Nr. 6 ernannt worden war. Sein Nai 
folger, Major v. Sommerfeld vom 2. Garde-Regiment z. F., traf 
am 22. ein, mußte jedoch, am Fuße erkrankt, am 25. in Lieban 
zurückbleiben. 

So nahe an der Grenze und häufig feindlichen Patrouillen 
nicht weit gegenüber, wurde mit allen Sicherheitsmaßregeln marſchitt 
und kantonnirt; es kam jedoch zu keinen Renkontres. 

Allmälig hatten die Armeetheile ihren Aufmarſch an der Grenze 
vollendet, der Einbruch in Böhmen und Sachſen konnte erfolgen. 

Und zwar ſtanden die II. Armee, in der Folge aus dem Garde 
korps, dem 1., 5. und 6. Armeekorps beſtehend, unter Befehl dei 


. 
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gronprinzen in Nieder⸗Schleſien, die I. Armee unter Befehl des 
Prinzen Friedrich Karl in der Lauſitz, die Elb-Armee unter dem 
General Herwarth v. Bittenfeld in Thüringen.“) Von der II. Armee 
follte am 27. das 1. Armeekorps das Gebirge überſchreiten und 
Trautenau erreichen. 

Das 1. Armeekorps brach an dieſem Tage um 4 Uhr früh aus 
dem Biwak bei Königshain in zwei Kolonnen, das Bataillon in der 
Avantgarde der rechten Flügelkolonne, die 4. Kompagnie beim Seiten⸗ 
detachement des Oberſt v. Koblinski, nach Trautenau auf. 

Es war ein glühend heißer Tag. In Goldenöls ſahen die 
Jäger den erſten Gefangenen, einen Windiſchgrätz-Dragoner, den 
unsere ſchneidigen Litthauer eingebracht hatten, weiterhin einige todte 
Pferde und bei Parſchnitz den erſten todten Oeſterreicher. „Haltet 
Euch nicht auf, Kinder“, ſagte Hauptmann Reuter, als ſich einige 
Leute das bleiche Geſicht länger betrachteten, „Ihr werdet heute noch 
mehr liegen ſehen.“ Unſere Jäger ließen ſich auch ihre Stimmung 
hierdurch nicht verderben, munter ſchritten ſie aus, um das Marſchziel 
rechtzeitig zu erreichen. 

Gegen 10 Uhr kam die Avantgarde vor der Stadt an, die 
Litthauiſchen Dragoner ritten ungehindert hindurch, nur einige Windiſch⸗ 
grätz⸗Dragoner vor ſich hertreibend. Ihnen folgten die beiden Bataillone 
des Kronprinz⸗Regiments, welche die Vorhut der Avantgarde bildeten. 

Eine halbe Stunde ſpäter traf auch das Bataillon, vom Haupt⸗ 
mann v. Medem geführt, vor Trautenau ein, und machte an der 
Aupa⸗Brücke einen kurzen Halt. 

Man glaubte im Bataillon nur feindliche Kavallerie vor ſich zu 
haben, für heute wurde kein ernſtliches Gefecht erwartet. Während 
des Haltes richtete ſich die Aufmerkſamkeit der Offiziere auf den hier 
dicht an die Stadt herantretenden ſteilen Thalrand der Aupa, auf 
deffen Höhen in einer Entfernung von 400 Schritt ſich Tirailleurs 
zeigten, die ſich in gleicher Marſchrichtung zu bewegen ſchienen, jedoch 
bei der hellen Mittagsſonne nicht ſofort genau zu erkennen waren. 

„Es ſind Garde-Truppen“, ſagten die einen; „es iſt unſere 
Awantgarde“ meinten die andern, „die mit dem Abſuchen der Höhen 
beſchäftigt ift.” Doch bald ſollte man erfahren, daß man ſich ge- 
täuſcht hatte. 


) Ueberſicht der Zuſammenſetzung der Armee und Ordre de bataille 
des 1. Armeekorps in Beilage 7. 
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Eben war das Bataillon im Begriff, unter den Klängen feiner | 
Hörner in die Stadt einzurücken, eben wollte Hauptmann v. Medem 
den Befehl zum Antreten geben, während der Kapellmeiſter Hoch. 
ſattler bereits den Taktſtock erhoben hatte, als ſich drüben eine 
Rauchwolke erhob und zahlreiche Kugeln in die Sektionen einfchlugen, 
Es war der Feind, der ſich in den Beſitz der Höhen geſetzt hatte. 
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Im Trabe überjchritten die Kompagnien die Brücke und drangen 
in die Stadt. 

Von den öſtlich vor Trautenau gelegenen Höhen tritt der Hopfen- 
berg mit ſteilem Abhang bis auf 200 Schritt an die Gärten der 
Stadt heran; ihm zunächſt ſenkt fih gegen den Ausgang mit all 
mäligerem Abfall der Berg der Johanniskapelle; ſüdlich von dieſem 
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zwiſchen ihm und der Straße nach Hohenbruck liegt der ebenfalls 
zimlich ſteile Galgenberg. Dieſe zuletzt genannten Höhen waren mit 
taten Infanteriemaſſen der öſterreichiſchen Brigade Mondl beſetzt, 
während von rückwärts her eine Batterie gegen den Südausgang 
ihr Feuer eröffnete; einige Kompagnien des Kronprinz-Regiments 
ſtanden ihnen gegenüber im Gefecht. 

Die 2. Kompagnie unter Lieutenant v. Garn hatte auf dem 
Marktplatz das Gepäck abgelegt und wandte ſich durch die ſchmalen 
Gaſſen hindurch nach den Gärten und Häuſern am Fuße des Berges 
der Johannis⸗Kapelle. Den ſüdlichen Ausgang, eine ſchmale Paſſage, 
hielten die Oeſterreicher von oben herab unter lebhaftem Feuer. Als 
zwei Züge der Kompagnie herankamen, ſchlug Kugel auf Kugel auf 
das Pflaſter und das Blei ſpritzte nach allen Seiten. Man ſtutzte 
momentan, doch „Vorwärts“ rief Lieutenant v. Garn; Oberjäger 
Baum ſprang ſeinem Offizier zuerſt nach, die anderen folgten und 
glücklich kamen Alle hindurch. Bald hatten ſich alle vier Züge der 
Kompagnie mit Ausnahme eines Halbzuges, der in den Häuſern ge- 
blieben war, am Fuße des Kapellenberges eingeniſtet. Hinter dem 
Kornfeld auf der Höhe ſahen die Jäger auf einer Entfernung von 
400 bis 500 Schritt die Käppis der Oeſterreicher und luſtig pfiffen 
die Kugeln an ihren Köpfen vorbei. Sie zögerten nicht dieſe Be⸗ 
grüßung zu erwidern, bald ließen die Läufe ſich warm anfühlen und 
drüben legte ſich manch einer der Weißröcke zu ewigem Schlummer. 

Die 1. und 3. Kompagnie hatten die Thüren der links der 
Straße gelegenen Häuſer eingeſchlagen und feuerten, das Vorgehen 
der 2. Kompagnie unterſtützend, aus den Fenſtern gegen die Höhen; 
viele ſtiegen bis zu den Dachluken hinauf, hoben die Dachziegel aus 
und fanden von dort ein vortreffliches Ziel. Eine lange weiße Linie, 
von Zeit zu Zeit durch die Rauchwolken verſchleiert, lag vor ihnen; 
hinter den Birken an der Kapelle ſtanden die Oeſterreicher ruhig 
ladend und ruhig zielend. Manch einen von ihnen traf hier die 
Kugel des preußiſchen Jägers, während jener im Anſchlage lag. 

Dem Drange nach vorwärts folgend, hielten ſich die Kom- 
pagnien jedoch nicht lange hier auf, legten das Gepäck ab, und eilten 
den vorwärts, am ſüdlichen und öſtlichen Ausgang der Stadt Halten- 
Abtheilungen nach. Die 1. Kompagnie ſchloß ſich der 2. an, die 3. 
war durch die engen Gaſſen von Süden her gegen den Galgenberg 
geführt worden; ſo griffen ſie den Kapellen- und Galgenberg im 
Verein mit den bereits dort poſtirten Abtheilungen des Kronprinz- 

v. Rentzell, Oſtpreuß. Jäg.⸗Bat. Nr. 1. 11 
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Regiments entſchloſſen an. Trotz der Heftigkeit des feindlichen Feuers 
waren die Verluſte hier noch gering, da die Kugeln meiſt zu hoch 
gingen; es war ſichtbar, daß unfer Jägerfeuer eine ungleich beſſere 
Wirkung hatte. Das Schützengefecht war bereits bis zur größten 
Lebhaftigkeit geſtiegen, als gegen 11 Uhr das rechte Seitendetachement 
und mit ihm unſere 4. Kompagnie herankam. Letztere wurde ſofort 
durch den Adjutanten herangeholt, um in dem Kampfe um den Kapellen: 
berg mitzuwirken. Als ſie aus dem Thor debouchirte, ſchlug eine 
Granate in ihre Reihen, warf die ganze erſte Sektion des 3. Zuges, 
an deffen Flügel der Premierlieutenant v. Alemann marſchirte, zu 
Boden, und 7 Mann blieben ſchwerverwundet liegen. 

Durch das Eingreifen des rechten Seitendetachements mußte der 
linke feindliche Flügel weichen, und auch in der Front konnte zum 
Angriff geſchritten werden. 

Während des Feuergefechts hatten die Kompagnien bis zur 
Hälfte des Berges Terrain gewonnen, und an einem Feldrain, hinter 
dem ein weites Kornfeld begann, halt gemacht. Die letzten Ab- 
theilungen, die bis dahin noch in den Häuſern geſteckt hatten, waren 
bei dieſem Vorgehen, die Treppen in großen Sätzen hinunterſpringend, 
herangekommen. Wieder wurde gefeuert, doch jeder mufte fih at 
richten um über die wogenden Aehren hinweg ſein Ziel aufs Kom 
zu nehmen, dann ertönte das Signal „Avanciren“ und im Anlauf 
wurden die Höhen mit Hurrah genommen, und die Oeſterreicher er- 
litten, da ſie nur langſam den Höhenrand räumten, durch unſer in 
nächſter Nähe abgegebenes Feuer ſchwere Verluſte. 

Lieutenant Guſovius hatte mit anderthalb Zügen der 2. Kom— 
pagnie im Laufſchritt die Höhen erſtiegen, als eine feindliche Infanterie 
Kolonne in der Stärke von zwei Kompagnien in geſchloſſenem Ba 
jonettangriff gegen ihn vorging. Auf 200 Schritt herangekommen, 
erhielten die Oeſterreicher Schnellfeuer, drangen jedoch trotzdem bis 
auf 80 Schritt vor, als fie plötzlich kehrt machten und in Unord— 
nung nach Zurücklaſſung von vielen Todten und Verwundeten url: 
liefen und in den Schluchten Schutz ſuchten. : 

Dem Lieutenant Guſovius war der Neft der 2. Kompagnie 
unter Führung des Lieutenant v. Garn gefolgt, und im Verein mit 
zwei Kompagnien des Regiments 41 wurde der Kapellenberg ge 
nommen. Die 1. Kompagnie ging hinter dem rechten Flügel der 
2. Kompagnie weg und erſtieg ebenfalls den Kapellenberg. Hier fiel da 
Führer der 1. Kompagnie, Hauptmann Reuter, tödtlich verwundet. 
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Seiner Kompagnie voranreitend, krepirte unter den Füßen ſeines 
Pferdes eine Granate, tödtete fein Pferd und ſeinen Hund auf der 
Stelle und zerſchmetterte ihm das rechte Bein, an welcher Verwun— 
dung er nach wenigen Stunden ſtarb.“) Bald nach ihm wurde auch 
lieutenant v. Arnim verwundet. Lieutenant Graf zu Dohna iber- 
nahm die Führung der Kompagnie. 

Die Höhe war ſchon in dieſſeitigem Beſitz, als die 3. Kom⸗ 
pagnie herankam, jedoch fand letztere noch Gelegenheit, gegen den 
abziehenden linken Flügel des Feindes zu wirken. 

Somit hatten ſich die vier Kompagnien des Bataillons hier 
auf den Höhen der St. Johannis-Kapelle zuſammengefunden und 
fimpften mit ſechs Kompagnien Regiments Nr. 41 gegen einen an 
Bahl reichlich überlegenen Gegner. Durch unſer Feuer erſchüttert, 
hielten die Oeſterreicher in keiner der zahlreichen durch das Terrain 
gegebenen Stellungen fernerhin Stand. Doch kamen unſere Kom⸗ 
pagnien, durch die eigene Initiative der Offiziere getrieben, in dem 
müberſichtlichen, überaus coupirten Terrain, in dem Eifer der Ver— 
folgung ſehr bald auseinander. Durch Waldparzellen, Schluchten, 
über Höhenrücken, gelangte das Bataillon, in einzelne Abtheilungen 
zerſplittert, in die Linie Hoh enbruck— Alt-Rognitz. In einer 
Ausdehnung von einer Viertelmeile ſtand hier das Bataillon in Ab- 
theilungen von 20 bis 25 Mann dem Feinde gegenüber. In dieſer 
Stellung, unaufhörlich mit Granaten beworfen, verharrten die Jäger mit 
den Einundvierzigern zwei volle Stunden faſt ohne jede Unterſtützung. 

Es war 1 Uhr geworden; ſoweit das Gefecht es ermöglichte, 
hatten die einzelnen Trupps ſich zuſammengefunden; der ſchneidige 
Adjutant Lieutenant Steppuhn jagte von einem zum andern, um ſie 
zu ſammeln, wenn ſein braver Fuchs auch mächtig erſchrak, ſowie 
eine Granate vor ihm einſchlug. Hierbei traf Lieutenant Steppuhn 
auch auf das Regiment Nr. 45 der 2. Diviſion, das er durch eine 
tiefe bewaldete Schlucht auf das Gefechtsfeld führte. Die beiden 
Regimenter Nr. 44 und Nr. 45 des Gros hatten mit vieler Mühe 
die ſteilen Auparänder erſtiegen, unter großen Schwierigkeiten den 
Weg von Parſchnitz bis hierher zurückgelegt. Durch ihr Eingreifen 
wurde der Gegner gegen 3 Uhr aug feiner legten Poſition zurüd- 


) Einigen Jägern, die ihrem verehrten Führer Hülfe leiſten wollten, 
rief er zu: „Laßt mich liegen; erſt kommen die da, dann komme ich!“ Später 
in die Stadt getragen, verſchied er daſelbſt, nachdem ihm noch das Bein amputirt 
worden war. 
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gedrängt; auf beiden Seiten war das Feuer allmälig verſtummt, das 
Gefecht ſchien beendigt. 

Der größere Theil der Avantgarde hatte auf das Signal „das 
Ganze ſammeln“, das in Trautenau durch ein Mißverſtändniß ge 
geben worden war, bereits das Gefechtsfeld verlaſſen. Auch die 
Jäger wurden abgelöſt und konnten aus dem Gefecht gezogen werden; 
ſie waren auf das höchſte ermattet, ſeit 12 Stunden im Marſch, 
feit 6 Stunden im Gefecht; es war nicht möglich geweſen, auch mur 
das Geringſte zu genießen, faſt unerträglich wurde der Durſt. 

Zu dieſer Zeit war auch Major v. Sommerfeld auf dem 
Schlachtfelde eingetroffen; den rechten Fuß mit einem Pantoffel be 
deckt, hatte er bei dem Schall des Kanonendonners fein Pferd be 
ſtiegen, um den erſten Gefechtstag feines Bataillons nicht zu ver 
ſäumen. 

Mit vieler Mühe gelang es ihm und ſeinem Adjutanten, das 
Bataillon zu ſammeln und nach Trautenau zurückzuführen; nur der 
1. Zug der 2. Kompagnie unter ſeinem Führer, Lieutenant Guſovius, 
blieb noch am Feinde. 

Die 1. Kompagnie, welche am weiteſten nach dem linken Flügel 
hin geſtanden hatte, fand das Bataillon nicht mehr in Trautenan 
vor; nur einzelne Jäger, die von ihren Abtheilungen abgekommen 
waren, ſtanden auf dem Marktplatz und konnten ſich hier der Kom- 
pagnie anſchließen. Oeſterreichiſche Granaten ſchlugen wieder auf 
das Pflaſter. 

Gegen 4½ Uhr war das Bataillon, nachdem es die Aupa 
durchwatet hatte, hinter einem Gehöft nördlich von Trautenau ver- 
ſammelt und fand eine Stunde wohlverdienter Ruhe nach dreizehn 
ſtündiger angeſtrengter Thätigkeit; ein Trunk Waſſer aus dem Fluß 
war die einzige Erfriſchung. Aber die feindlichen Granaten, über die 
Stadt hinweggehend, fanden auch hierher den Weg, ſo daß ſich der 
Kommandeur nach einiger Zeit genöthigt ſah, daß Bataillon hinter 
einer weiter zurückgelegenen Höhe zu placiren. Kaum Hatten fi 
hier die Mannſchaften zu kurzer Ruhe niedergethan, da ſauſte und 
ziſchte es wieder durch die Luft und eine Granate ſchlug dicht vor 
dem Bataillon ein; doch glücklicherweiſe nicht krepirend, bedeckte ſie 
nur die auf der Höhe ſtehenden Offiziere mit der aufgewühlten Erde, 
Die immer näher kommenden Granaten waren ein Zeichen, daß fid 
der Gegner der Stadt wieder näherte. Friſche Kräfte deſſelben, die 
Brigaden Grivicic und Wimpffen, waren auf dem Schlachtfelde ein- 
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getroffen, 40 öſterreichiſche Geſchütze warfen ihre Granaten nach 
Trautenau und gegen die Stellung unſerer Infanterie. 

Zwar vertheidigten ſich die am weiteſten vorgeſchobenen Ba⸗ 
tiilfone noch eine Zeit lang mit Erfolg, zwar gelang es zwei Ba- 
millonen des Regiments Nr. 43 die Angriffe der Brigade Wimpffen 
wë wiederholtes Vorgehen mit dem Bajonett abzuweiſen, als aber 
gegen 6 ¼ Uhr noch der Reſt des öſterreichiſchen 10. Korps, die 
Brigade Knebel, auf dem Schlachtfelde erſchien, ſah ſich der komman⸗ 
drende General genöthigt, den Rückzug zu befehlen. Zur Deckung 
deſſelben erhielt das Bataillon zunächſt den Befehl, den Höhenrand 
weitlich der Chauſſee als Aufnahmeſtellung zu beſetzen, wurde jedoch 
vom dort aus nach dem linken Flügel zur Beſetzung des ſüdlich 
Parſchnitz gelegenen bewaldeten Berges dirigirt. 

Das Bataillon ſtieg von dem nördlichen ſehr ſteilen Höhenrand 
hinab, wand fih durch die auf der Chauſſee abziehende Wagenkolonne, 
durchwatete die Aupa, legte, am Fuße des Berges angekommen, zum 
zweiten Male das Gepäck ab,“) und begann nunmehr auf einem 
Jußpfade zu Einem den auf dieſer Seite faſt unzugänglichen, dicht 
bewaldeten Kegel zu erklimmen. 

Eben war es den erſten gelungen den Rand zu erſteigen, als 
fie dicht vor fich Oeſterreicher ſahen, denen eine Kolonne vom andern 
Rande her folgte. 

Gerade im richtigen Moment hatten die Jäger die Parſchnitzer 
Höhe erreicht. In dichten Haufen zogen die zurückgehenden Kolonnen 
die Liebauer Chauſſee hinauf, ein feindliches Feuer vom öſtlichen 
Hange her hätte gewiß große Verluſte verurſacht. Dem war durch 
dus Eintreffen der Jäger vorgebeugt worden. Sofort griffen fie zu 
ihren Büchſen und trieben die Oeſterreicher wieder den jenſeitigen 
hang hinunter. 

Bei der jetzt vollſtändig eingebrochenen Dunkelheit wurden die 
Jäger längs des Abhanges hinter dort ſtehenden Holzhaufen vertheilt 
und ein weiterer Angriff des Feindes abgewartet. Doch dieſer er— 
folgte nicht mehr. Die 1. Kompagnie befand fih am weiteſten vor- 
geſchoben auf dem linken Flügel, rechts ſchloß fih die 2. und 3. an, 
die 4. war in dem Gehöft an der Straße im Thal verblieben. 
Hier fand ſich auch Lieutenant Guſovius mit feinem Zuge wieder 
tin; der Erſte im Gefecht, hatte er als der Letzte es verlaſſen. 


*) Beim Rückzug durch Trautenau war daſſelbe aufgenommen worden. 
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Der Aufenthalt auf dem Berge, welcher etwa eine Stunde 
dauerte, blieb nicht ohne peinliche Momente, da nicht allein die feind 
liche Artillerie denſelben zum Zielobjekt genommen hatte, ſondern auch 
die dieſſeitigen Batterien, welche in eine Aufnahmeſtellung nördlich 
der Straße gerückt waren, ab und zu Granaten dorthin warfen, den 
Gegner hier vermuthend. 

Das Krepiren der Granaten, das in dem Hochwalde mit be 
ſonderer Detonation und bei der tiefen Dunkelheit mit eigenthüm— 
licher Lichtwirkung erfolgte, machte auf die Jäger einen gewiß unver⸗ 
geßlichen Eindruck, erhöht durch die Menge der umherfliegenden Holz 
und Eiſenſplitter. 

Um 9 Uhr erhielten die Kompagnien den Befehl zu Abrücken, 
Die 1. Kompagnie deckte den Abzug. Man ſtieg den ſteilen Abhang 
des Berges herab, nahm am Fuße deſſelben das Gepäck wieder auß, 
durchwatete noch einmal die Aupa, und folgte dem Korps, unbeläftigt 
vom Feinde, auf der Straße nach Liebau. Von der großen An 
ſtrengung ermattet, in ernſter Stimmung, jedoch nicht niedergeſchlagen, 
marſchirten die Jäger ſchweigend zurück.“) Als das Bataillon 
30 Stunden ſpäter vor dem Kronprinzen vorbeidefilirte, war in dem 
offenen Auge, mit dem die Jäger zu ihrem zukünftigen Kriegsherm 
aufſchauten, deutlich zu leſen, daß ſie ſagen wollten: Wir, Königliche 
Hoheit, haben bei Trautenau unſere Schuldigkeit gethan und wollen 
ſie auch noch ferner thun. 

Um 3 Uhr Morgens erreichte das Bataillon nach gerade 24ſtündigen 
Abweſenheit ſeinen alten Biwaksplatz. 

Noch konnten die Verluſte nicht feſtgeſtellt werden, denn einzelne 
Leute fanden fih noch in den Morgenſtunden ein. Von ihren Ab 
theilungen im Gefecht abgekommen, war es ihnen vielfach gelungen, 
durch die öſterreichiſchen Linien hindurchzuſchlüpfen. 

Der erſte Tag, an welchem die Jäger durch ihr vortreffliche 
Verhalten, durch ihr ſicheres Büchſenfeuer reichen Ruhm geerntet, 
hatte dem Bataillon 1 Offizier, Hauptmann Reuter, 5 Jäger tod, 
1 Offizier, 6 Oberjäger, 31 Jäger verwundet gekoſtet.““) 


*) Ein Jäger, welcher von einem ihm bekannten Generalſtabsofſizie 
dahin angeſprochen wurde, daß er fih freue, ihn friſch und geſund zu fehe 
antwortete: „Das wird noch vielen von den Oeſterreichern leid thun, daß wit 
noch leben.“ 


*) Davon ſtarben an den Wunden 1 Oberjäger, 4 Jäger. S. Verluſtliſte 
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Am 28. verblieb das 1. Armeekorps in ſeinem Biwak, während 
die Garde durch das Gefecht bei Soor das Defilee bei Trautenau 
öffnete. Faft den ganzen Tag über erſcholl der Kanonendonner von 
dort her. Im Laufe dieſes Tages traf eine Kabinetsordre ein, welche 
einige Veränderungen im Offizierkorps ſchuf: Hauptmann v. Medem 
wurde als Führer zum 9. Jäger-Bataillon verſetzt, Premierlieutenant 
v. Trebra, Führer der Erſatz-Kompagnie, zum Hauptmann und 
Kompagniechef ernannt, Graf zu Dohna zum Premierlieutenant be⸗ 
fördert. Premierlieutenant v. Alemann ging zur Führung der Erſatz⸗ 
Kompagnie nach Marienburg ab. 

Am folgenden Tage ſetzte das Korps ſeinen Vormarſch fort; im 
Gros der Avantgarde paſſirte das Bataillon Trautenau und Pil⸗ 
nikau und biwakirte bei Pilsdorf. Da die Avantgarde wiederholt, 
aber unbegründet alarmirt wurde, mußten während der Nacht mehrere 
ſtarke Offizierpatrouillen vom Bataillon ins Vorterrain gemacht 
werden. Dieſelben ſtießen jedoch nicht auf den Feind. 

Durch die ſiegreichen Gefechte bei Hühnerwaſſer und Podol 
am 26., Nachod am 27., Münchengrätzz, Podkoſt, Soor und 
Skalitz am 28., Gitſchin am 29. Juni waren die preußiſchen 
Heeresabtheilungen überall in Böhmen eingedrungen, die Oeſterreicher 
über die Elbe bis in die Linie Gitſchin — Joſephſtadt zurück— 
gewichen. 

Am 30. Juni entſchloß ſich der Oberkommandirende der Oeſter⸗ 
reicher, Feldzeugmeiſter Benedek, feine Armee bis in die Gegend von 
Königgrätz zurückzuführen. Die preußiſchen Armeen, nur auf kurze 
Tagemärſche voneinander entfernt, mit voller Verbindung unter ſich, 
folgten in breiter Formation. 

An dieſem Tage erließ der König folgende Proklamation an 
Sein Heer. l 


Soldaten Meiner Armee! 


Ich begebe Mich heute zu Euch, Meinen im Felde ſtehenden 
braven Truppen, und biete Euch Meinen Königlichen Gruß. In 
wenigen Tagen ſind durch Eure Tapferkeit und Hingebung Reſultate 
erfochten worden, welche ſich würdig anreihen an die Großthaten 
unferer Väter. Mit Stolz blicke Ich auf ſämmtliche Abtheilungen 
Meines treuen Heeres und ſehe den nächſten Kriegsereigniſſen mit 
freudiger Zuverſicht entgegen. 
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Soldaten! Zahlreiche Feinde ſtehen gegen uns im Kampfe. 
Laßt uns indeß auf Gott den Herrn, den Lenker aller Schlachten, 
und auf unſerere gerechte Sache bauen. Er wird durch Eure 
Tapferkeit und Ausdauer die ſieggewohnten preußiſchen Fahnen zu 
neuen Siegen führen. 


gez. Wilhelm. 


2. Kapitel. 
Die Schlacht bei Königgrätz. 


Die preußiſchen Heeresabtheilungen hatten am 30. Juni und 
am folgenden Tage den Marſch fortgeſetzt und ſtanden am 2. Juli 
in einer Ausdehnung von fünf Meilen in der Linie Smidar — 
Königinhof. Den rechten Flügel der Aufſtellung nahm die Elb⸗ 
Armee ein mit der Avantgarde bei Smidar, daran ſchloß ſich die 
J. Armee, von der die Avantgarden der 8. und 7. Diviſion, bis 
Milowitz und Cerekwitz vorgeſchoben, dem Feinde am nächſten 
ſtanden, auf dem linken Flügel weiter zurück war die Armee des 
Kronprinzen bei Königinhof und Prausnitz poſtirt. 

Der König war bei der Armee eingetroffen, die Entſcheidung 
ſtand bevor. 

Nachdem das 1. Armeekorps am 30. Juni die Elbe bei Arnau 
und Neuſchloß überſchritten hatte, war es am 1. Juli bis Ober⸗ 
Prausnitz gelangt, das Jäger-Bataillon bezog ein Biwak bei Chrau⸗ 
ſtow, wo am 2. geruht wurde. 

Prinz Friedrich Karl beſchloß für den 3. den Angriff des 
Feindes, den man mit ſtarken Kräften in einer Stellung bei Sadowa, 
mit dem Rücken gegen Königgrätz und die Elbe, rekognoszirt hatte. 
Auf die Meldungen von dem beabſichtigten Angriff und auf die Nach⸗ 
richten vom Feinde, befahl der König ein gemeinſames Handeln aller 
drei Armeen. Noch wußte man nicht, daß man das Glück hatte, 
die Geſammtmacht des Feindes vor ſich zu haben. 

Die Elb⸗Armee konnte rechtzeitig eingreifen; am weiteſten lag 
die II. Armee zurück, aber auch ſie konnte gegen Mittag auf dem 
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Schlachtfelde ſein, von ihr zunächſt das 1. Armeekorps, das direlt 
benachrichtigt worden war. 

Der Dispoſition gemäß waren gegen 8 Uhr die Spitzen der 
Elb⸗Armee und die 7. und 8. Diviſion mit dem Feinde in Berührung 
gekommen, der ſeine Stellung hinter der Biſtritz durch Geſchütz⸗ 
emplacements nicht unweſentlich verſtärkt hatte. Noch mußte ein hin⸗ 
haltendes Gefecht geführt werden, da das Eingreifen der II. Armee 
und ihr Einwirken auf den rechten feindlichen Flügel abzuwarten war. 

Zunächſt überall Terrain gewinnend hatten die Diviſionen der 
L Armee die Biſtritz überſchritten und jenſeits derſelben trotz des 
furchtbaren feindlichen Geſchützfeuers gegen 11 Uhr Fuß zu faſſen 
vermocht, ebenſo hatte die Elb-Armee auf dem rechten Ufer der Biſtritz 
ſich entwickelt. Sich auf dem linken Flügel in der Defenſive haltend, 
waren die Oeſterreicher mit größter Ueberlegenheit gegen den Wald 
von Maslowed offenſiv vorgegangen und hatten die Diviſion 
Franſecky, die ihn in ſtundenlangem, wechſelvollem Kampfe gegen 
den Anſturm der überlegenen Maſſen vertheidigte, in die äußerſte 
Gefahr gebracht. Es war Zeit, daß die erwartete Hülfe nahte. 
Von den Höhen bei Sadowa, wo der König hielt, der Granaten 
nicht achtend, die um ihn einſchlugen, richteten ſich die Blicke aller 
nach der Richtung, wo die II. Armee erſcheinen mußte. 

Da endlich gegen 1 Uhr ſah man in weiter Ferne zwei kleine 
Rauchwölkchen emporſteigen, bald folgten ihnen mehrere: es war die 
Artillerie des Gardekorps, welche das Gefechtsfeld erreicht hatte. 
Die Schlacht war gewonnen. — 

Auf den Schall des Kanonendonners war die 1. Garde⸗Diviſion 
um 81/2 Uhr aufgebrochen, die 2. Garde⸗Diviſion ſofort ihr gefolgt; 
um 12 Uhr kamen ſie mit den Spitzen der Avantgarde an den Feind, 
um 2 Uhr war die Garde im Beſitz der Höhen von Horenowes, 
und eine Stunde ſpäter hatte die 1. Garde-Divifion in ungehindertem 
Vorgehen die Oeſterreicher aus Chlum geworfen und ſtand im Rücken 
des Feindes, doch gleichzeitig auch der ſtarken öſterreichiſchen Armee- 
Reſerve gegenüber, während Unterſtützungen noch weit zurück waren, 
das 1. Korps jetzt erſt bei Benatek eintraf. 

Chrauſtow, hoch auf dem Berge gelegen, bot eine weite Fern⸗ 
fiht bis hin zu den einzelnen Bäumen auf dem Höhenrücken von 
Horenowes. 

Schon früh am 3. Juli war es lebendig im Lager. Der 
Morgen war trübe und nebelig, ein dichter Regen rieſelte hernieder. 
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Bald fah man trotz des Nebels in weiter Entfernung das Aufblitzen 
von Geſchützen, die Rauchwolken emporſteigen; man hörte lebhaften 
Kanonendonner. Eine Schlacht in Ausſicht ließ Niemand mehr 
ruhen; bald war Alles auf den Beinen, den Befehl zum Vorgehen 
erwartend. 

Doch eine Stunde verging, ehe dieſer kam; das Wetter klärte 
ſich auf, deutlich ſah man die Schlacht auf den Höhenrücken am fernen 
Horizont ſich entwickeln, die Ungeduld ſtieg aufs höchſte. Da endlich 
gegen 9½ Uhr kam der Befehl zum Aufbruch. 

Auch heute befand ſich das Bataillon wieder beim Gros der 
Avantgarde. Ueber Milutin wurde der Vormarſch in der Richtung 
auf den Kanonendonner zu, den man mit jedem Schritt deutlicher 
hörte, angetreten. Der Marſch auf den vom Regen tief durchweichten 
Lehmwegen und dann über Feld, als ſich das Korps zum Gefecht 
gegen Chlum, entwickelte, war ungemein beſchwerlich, aber dennoch 
wurde mit großer Geſchwindigkeit marſchirt. 

Sobald Benatek paſſirt war, hatte ſich die Avantgarde, das 
Jäger-Bataillon in Reſerve, daſelbſt zum Gefecht entwickelt und ging, 
Maslowed links laſſend, auf Chlum vor. Kurz hinter erſterem 
Orte ſah man die zahlreichen Anzeichen des ſchweren Kampfes, der 
hier ſeit 8 Uhr Morgens mit der größten Heftigkeit durchgefochten 
worden, weithin bedeckten Verwundete und Todte das Schlachtfeld; 
der Wald von Maslowed erſchien wie vom wüthendſten Orkan mit 
furchtbarer Gewalt zerzauſt. Bei dieſem Vormarſch bemerkte man 
rechts zwiſchen dem Walde und Benatek im Grunde die ſich ſam— 
melnden Reſte der 7. Infanterie-Diviſion, welche den ganzen Vor: 
mittag hindurch mit unübertrefflicher Aufopferung den Wald gegen 
die ſich unaufhörlich folgenden Angriffe des übermächtigen Feindes 
behauptet hatte. 

Bald darauf ſchlugen auch die erſten Granaten ein. Eine 
Granate krepirte dicht neben dem Kommandeur und Adjutanten, als 
ſie durch ein Weizenfeld vorſprengten, um den Befehl zum Vor⸗ 
ziehen des Bataillons ſich zu erbitten. 

Es war 4 Uhr geworden, als die Avantgarde des 1. Armee— 
korps auf dem Schlachtfelde eintraf, in dem Augenblicke, wo die 
erſchöpften und gelichteten Truppentheile der 1. Garde-Infanterie⸗ 
Diviſion nach heldenmüthigſtem Kampfe ſich durch den Vorſtoß der 
öſterreichiſchen Reſerven von Wäestar her ſtark bedrängt ſahen. 
Rosberitz war ſoeben den Händen der Garde wieder entriſſen 
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worden; in Chlum hatten die Ueberbleibſel des 1. Garde⸗Regiments 
den Anſturm der Oeſterreicher noch abzuſchlagen vermocht, aber auch 
damit ihre letzten Kräfte erſchöpft. 

Das Bataillon war auf dem Südabhange des Höhenzuges von 
Maslowed angekommen, als der Kommandeur und ſein Adjutant in 
vollſter Gangart zurückſprengten. 

„Laufſchritt — Marſch, Marſch!“ erſcholl des Erſteren Kommando, 
das, mit ſeiner lauten, durchdringenden Stimme geſprochen, in dieſem 
Augenblick auch dem Kaltblütigſten das Blut ſchneller pulſiren machte, 
und im Laufſchritt an die Tete der Avantgarde genommen, ging das 
Bataillon, gefolgt von 2 Bataillonen des Regiments Nr. 41, gegen 
das Nordende des brennenden Chlum vor, das ihm als Direktions⸗ 
punkt angewieſen war. 

Vor Chlum hieß es: „die 1. Kompagnie geht durch den weſt⸗ 
lichen, die 2. durch den öſtlichen Theil des Dorfes, die 3. in Ver⸗ 
längerung der 1. vor, die 4. bleibt in Reſerve“, und mit Hurrah 
ging es hinein in den brennenden Trümmerhaufen. Wahrlich, wer 
das Innere des Dorfes ſah, mußte ſich ſagen, daß Chlum allein 
genügt hätte, um den Namen der 1. Garde⸗Diviſion mit unvergäng⸗ 
lichem Ruhm zu umkränzen. Auf der Dorfſtraße, in den Thor⸗ 
wegen der Gehöfte, überall lagen in Maſſen die mächtigen Geſtalten 
der heldenmüthigen Grenadiere, neben ihnen in nicht geringerer Anzahl 
die Oeſtrreicher, deren weiße Röcke das Blut purpurn gefärbt hatte, 
in wildem Durcheinander Waffen, Eiſenſplitter und die Trümmer 
der Barrikaden. Ueberall ſchlug die glühende Lohe aus den Häuſern, 
die Balken krachten, und hier und dort ſtürzte eine Mauer in ſich 
zuſammen. Noch war es hier nicht zu Ende. In unaufhörlicher 
Folge ſchlugen die Granaten in das Dorf; in einzelnen Häuſern 
ſteckten noch Oeſterreicher, mit denen die Grenadiere ſich herumſchoſſen. 
Unſere Kompagnien, durch die blutigen und rauchenden Trümmer ſich 
Bahn brechend, brachten die feindlichen Schützen bald zum Schweigen 
und nahmen einige 30 Mann gefangen. So wurde, in aufgelöſter 
Ordnung, kämpfend das von der feindlichen Artillerie unter Feuer 
genommene Dorf paſſirt und die jenſeitige Liſiere deſſelben erreicht, 
wo ſich die 3. Kompagnie des Regiments Nr. 41, der bald darauf 
die übrigen Kompagnien des Regiments folgten, bereits placirt hatte. 

Seinem Bataillon voran war Major v. Sommerfeld bis an 
das Südende von Chlum vorgeſprengt. Hier traf er den General⸗ 
lieutenant v. Hiller, Kommandeur der 1. Garde⸗Diviſion, allein im 
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gugelregen haltend. Als der Kommandeur dem General das Bataillon 
und das Herannahen des 1. Korps meldete, krepirte eine Granate 
zu Füßen der Reiter. Mit einem leiſen Ausruf beugte ſich der 
General auf den Hals ſeines Pferdes. Der Adjutant, Lieutenant 
Steppuhn, ſprang vom Pferde und fing ihn in ſeinen Armen auf, 
als er aus dem Sattel glitt. Mit Hülfe einiger Jäger wurde er, 
bereits todt, in das Dorf zurückgetragen. Ein Splitter derſelben 
Granate zerriß dem Major v. Sommerfeld den Mantel. 

Um den Bergabhang nach Rosberitz beſſer beſtreichen zu können, 
liefen die Kompagnien über den Südrand von Chlum noch ungefähr 
100 Schritt hinaus. Die 2. Kompagnie gerieth hier in ein heftiges 
Klein⸗Gewehrfeuer vom Hohlwege her, ſowie in das Strichfeuer der 
feindlichen Artillerie, die noch immer in ihren Stellungen beharrte. 
Hierdurch erlitt die Kompagnie gleich anfangs bedeutende Verluſte; 
bieutenant Guſovius, der Held von Trautenau, fiel hier durch 
einen Granatſplitter in den Unterleib tödtlich verwundet; Lieutenant 
v. Garn erhielt einen Gewehrſchuß in den Kopf; noch lebend zurück— 
getragen, ſtarben die beiden jungen Offiziere nach wenigen Minuten. 
Mit ihnen blieben 5 Jäger todt, 12 wurden ſchwer verwundet. 

Ebenſo hatte die 1. Kompagnie zunächſt einen ſchweren Strauß 
mit der feindlichen Artillerie auszufechten. 

Dieſelbe hatte eine Batterie von 8 Geſchützen vor ſich, welche 
im Grunde von Rosberitz aufgefahren war und ihre Granaten 
nach Chlum hineinwarf. 

Premierlieutenant Graf zu Dohna führte die beiden vorderen 
ausgeſchwärmten Züge ſeiner Kompagnie bis auf 400 Schritt an die 
Batterie heran — die anderen beiden Züge blieben als Soutien 
zurück — und ließ ein Schnellfeuer gegen dieſelbe eröffnen. Sofort 
ſtellte diefe ihr Feuer gegen das Dorf ein und begann daſſelbe mit 
größter Präziſion auf die Schützenlinie der Jäger zu richten. Es 
war ein Kampf einer mit Granaten feuernden Artillerie gegen eine 
Schützenlinie von Jägern auf 400 Schritt, der naturgemäß zu Gunſten 
der letzteren entſchieden werden mußte. In wenigen Minuten hatte 
die Batterie einen großen Theil der Pferde und Bedienungsmann⸗ 
ſchaften verloren. 

Der langen Linie der feindlichen Artillerie gegenüber, hinter der 
bedeutende Infanteriemaſſen zu vermuthen waren, mußten alle Kräfte 
ins Feuer gebracht werden. Nach kurzer Friſt wurde daher auch 
die 4. Kompagnie herangezogen; mit Freuden verließ ſie den Platz 


hinter der Kirche, die nur ſehr zweifelhaften Schutz gewährte, und 
ſchloß ſich dem linken Flügel der anderen Kompagnien an. So 
lagen nun hier an der Südſeite von Chlum von der Avantgarde 
des 1. Korps die 4 Kompagnien des Bataillons und rechts von 
ihnen 6 Kompagnien des Regiments Nr. 41. 

Nachdem das Artilleriefeuer einige Zeit gewährt hatte, brachen 
drei feindliche Infanterie-Kolonnen von Rosberitz gegen die Linie der 
Jäger vor. Laute Signale verkündeten den Angriff, bis dann die 
feſtgeſchloſſenen Kolonnen mit nur wenig vorgezogenen Schützen vor 
unſerer Front erſchienen und unter den Klängen ihrer Muſik beſtändig 
avancirten. 

Die Worte: „Die armen Kerls — noch nicht ſchießen, laßt fie 
näher kommen!“ hörte man vielfach unter den Jägern. Dann, alz 
die Oeſterreicher auf ungefähr 200 Schritt herangekommen waren, 
wurde gefeuert; der Angriff ſtockte, und trotz der Bravour, mit der 
die Offiziere ihren Leuten vorangingen, waren dieſe nur bis auf 
100 Schritt heranzubringen, machten kehrt und gingen aufgelöſt auf 
Rosberitz zurück. - 

Der 4. Kompagnie gegenüber hatten zwei junge Offiziere das 
Zurückgehen ihrer Abtheilung, der ſie weit vorausgeeilt waren, nicht 
bemerkt und waren bis auf 50 Schritt herangekommen. Oberjäger 
Schulz der 4. Kompagnie ſprang auf, befahl ſeinen Leuten, nicht zu 
ſchießen und lief den Offizieren entgegen, um fie gefangen zu nehmen, 
Die beiden Oeſterreicher ſtutzten und machten dann ebenfalls kehrt, 
als ſie ihre Lage erkannten. Oberjäger Schulz hatte bald einen von 
ihnen eingeholt, den Säbelhieb deſſelben fing er durch feinen geroften 
Mantel auf, und nach kurzem Ringen fah- fih der Offizier über 
wältigt und mußte dem Oberjäger folgen. Sein Kamerad wurde 
erſchoſſen, da er nicht mehr eingeholt werden konnte. 

Faſt gleichzeitig war auch gegen die Mitte des Bataillons, die 
1. Kompagnie, ein Angriff erfolgt. Hier war es dem 18. Defter 
reichiſchen Jäger⸗Bataillon, begünſtigt durch den Pulverdampf, der 
ſich infolge des regneriſchen Wetters vor der feindlichen Batterie 
gelagert hatte, gelungen, ungeſehen von dem von Rosberitz herauf 
führenden Hohlwege her bis dicht an die dieſſeitige Schützenlinie 
heranzuſchleichen und überraſchend auf kaum 100 Schritt vor dem 
linken Flügel derſelben zu erſcheinen. Das Bataillon ſtürmte voll 
ſtändig geſchloſſen, der Kommandeur zu Pferde voran, unter Hurrah 
und dem Klange der Feldhörner vor. Der Kompagnieführer, Lieutenant 


Graf Dohna, befand fih gerade in dieſem kritiſchen Moment auf 
dem bedrohten linken Flügel und hatte noch ſo viel Zeit, durch Winke 
und Rufen das Soutien der Kompagnie heranzuziehen, als er durch 
ein auf ganz kurze Entfernung abgegebenes Schnellfeuer der öſter— 
reichiſchen Jäger mit der geſammten linken Flügelgruppe außer 
Gefecht geſetzt wurde. Dieſes Schnellfeuer und der hierdurch ver- 
urſachte Halt wurde für die Oeſterreicher verhängnißvoll. Das 
Soutien der Kompagnie hatte Zeit heranzukommen, ebenſo konnten 
Theile des Füſilier⸗Bataillons Regiments Nr. 41 unterſtützen. 

Die Wirkung des dieſſeitigen Feuers auf 30 Schritt war ver— 
heerend, der größte Theil des 18. Jäger-Bataillons lag nach den 
aften Schüſſen am Boden, der Reſt warf die Gewehre fort, winkte 
mit Tüchern und den abgenommenen Federhüten und gab ſich gefangen. 
Das 18. Oeſterreichiſche Jäger-Bataillon hatte für dieſen Tag auf- 
gehört zu exiſtiren. 

Halbwegs zwiſchen Chlum und Rosberitz lag ein einzelnes 
Gehöft, in das ſich zurückweichende Abtheilungen der Oeſterreicher 
geworfen hatten und aus deſſen Fenſtern ſie Schuß auf Schuß zu 
uns herüberſandeen. Major v. Sommerfeld befahl dem Portepee⸗ 
fühnrich v. Tyszka, das Haus mit der halben 1. Kompagnie zu nehmen. 
Immer bereit, wo es galt, einen ſchneidigen Coup auszuführen, 
ſprang der Genannte mit feinen Leuten auf und erreichte im Lauf- 
ſchritt das Haus, deffen Beſatzung, ungefähr 50 Mann, fih auf 
ſeinen Zuruf gefangen gab. Gleichzeitig erſchienen in der rechten 
Flanke einige feindliche Eskadrons, von der preußiſchen Kavallerie, 
die unter Führung des Königs zur Verfolgung des Feindes vor- 
gebrochen war, hierher verſprengt; von der ganzen Linie mit leb- 
haftem Feuer empfangen, wurden ſie ſofort zur Umkehr genöthigt. 
Der Moment zu einem erneuten Vorgehen gegen Rosberitz ſchien 
jetzt gekommen. Die geſammte Avantgarde des 1. Korps und die 
in der Nähe befindlichen Abtheilungen der 1. Garde-Infanterie⸗ 
Diviſion, das Jäger-Bataillon in einer Tirailleur-Linie vor dem 
erſten Treffen, brach gegen Rosberitz vor. 

Dicht am fliehenden Feinde hatte ein Zug der 4. Kompagnie 
unter Oberjäger Haberlandt, und die 3. Kompagnie des Bataillons, 
die Piken herausgezogen, den nördlichen Eingang des Dorfes erreicht. 
Die Häuſer waren beſetzt, die Oeſterreicher feuerten aus den Fenſtern 
und Schießluken. Auf 100 Schritt herangekommen, machten die 
Jäger halt und begannen ebenfalls zu feuern, doch nur wenige Schüſſe 
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gaben fie ab. Ermattet und des moraliſchen Halts beraubt, ließen 
die Oeſterreicher erkennen, daß ſie ſich ergeben wollten. Hinter den 
Wänden gedeckt, ſteckten ſie die Gewehrläufe, an denen ſie Tücher 
gebunden hatten, aus den Fenſtern hervor. So fielen ſchon an Meier 
Stelle über hundert Gefangene in unſere Hände. 

Auch die übrigen Theile der Avantgarde und der nachfolgenden 
Garde hatten ſich Rosberitz genähert und waren von allen Seiten 
in das Dorf eingedrungen. Nach kurzem Widerſtand wurde ſeine 
Beſatzung überwältigt und 3000 Mann hier zu Gefangenen gemacht, 

Südwärts von Rosberitz ſtanden noch zwei Batterien, die bis 
zum letzten Moment gefeuert hatten. 

Wie die öſterreichiſche Artillerie überhaupt an dieſem Tage mit 
eigener Aufopferung zu retten verſuchte, was noch zu retten war, fo 
hatten auch diefe Batterien trotz des fich immer mehr nähernden dies- 
ſeitigen Feuers ihren Platz nicht verlaſſen; jetzt ſollten ſie ihr muth- 
volles Ausharren mit dem Verluſte der Geſchütze bezahlen. 

Unſere vorderſten Abtheilungen gingen, ihre Gefangenen den 
nachfolgenden Kompagnien überlaſſend, an Rosberitz vorbei und durch⸗ 
eilten das ebene Feld, das ſie von den Geſchützen trennte. Lieutenant 
v. Loſſow der 3. Kompagnie ſchloß ſich mit ſeinen beiden Zügen 
der 2. und 10. Kompagnie Regiments Nr. 43 an, denen es trotz 
des feindlichen Granat- und Shrapnelfeuers bis auf 300 Schritt 
heranzukommen gelang. Pferde und Bedienungsmannſchaften zum 
großen Theil erſchoſſen und verwundet, blieb die Batterie von 4 Ge 
ſchützen in ihrer Stellung. In ſchnellem Anlauf hatten die Mus 
ketiere und Jäger die Batterien erreicht und brachten ſomit 4 Ge⸗ 
ſchütze, 2 Protzen und 7 Gefangene in ihren Beſitz. Ein noch voll 
ſtändig beſpanntes Geſchütz war der Antheil unſerer 3. Kompagnie. 

Faſt gleichzeitig hatte auch Oberjäger Haberlandt mit feinem 
Zuge drei feindliche Geſchütze genommen, die weſtlich von erſteren 
placirt ſtanden. Sein Vorgehen auf dem freien Felde war nicht 
unbemerkt geblieben. Die öſterreichiſchen Artilleriften feuerten noch 
ſo lange ſie es vermochten, dann, als die Jäger bis auf wenige 
Schritte herangekommen waren, verſuchten ſie ihre Geſchütze zu bergen; 
es war zu ſpät, die wenigen noch unverwundeten Pferde konnten ſie 
nicht mehr hinwegführen. Die Artilleriſten ſchnitten die S Stränge ab 
und retteten wenigſtens ſich und ihre Pferde; das Hurrah unſerer 
Jäger, die gleich darauf von der herrlichen Beute Beſitz ergriffen, 
ertönte hinter ihnen. 
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Bei Rosberitz hatte Major v. Sommerfeld die 1., 2. und 4. 
gompagnie geſammelt; mit der Wegnahme des Dorfes waren auch 
die Kämpfe auf dieſem Flügel entſchieden. Der Artillerie des 1. Korps, 
welche jetzt erft zur vollen Wirkſamkeit gelangte, blieb es überlaſſen, 
dem auch hier vollends weichenden Feinde den letzten Gruß nach⸗ 
zuſenden. 

Die Schlacht war beendet, in denkbarſter Auflöſung gingen die 
Oeſterreicher, an Königgrätz vorbei, über die Elbe zurück. 

Auf dem eroberten Schlachtfelde ruhten die ſiegreichen Truppen 
nach dem heißen blutigen Tage; im Grund von Wzestar bezog 
das Bataillon ſein Biwak. Kurz vorher hatte noch Hauptmann 
v. Trebra ſeine Kompagnie im Feuer übernommen. Durch den 
Premierlieutenant v. Alemann in der Führung der Erſatzkompagnie 
abgelöſt, war er am 3. Juli Morgens in Schurz eingetroffen, hatte 
ſich dort bei General v. Steinmetz gemeldet und war von dieſem dem 
5. Jäger-Bataillon zugetheilt worden, mit welchem er die Schlacht mit- 
machte. Bei Chium traf er Nachmittgs auf Jäger des. 1. Bataillons, 
die Gefangene transportirten, erreichte jedoch erſt zu dieſer Zeit das 
Bataillon ſelbſt und ſpeziell ſeine Kompagnie, die zweite. 

Der Feldwebel Klewer, den neuen Kompagniechef erkennend, 
kommandirte bei deſſen Näherkommen: „Richt Euch“ und meldete: 
„die Kompagnie zur Stelle, beide Offiziere v. Garn und Guſovius 
find gefallen, außerdem fehlen noch 50 Mann.“ Hierbei verließ den 
braven Mann die Faſſung, Thränen erfüllten ſein Auge. Die Jäger 
aber, die den früheren Premierlieutenant der Kompagnie ſofort er- 
kannten, begrüßten ihren Chef mit lautem Zuruf und dreimaligem 
Hurrah. 

Sobald das Bataillon auf dem Biwaksplatze die Gewehre zu— 
ſammengeſetzt hatte, trat die Muſik zuſammen und ſpielte nach dem 
Beiſpiele anderer Muſikkorps „Nun danket alle Gott“; es war ein 
ergreifender Moment. Die Offiziere ſaßen auf Strohbündeln um den 
Bataillonskommandeur herum und ſprachen über die ſoeben verlebten 
Stunden. Beim Erklingen der erſten Töne des Liedes ſtand Alles 
auf und blieb mit abgenommener Mütze bis zum Schluſſe ſtehen. 
Ein dichter Kreis von Jägern ſchaarte ſich um die Muſik und leiſe 
ſümmten fie in die Melodie mit ein. 

Die Dächſe waren zurückgelaſſen worden, Verpflegung nicht vor⸗ 
handen, nur hin und wieder fand fih noch ein Stückchen Kommiß- 
brot in einem Brotbeutel vor. Man nahm einigen gefallenen Defter- 

v. Rentzell, Oſtpreuß. Jäg.⸗Bat. Nr. 1. 12 


reichern die Feldflaſchen ab, wiſchte das Blut von den Flaſchen und 
trank den Inhalt, andere drückten ihre Kochgeſchirre in den ſumpfigen 
Wieſenboden und erquickten ſich an der breiartigen Flüſſigkeit, die 
ſich darin ſammelte. 

Als es Abend wurde, bettete ſich Jeder wo er ſtand, die Meiſten 
ohne das Geringſte gegeſſen zu haben, auf der Erde inmitten der 
Todten und Schwerverwundeten, deren Stöhnen und leiſe Klagen 
die Nacht durchzitterten. Eine Nacht auf dem blutig erkämpften 
Schlachtfelde. 

Die Verluſte des Bataillons betrugen: 2 Offiziere, die Lieute⸗ 
nants v. Garn und Guſovius todt, 2 Offiziere, die Lieutenants 
Graf zu Dohna und v. Loſſow verwundet, 1 Oberjäger, 14 Jäger 
todt, 3 Oberjäger, 34 Jäger verwundet. 


3, Kapitel. 
Die Zeit bis zum Friedensfhluß und der Nückmarſch in die 


Garniſon. 


Der Tag von Königgrätz hatte der öſterreichiſch⸗ſächſiſchen Armee 
44 200 Mann, darunter faſt 20000 Mann an Gefangenen gekoſtet. 
An Trophäen waren dem Sieger 160 öſterreichiſche, ein ſächſiſches 
Geſchütz in die Hände gefallen, 5 Fahnen wurden ihr abgenommen, 
bedeutende Maſſen von Waffen, Munitionswagen und anderes Kriegs⸗ 
material ließ ſie auf dem Schlachtfelde zurück. Doch war am Abend 
der Schlacht der ganze Erfolg des glänzenden Sieges noch nicht zu 
ermeſſen, erſt die folgenden Tage gaben Zeugniß, daß auch die 
moraliſche Kraft der Armee gebrochen war. Mit beträchtlichen Opfern 
hatte die preußiſche Armee den Sieg erfochten. 359 Offiziere und 
8794 Mann hatte ſie an Todten und Verwundeten verloren. 

Den ermatteten und im Laufe des Kampfes vielfach durcheinander⸗ 
gekommenen Truppen verblieb der 4. Juli zur wohlverdienten Ruhe, 
zur Herſtellung der Ordnung und zur Beſtattung der Todten. 

Der König, der noch am ſpäten Abend des 3. Juli das Schlacht⸗ 
feld beritten und ſeine braven Regimenter begrüßt hatte, erließ heute 
folgenden Armeebefehl: 
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Soldaten Meiner in Böhmen verſammelten Armeen! 


Eine Reihe blutiger und ruhmreicher Gefechte hat die redt- 
zeitige Vereinigung unſerer ſämmtlichen Streitkräfte in Böhmen 
möglich gemacht. Aus den Mir vorliegenden Berichten erſehe Ich, 
daß dies Reſultat durch die ſichere Führung Meiner Generale und 
durch die Hingebung und Tapferkeit ſämmtlicher Truppen erreicht 
worden ift. Unmittelbar darauf hat die Armee, trotz aller An- 
ſtrengungen und Entbehrungen der vorhergehenden Tage, unter 
Meiner Führung den Feind in einer feſten Stellung bei Königgrätz 
energiſch angegriffen, die gut vertheidigte Poſition nach heißem 
Kampfe genommen und einen glorreichen Sieg erkämpft. Viele 
Trophäen, über hundert eroberte Kanonen, Tauſende von Gefangenen 
geben aufs Neue Zeugniß von der Tapferkeit und Hingebung, 
in welcher alle Waffen mit einander gewetteifert haben. Der Tag 
von Königgrätz hat ſchwere Opfer gefordert, aber er iſt ein Ehren⸗ 
tag für die ganze Armee, auf welche das Vaterland mit Stolz 
und Verwunderung blickt. Ich weiß, Ihr werdet auch ferner 
Meinen Erwartungen entſprechen, denn preußiſche Truppen wußten 
ſtets mit dem Heldenmuth diejenige Mannszucht zu vereinigen, 
ohne welche große Erfolge nicht erkämpft werden können. 


Hauptquartier Horitz, den 4. Juli 1866. 
gez. Wilhelm. 


Auch heute noch mußte gefaſtet werden, da die Verpflegungs⸗ 
wagen erſt ſpät am Nachmittag eintrafen. Von dem Gepäck ſah 
man noch nichts; die Wagen, die es nachfahren ſollten, waren zum 
Transport der Verwundeten requirirt, die Dächſe abgeworfen worden. 
Erſt 14 Tage ſpäter traf daſſelbe, die Dächſe größtentheils ihres 
Inhalts entleert, wieder ein. 

Am 5. Juli wurde der Vormarſch fortgeſetzt. Die Oeſterreicher 
hatten ihren Rückzug auf Olmütz angetreten, um ſich in dem ver- 
ſchanzten Lager daſelbſt zu ſammeln. Ihnen folgte jedoch nur eine 
der preußiſchen Armeen, die II., der größere Theil der preußiſchen 
Streitkräfte ging direkt auf Wien. 

Im Verbande der II. Armee marſchirte das Bataillon auf 
Olmütz. Der Marſch, der an dieſem Tage das Bataillon bis zur 
Elbe führte, gab ein Bild von der Verfaſſung der geſchlagenen öfter 
reichiſchen Armee. Der Weg war bedeckt mit Waffen und Uniform- 
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ſtücken, mit Munitions⸗ und Bagagewagen; das zu beiden Seiten 
der Straße in beträchtlicher Breite niedergetretene Getreide, der feft 
geſtampfte Boden gaben Zeugniß davon, daß den zurückweichenden 
Maſſen die ſchmale Straße nicht genügte, daß die Fliehenden in breiter 
Fluth den rettenden Uebergängen über die Elbe zugeſtrömt waren, 

Die ihnen gewährten Stunden hatten die Defterreicher benutz, 
um im eiligſten Rückzuge einen Vorſprung zu gewinnen; nur ſchwache 
Kavallerie-Abtheilungen bildeten die Arrieregarde und zeigten fid 
dann und wann, doch ohne Stand zu halten, unſerer nachdrängenden 
Kavallerie. 

Am 5. Juli Abends kam die Avantgarde in ein Biwak ſüdlich 
Ceperko. Die 2. und 3. Kompagnie wurden von dort bis zur 
Elbe detachirt, um das Lager durch Feldwachen zu ſichern. Man 
hatte nichts zu effen, doch drüben am andern Ufer lag ein freund 
liches Dorf, das noch reiche Vorräthe zu bergen ſchien. Eine 
Excurſion dorthin zu unternehmen war ſchnell geplant, aber der 
Kahn, der über den Strom führen konnte, befand ſich am jenſeitigen 
Ufer. „Schwimmer vor!“ rief Hauptmann v. Trebra, und bald 
darauf ſprangen einige Jäger in die Fluth und brachten das Boot 
glücklich herüber. Nun fuhr eine Abtheilung über die Elbe und kam 
nach kurzer Zeit mit Lebensmitteln reich beladen zurück. 

Am folgenden Tage überſchritt das Bataillon bei Pardubitz, 
wo die Pioniere Brücken geſchlagen hatten, die Elbe und bezog fid- 
lich davon das Biwak. Es gehörte dieſer Tag für das Bataillon 
zu den anſtrengendſten des ganzen Feldzuges. Schon hatte man 
nach weitem Marſche das Biwak einzurichten begonnen, als von 
neuem der Befehl: „An die Gewehre!“ gegeben und bei anbrechender 
Dunkelheit weitermarſchirt wurde. Als endlich nach weiteren andert 
halb Meilen das Marſchziel erreicht war, regnete es, und in auf 
geweichtem Boden ohne Holz und Stroh legten ſich die tief ermatteten 
Leute neben den Büchſen nieder. Am andern Morgen fand ſich dam 
auch Mancher mit dem halben Körper im Waſſerloche liegend vor, 
in dem er ebenſo gut wie im Bette geruht hatte. Glücklicherweise 
zertheilte die Morgenſonne das Himmelsgewölk und trocknete ſehr 
bald die naſſen Kleider. 

Die Ungunſt des meiſt regneriſchen Wetters trug ſehr zur 
Beſchwerlichkeit der Märſche bei. Hierdurch ſowohl, wie durch die 
Anſtrengungen der Märſche und des Vorpoſtendienſtes bei mangelnder 
Fuß bekleidung — das zweite Paar Stiefel war mit den Dächſen zurück 


geblieben — konnte es nicht ausbleiben, daß zahlreiche Erkrankungen 
vorkamen. 

Die Verpflegung konnte bei dem ſchnellen Vormarſch nur durch 
Reguiſitionen beſchafft werden, aber dieſe boten meiſtens nur ſpär⸗ 
iche Ausbeute. Die beffer ſituirten Bewohner hatten Haus und 
Hof verlaſſen, der größere Theil der Einwohner ſich mit Vieh und 
lebensmitteln in die Wälder geflüchtet, nur die ärmſten Leute waren 
in den Dörfern zurückgeblieben. 

Am 8. Juli paſſirte das Bataillon Leitomiſchl, am folgenden 
Tage Zwittau in Mähren, und am 10. kam es in ein Biwak bei 
Trübau, wo ein Ruhetag gewährt wurde. Am 12. und 13. Juli 
wurde der Marſch über Jaromieritz und Wachtel fortgeſetzt. Mit 
dem 12. Juli änderte ſich das Wetter, und große Hitze trat nach 
den vielen Regentagen ein. 

Durch die Bewegungen der preußiſchen Armee mit den Haupt⸗ 
kräften auf Wien ſah ſich die öſterreichiſche Führung veranlaßt, ihre 
Streitkräfte ebenfalls dorthin zu ziehen. Der Abmarſch aus dem 
aner von Olmütz ward angeordnet und unter der höchſten Anſpannung 
aller Kräfte ausgeführt. 

Am 14. Juli kam die Kavallerie⸗Diviſion v. Hartmann wieder 
mit dem Feinde in Berührung. Vom 1. Korps, welches ihr zunächſt 
fand, wurde zur Unterſtützung der Diviſion die 3. Infanterie-Bri⸗ 
gade befehligt. Bei Tobitſchau traf dieſe am 15. auf den Feind 
und griff ihn ſofort an. Der Reſt des 1. Korps wurde von ſeiner 
Marſchrichtung auf Weiſchowitz abgelenkt und auf Hrubſchitz dirigirt, 
erreichte jedoch erſt gegen Mittag den Kampfplatz. Das Jäger⸗Ba⸗ 
taillon erhielt den Auftrag, Hrubſchitz zu beſetzen. Hier hatte das 
Bataillon Gelegenheit, die Weſtpreußiſchen Küraſſiere zu begrüßen, 
welche die fo ruhmvoll eroberten achtzehn feindlichen Geſchütze hierher 
in Sicherheit brachten. Mit lautem Hurrah wurden die Panzerreiter 
empfangen. 

Ein thätiger Antheil an dem Gefecht dieſes Tages war dem 
Bataillon nicht weiter vergönnt. Am ſpäten Nachmittag, nachdem 
der Kampf beendet war, wurde ihm der Auftrag, nach Klopotowitz 
zu rücken und dort die Flußübergänge zu beſetzen. In dieſer Vor⸗ 
poſtenſtellung verblieben jedoch nur zwei Kompagnien, die andern 
rückten am Abend in das Biwak der Avantgarde bei Hrubſchitz zurück. 

Am Nachmittag des folgenden Tages wurde der Weitermarſch 
angetreten und am 18. Juli langte man vor Olmütz an, wo das 


1. Armeekorps eine Aufſtellung zur Cernirung der Feſtung nahm, 
Das Bataillon wurde mit dem 1. und Füſilier⸗Bataillon Regiments 
Kronprinz zu einem Detachement unter Oberſt v. Bredow formir, 
Wicklitzer Hof, Klopotowitz, Annendorf und Tobitſchau von 
demſelben beſetzt. Nach langer Zeit wurde den Jägern ſomit wieder 
Gelegenheit gegeben, Quartiere zu beziehen. Leider blieb daß 
Bataillon von der Cholera, welche in den letzten Tagen auch hier 
aufgetreten war, nicht verſchont. Wenn die Erkrankungen zwar nur 
vereinzelt vorkamen, ſo war in den erſten Tagen doch bereits der 
Tod eines Jägers zu beklagen. 

Am 22. Juli hatte Preußen einen Waffenſtillſtand mit Defter 
reich abgeſchloſſen, dennoch wurden die Bewegungen, ſoweit ſie fir 
einen etwaigen Angriff auf Wien nöthig waren, fortgeſetzt. Vom 
1. Korps hatte dementſprechend die 2. Diviſion ſich am 24. in 
Richtung auf Holitſch in Bewegung geſetzt. Das Bataillon war zur 
Bedeckung der Reſerve⸗Artillerie ebenfalls an dieſem Tage aus der 
oben angegebenen Aufſtellung, welche daſſelbe bis zu dieſer Zeit 
mit geringen Aenderungen beibehalten hatte, abmarſchirt. 

Am 25. Juli gelangte es bis Kunovitz, ein Marſch von fünf 
Meilen, faſt ohne Verpflegung. Das zurückgelaſſene Requiſitions⸗ 
Kommando traf erſt um 2 Uhr Nachts ein. 

Am 26. Juli kam das Bataillon nach Strasnitz. Hier ging 
am andern Morgen, als die Kompagnien ſchon zum Weitermarſch 
bereitſtanden, die Nachricht vom Abſchluß der Friedens-Präliminarien 
ein und gleichzeitig der Befehl, dort zu verbleiben. Es blieb in 
Strasnitz bis zum 3. Auguſt, an welchem Tage es nach Biſenz 
in Kantonnements verlegt wurde. In dieſen Kantonnements hatte i 
das Bataillon reichlich Gelegenheit, fih von den überſtandenen beden 
tenden Strapazen zu erholen. Die höchſten Anforderungen waren 
an die Marſchleiſtungen, an Ausdauer im Ertragen von Unbilden 
der Witterung, bei höchſt mangelhafter Verpflegung geſtellt worden, 
Dem guten, geſunden Kern, der in den oſtpreußiſchen Soldaten ftetit, 
iſt es zu verdanken, daß der Geſundheitszuſtand des Bataillons auch 
unter dieſen Umſtänden ein verhältnißmäßig günſtiger blieb, der vor⸗ 
treffliche Geiſt der Oſtpreußiſchen Jäger half ihnen, allen Anforderungen 
zu genügen. 

Bei geregelter Verpflegung in guten Quartieren, bei dem freund 
lichen Entgegenkommen der Wirthe in Biſenz ſah das Bataillon bald 
wieder fo ſchmuck aus, wie je; das Durchgemachte war nur noch ein 
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Gegenſtand der Erinnerung. Sofort regte fih auch wieder die Waid- 
mannsluſt, wofür ſich in der Umgegend des freundlichen Städtchens 
vielfach Gelegenheit bot. 

Am 31. Auguſt wurde der Rückmarſch in die Heimath angetreten. 
Der Marſch ging über Altſtadt, Ottrokowitz, Biſtritz, Ska— 
lia, Odrau, Wagſtadt nach Wirblitz bis Oderberg, wo das 
Bataillon am 8. September eintraf. Auch dieſe Rückmärſche hatten 
noch hohe Anſtrengungen gefordert. In den durch zahlreiche Truppen⸗ 
märſche ausgeſogenen Orten waren Lebensmittel nur ſpärlich aufzu— 
treiben, beſonders machte ſich Mangel an Brot fühlbar, das auch 
für Geld nicht beſchafft werden konnte. Ebenſo trat die Cholera 
auch jetzt wieder auf und forderte dicht vor der Heimath, in Odrau 
noch zwei Opfer. 

Am 9. September Morgens 6½ Uhr wurde das Bataillon in 
Oderberg eingeſchifft und langte nach 46ſtündiger Fahrt am 11. Sep- 
tember in Braunsberg an. Herrlich hatte ſich die Stadt zum 
Empfange ihrer Jäger geſchmückt. Die geſammte Bevölkerung war 
auf den Beinen, der Jubel ohne Ende, als das Bataillon früh 7 Uhr! 
ſeinen Einzug hielt. Es war nicht allein die Freude, die beliebte 
Garniſon wieder in ihren Mauern zu haben, es war auch der Stolz 
über das vortreffliche Verhalten derſelben in dem kurzen glorreichen 
deldzuge, welcher den Einwohnern der Stadt aus den Augen leuchtete, 
als ſie ihre Grünröcke jetzt wieder begrüßten. 

Nicht Alle waren zurückgekehrt. 3 Offiziere, 20 Oberjäger und 
Jäger ruhten in fremder Erde auf den Schlachtfeldern Böhmens, 
2 Offiziere, 72 Oberjäger und Jäger waren verwundet, ein großer 
Theil von ihnen erwartete die Heilung der Wunden in den Lazarethen.“) 

Neun Ordensdekorationen waren an Offiziere verliehen worden, 
ſechs Militär⸗Ehrenzeichen 1. Klaſſe und 24 Militär-Ehrenzeichen 
2. Klaſſe hatten fih die Oberjäger und Jäger des Bataillons er- 
worben. ““) 

Die Erſatz-Kompagnie, welche unter Führung des Premier- 
lieutenants v. Trebra in Marienburg verblieben war, blieb dort 
während der Dauer des Krieges. Nach Trautenau übernahm, wie 
erwähnt, Premierlieutenant v. Alemann das Kommando, während der 
hierzu inzwiſchen beförderte Hauptmann v. Trebra dem Bataillon 
auf den Kriegsſchauplatz folgte. 


) Verluſtliſte enthält Beilage 5. 
**) Verzeichniß in Beilage 6. 


Sechſter Abſchnitt. 


Die Friedensjahre bis zum Jeldzuge von 1870-71, 


1867 bis 1869. 


Reich an kriegeriſchen Erfahrungen, reich an kriegeriſchen Ehren 
war das Bataillon aus dem kurzen glorreichen Feldzuge in ſeine 
Garniſon zurückgekehrt; es galt nun wieder dem Friedensdienſt ſich 
mit vollen Kräften zu widmen, denn auf den errungenen Lorbeeren 
zu ruhen iſt in der preußiſchen Armee nicht üblich. Ehe jedoch Alles 
wieder den gewohnten Gang ging, hatte das Bataillon mit allen 
anderen Truppentheilen die Freude, an dem Einzuge des Gardekorps 
in Berlin theilnehmen zu können. Berlin ſchmückte ſich prächtig zum 
Empfange ſeiner Garniſon, die am 21. September 1866 durch das 
Brandenburger Thor und die Linden, die fon manchen Siegeszug 
geſehen, in Berlin einzog. Deputationen aller Truppentheile der 
preußiſchen Armee mit den Fahnen nahmen daran Theil, von unſerem 
Bataillon die Fahne, 1 Offizier, 5 Oberjäger und 57 Jäger. 

Laut Kabinetsordre vom 12. Dezember 1866 erhielt die Fahne 
das Band des Erinnerungskreuzes für 1866 mit Schwertern, und 
am 3. März des folgenden Jahres fand die feierliche Einweihung 
des neuen Fahnenſchmuckes ſtatt. 

Der Feldzug von 1866 hatte dem preußiſchen Staate einen 
nicht unbeträchtlichen Länderzuwachs gebracht; Hannover, Schleswig 
Holſtein, Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt a. M. waren hinzuge⸗ 
kommen. Damit ſtand eine Vergrößerung der Armee und auch eine 
Vermehrung der Fäger-Bataillone in Verbindung; die Jäger⸗Ba⸗ 
taillone Nr. 10 und Nr. 11 wurden errichtet, nachdem Nr. 9 ſchon 
bei Beginn des Krieges aufgeſtellt worden und am Feldzuge der 
Main⸗Armee theilgenommen hatte. 
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Zu ſeiner Neuformation und zur erſten Formation der beiden anderen 
Bataillone gaben die bereits beſtehenden Offiziere und Mannſchaften 
ab, und zwar hatte unſer Bataillon im Juni überſchießende Mann⸗ 
ſchaften der Erſatz⸗Kompagnie zur erſten Formation, im Oktober 1866, 
Oberjäger und Jäger zur Neuformation des Jäger⸗Bataillons Nr. 9, 
im November deſſelben Jahres Oberjäger und Jäger zur Formation 
des Jäger⸗Bataillons Nr. 10 zu ſtellen. Gleichzeitig wurden auch 
dg Offiziere und Portepeefähnriche zu genannten Bataillonen 
verſetzt. 

Das Jahr 1867 verlief ohne beſondere Zwiſchenfälle. Im 
folgenden Jahre fand die ſchon ſeit 1863 geplante Ausrüſtung der 
Jäger⸗Bataillone mit der Zündnadelbüchſe M/65 ſtatt, deren beſondere 
Eigenſchaften bereits an früherer Stelle erwähnt worden ſind. Daſſelbe 
Jahr brachte auch Allerhöchſte Beſtimmungen für die Ausbildung 
der Jäger und Schützen; was bisher hierfür gültig war, beruhte 
auf den Traditionen aus früherer Zeit, die im Laufe der Fahre fort- 
ſchreitend mit den Prinzipien der neueren Taktik ſich entwickelt hatten. 
Es wurde ſomit durch die erwähnten Beſtimmungen einem lange 
gefühlten Bedürfniß abgeholfen. 

1869 wurde die erſte gedruckte Schießinſtruktion gegeben. 

Zum Gedächtniß der im Feldzuge von 1866 Gebliebenen war 

durch das Bataillon ein Denkmal errichtet worden, das im Stadt⸗ 
walde aufgeſtellt wurde und am 3. Juli 1869 eingeweiht werden 
lonnte. Auf einem aus Feldſteinen hergerichteten und mit Epheu⸗ 
ranken umzogenen Unterbau von 5 Fuß Höhe ruht das Denkmal 
ſelbſt; letzteres beſteht aus einem 10 Zoll hohen Sockel, einem Würfel 
von 3 Fuß Höhe, welcher eine Kugel trägt, auf der ſich ein Adler 
mit ausgebreiteten Schwingen wiegt. Sockel, Würfel und Kugel 
ſind von Granit, den Hauptmann v. Oheimb zum Theil aus ſeinen 
Steinbrüchen bei Streits in Schleſien herkommen ließ und zur Ver⸗ 
fügung ſtellte. 

Das Denkmal hat einen herrlichen Platz gefunden inmitten des 
grünen Waldes in unmittelbarer Nähe der Scheibenſtände. Noch 
heute ift daſſelbe und feine Umgebung ein beliebtes Wallfahrtsziel 
der Braunsberger, deren Jugend durch den Anblick des Steins an 
das Aufblühen der neuen Epoche ihres Vaterlandes ſtetig erinnert 
und im Gedächtniß an die Gefallenen zu vollſter Hingabe ihrer 
Kräfte für das Wohl des Königs und Vaterlandes ermahnt wird. 


„ „„ 
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Am 3. Juli Vormittags 11 Uhr fand die Enthüllungsfeier 
ſtatt, zu der ſich außer dem Bataillon eine große Anzahl Reſerviſten 
und viele Bewohner der Stadt um das durch Fahnen verhüllte 
Denkmal eingefunden hatten. Der bisherige Kommandeur des 
Bataillons, Oberſtlieutenant v. Sommerfeld, war in dieſen Tagen 
unter Beförderung zum Oberſt als Kommandeur zum Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 68 verſetzt worden; jedoch hatte er noch Gelegenheit, 
der Einweihung des Denkmals, das ſeiner Anregung die Entſtehung 
verdankte, beiwohnen zu können. Der feierliche Akt begann damit, 
daß der Magiſtrat nebſt einer Deputation der Stadtverordneten 
unter Führung des Bürgermeiſters Gruihn vortrat, um den Platz 
dem Bataillon als bleibendes Eigenthum zu übergeben. 

„Drei Jahre find verfloſſen“, ſprach dabei Bürgermeiſter Gruihn, 
„ſeit dem Tage, an welchem die Donner von Königgrätz eine neue 
Aera für unſer geliebtes Vaterland, für das ganze Deutſchland 
erweckten. Was an jenem Tage, was in dem denkwürdigen Feld⸗ 
zuge von 1866 von den ruhmgekrönten Führern unſerer bewährten 
Armee geleiſtet worden, welchen Einfluß jene herrlichen Thaten auf 
die politiſchen Verhältniſſe Preußens und Deutſchlands gehabt, alles 
dieſes iſt bereits in den Büchern der Geſchichte verzeichnet. Was 
der Einzelne in minder hervorragender Stellung gethan, es lebt heut 
noch fort in den dankbaren Herzen der Kameraden, der Angehörigen, 
der Mitbürger. Damit aber auch dieſe Thaten der Nachwelt erhalten 
bleiben, eine Mahnung für künftige Geſchlechter, unter gleichen Ver⸗ 
hältniſſen Gleiches zu thun, ſind an vielen Orten auf deutſcher 
Erde Erinnerungszeichen errichtet. Die Stadt Braunsberg rechnet 
es ſich zur hohen Ehre, daß auch in ihren Grenzen ein ſolches 
Denkmal gegründet worden. Die Träger der Namen, welche den 
vor uns ſtehenden Stein zieren, haben mit den Bewohnern der Stadt 
ſo manche Freude, ſo manches Leid getheilt. Sie find nicht todt, fo 
lange auch nur eine Seele ihrer in Liebe gedenkt. Es ſoll unſere 
Aufgabe ſein, die Erinnerung an ſie rege zu halten. Mag die 
heranwachſende Jugend von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich an den 
Thaten der gefallenen Helden erwärmen, mag ſie aus ihrem Bei⸗ 
ſpiele lernen, daß es die ſchönſte Pflicht iſt, für die höchſten Güter, 
für König und Vaterland, das Leben mit Freudigkeit hinzugeben. 
Mit dieſem Wunſche übergebe ich die durch einen Akt der Pietät 
bereits geweihte Stätte im Auftrage und Namen der ſtädtiſchen 
Behörden dem tapferen Oſtpreußiſchen Jäger⸗Bataillon.“ 


Nachdem dann Oberſt v. Sommerfeld die Schenkungsurkunde 
in Empfang genommen und für die liebevolle Betheiligung der Stadt 
Braunsberg bei Gründung des Denkmals den Dank des Bataillons 
ausgeſprochen, betrat Pfarrer Löfflad die improviſirte Kanzel, um 
durch Rede und Gebet, während die Hülle ſchwand, den eigentlichen 
Weiheakt vorzunehmen. „Dem König geräth's“ und „dulce et 
decorum est pro patria mori“ waren die Gedanken, welche ſeiner 
Rede zu Grunde lagen. 

Dann brachte Hauptmann v. Ziegler als interimiſtiſcher Führer 
des Bataillons nach einigen einleitenden Worten ein Hoch auf 
Se. Majeſtät den König ſowie auf Se. Königl. Hoheit den Kron- 
prinzen aus, womit die Feſtfeier im Walde ſchloß. 

Telegraphiſche Glückwünſche waren unter anderen von dem 
lommandirenden General Frhrn. v. Manteuffel, von dem Inſpekteur 
General v. Obernitz ſowie von dem Bataillonskommandeur Major 
v. Ploetz eingelaufen. 

War der Vormittag der ernſten Feſtfeier gewidmet, ſo überließen 
ſich die Theilnehmer am Nachmittag dem muntern Beiſammenſein. 

In demſelben Jahre nahm das Bataillon an dem Königs⸗ 
manöver des 1. Armeekorps in der Umgegend von Braunsberg Theil, 
das mit der großen Parade des Korps vor Sr. Majeſtät dem Könige 
in der Nähe von Heiligenbeil abſchloß. Das Bataillon zeigte ſich 
hierbei nach jeder Richtung hin tüchtig und hatte das Glück, die 
Zufriedenheit ſeines Königlichen Kriegsherrn zu erlangen. 

Wer konnte damals ahnen, daß die Bilder des Krieges, die 
hier zu beiden Seiten der Paſſarge unter den Augen des Helden- 
lönigs fich abſpielten, fo bald wieder auf die Wirklichkeit übertragen 
werden ſollten! Wohl dachte der König am allerwenigſten daran, 
daß er dieſe Truppen, die hier voll Glück, ſich dem Auge ihres 
Herrſchers zeigen zu dürfen, an ihm vorbei defilirten, in kurzer Friſt 
gegen den Feind führen würde, der grundlos und voll Muthwillen 
Preußen zum Kampfe herausforderte. 

Das Jahr 1869 ging zu Ende, der Sommer 1870 kam heran, 
politische Stille herrſchte in Europa, und nichts fien auf einen 
Krieg zu deuten. Doch in Frankreich ruhten nicht Neid und Miß— 
gunſt über die jüngſten kriegeriſchen Erfolge der preußiſchen Armee. 
„Rache für Sadowa!“ war das Wort, das alle Parteien, alle Stände 
in Frankreich vereinte. Der Krieg mit Preußen war eine beſchloſſene 
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Sache; man ſuchte nur die Gelegenheit zu erfaſſen, um ihn herbei: 
zuführen. 

Es iſt nicht die Aufgabe dieſer Darſtellung, die unerquicklichen 
politiſchen Vorgänge zu ſchildern. Wir können uns darauf beſchränken, 
zu ſagen, daß Frankreich, nachdem es ſeit 1866 an ſeiner Armee 
und ihrer Ausrüſtung gearbeitet hatte, das Jahr 1870 für geeignet 
hielt, den Krieg vom Zaun zu brechen, welcher der Eitelkeit der 
Franzoſen Genugthuung verſchaffen ſollte. Grundlos erhob es die 
unſchuldigſte Angelegenheit zum Konflikt, und in leichtſinnigſter Weiſe 
erklärte es im Juni 1870 an Preußen den Krieg. 

Diesmal ſtand Preußen nicht allein, ganz Deutſchland rief ſeine 
wehrhaften Männer zu den Fahnen, es wurde ein Krieg der Deutſchen 
gegen Frankreich. 


Siebenter Abſchnitt. 
Der Feldzug von 1870-71. 


1. Kapitel. 
Mobilmachung und Transport zur Grenze. 


Mit unendlichem Jubel begrüßte das Bataillon das Eintreffen 
der Mobilmachungs-Ordre am Vormittage des 16. Juli 1870, eine 
edle Begeiſterung bemächtigte fih Aller; das Herz voll freudiger Hoff- 
nung auf glorreiche Tage, ſah Jeder frohen Muthes der Zukunft 
entgegen. 

Auf Grund eines kriegsminiſteriellen Erlaſſes, wonach die Truppen 
Freiwillige ohne Unterſchied des Alters bei vorhandener Felddienſt⸗ 
fühigkeit annehmen konnten, ſtellten fih beim Bataillon — ähnlich 
den freiwilligen Jägern von 1813 — nicht allein Schaaren junger 
deute, welche das 17. Lebensjahr noch nicht erreicht hatten, ſondern 
auch ergraute Männer, die lange ſchon den grünen Rock ausgezogen, 
aber jetzt noch einmal die Büchſe für König und Vaterland führen 
wollten. Und mit Thränen in den Augen ſahen diejenigen, welche 
aus Geſundheitsrückſichten zurückgeſtellt wurden, ihre Annahme verz 
weigert. Während die erſten Reſervetransporte in der Garniſon an— 
lamen, telegraphirten aus fernen Gegenden einzelne Reſervejäger, 
welche durch ein verſpätetes Eintreffen ihre Zutheilung zur Erſatz— 
Kompagnie fürchteten, an den Kommandeur und baten um Einſtellung 
in das mobile Bataillon. 

Daß aber nicht nur in der Armee, ſondern im ganzen Volke 
ein ſolcher patriotiſcher Geiſt herrſchte, davon gab auch die Stadt 
Braunsberg einen Beweis. 
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Am Tage des Ausmarſches überreichten die Bewohner dem 
Bataillonskommandeur, Oberſtlieutenant v. Ploetz, 460 Thaler mit 
dem Wunſche, davon denjenigen Oberjägern und Jägern, welche fih | 
in dem bevorſtehenden Kampfe beſonders durch Tapferkeit auszeichnen 
würden, eine Belohnung zu gewähren, oder den Wittwen und Kindern, 
welche ihrer Ernährer beraubt werden ſollten, eine Beihülfe zukommen 
zu laſſen. „Weit entfernt“, heißt es in der dem Offizierkorps hierbei 
überreichten Adreſſe, „ſolche dem Vaterlande zu leiſtenden Dienſte 
mit klingender Münze zu belohnen, wollen wir unſeren Kriegern nur 
zeigen, daß wir deren Entbehrungen und Leiden mitempfinden, ſie 
müſſen mit der Ueberzeugung dem Feinde entgegengehen, daß wir 
ihre Angehörigen nicht in Noth laſſen werden.“ 

Am 26. Juli traf der Befehl zur Abfahrt ein; es war Alles 
bereit. Am Nachmittag des folgenden Tages verſammelte ſich das 
Bataillon auf dem großen Exerzirplatz, und nachdem dort die end⸗ 
gültige Formation feſtgeſtellt worden, richtete der Kommandeur eine 
Anſprache an daſſelbe, in der er der ruhmreichen Vergangenheit des 
Bataillons gedenkend, die Blicke auf die bevorſtehenden Ereigniſſe 
lenkte, und, hinweiſend auf die vortrefflichen Heereseinrichtungen und 
die vorzügliche Ausbildung der preußiſchen Armee, die ſie ihrem 
oberſten Kriegsherrn verdanke, ſiegesgewiß der Zukunft entgegenjah; 
mit einem Hoch auf Se. Majeſtät den König, in welches das Bataillon 
mit tauſend Kehlen begeiſtert einſtimmte, ſchloß er ſeine zu Herzen 
gehende Rede. 

Die Stunde der Abfahrt kam, in der Nacht vom 28. zum 29. Juli 
um 1'/ Uhr rückte das Bataillon, nachdem es noch vorher ſeitens 
der Behörden einen offiziellen Abſchiedsgruß empfangen hatte, unter 
den Klängen des Porkſchen Marſches und dicht gefolgt von der theil 
nehmenden Einwohnerſchaft Braunsbergs nach dem Bahnhof. 

Noch mancher Händedruck wurde hier gewechſelt, manch herzlicher 
Wunſch auf glückliche Heimkehr gehört, manch ſüßes Liebeswort ge⸗ 
flüſtert, bis bald nach 2 Uhr der Zug ſie hinausführte, die Braus⸗ 
berger Jäger, in die klare Julinacht, einem ſo ruhmvollen Kampfe 
entgegen, wie ihn keins zu träumen wagte von all den jungen Herzen, 
die ſo luſtig dahinfuhren. 

Nach einem dreitägigen Aufenthalt in Berlin fuhr das Bataillon 
am 2. Auguſt Vormittags weiter, paſſirte am folgenden Tage den 
Rhein bei Köln, wo die Jäger den deutſchen Strom, den fie ver | 
theidigen wollten, mit lautem Hurrah begrüßten. 
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Am 4. Auguſt Mittags wurde der Ausſchiffungspunkt Birken— 
feld erreicht, und von dort noch eine halbe Meile weiter nach Dienſt— 
weiler marſchirt, wo das Bataillon Quartiere bezog. Hier ging 
demſelben die Ordre de bataille *) zu, nach welcher es der 2. Jn- 
| fanterie-Drigade zugetheilt wurde. Am 6. Auguſt brach das Bataillon 
von Dienſtweiler auf, um in der Avantgarde der 1. Infanterie⸗ 
Diviſion den Marſch gegen die Grenze fortzuſetzen. Ueber Tholey, 
Primsweiler kamen die Jäger am 8. in ein Biwak bei Völk— 
lingen an. 

Schon hatten in dieſen Tagen Zuſammenſtöße mit dem Feinde 
ſattgefunden, ſchon waren den Franzoſen ſiegreiche Schlachten geliefert 
worden. In ungeahnter Schnelligkeit war es den deutſchen Armeen 
gelungen, fich an der Grenze zu verſammeln.“ “) 

In der bayeriſchen Rheinpfalz ſammelte ſich die II. Armee, 
recht von ihr hatte ſich die I. Armee bis zur unteren Saar Éon- 
zentrirt, ſüdlich von beiden ſtand die III. Armee bei Landau, alle 
Theile zum offenſiven Vormarſch bereit. 

Die Franzoſen dagegen, obwohl ſie ſchon lange den Krieg ge— 
wollt, waren mit dem Aufmarſch des Heeres noch weit zurück. Sechs 
Korps nur hatten fie bis zum Ablauf des Monats Juli an die 
Grenze zwiſchen Metz und Saarbrücken, zwiſchen Saargemünd und 
Straßburg heranzuſchaffen vermocht, der Reſt befand ſich noch bei 
Chalons und im Süden von Frankreich. 

Dem billigen Triumph der Franzoſen bei Saarbücken am 
2 Auguft über das kleine Häuflein braver Männer, die hier die 
Grenze hüteten, folgte der Vormarſch der deutſchen Heere in das 
Cfa. Die ſiegreichen Kämpfe bei Weißenburg und Wörth 
ſowie bei Spicheren hatten die an der Grenze verſammelten feind- 
Wen Streitkräfte zum vollſten Rückzuge gezwungen. Während der 
de Theil unter Mac Mahon die rückgängige Bewegung bis zur 
Marne fortſetzte, verſuchte Marſchall Bazaine feine Korps bei Metz 
zu ſammeln und an der franzöſiſchen Nied den Deutſchen entgegen— 
zutreten. 

Die bisher eingelaufenen Siegesnachrichten riefen zwar große 
dreude über den Erfolg unſerer Waffen, aber auch leiſe Sorgen im 
Bataillon hervor; der ſchnelle Siegeslauf von 1866 war noch zu 


*) Ordre de bataille des 1. Armeekorps in Beilage 8. 
*) Zuſammenſetzung der deutſchen Armee in Beilage 8. 


192 


ſehr im Gedächtniß, man fürchtete allgemein, nicht mehr heranzu⸗ 
kommen an den Feind, den Krieg ohne mitgefochten zu haben be 
endigt zu ſehen. „Werden wir auch noch dabei fein?" war die oft 
wiederholte Frage, und der Ausruf: „Vorwärts, nur vorwärts“ fenn- 
zeichnete die Stimmung jedes Einzelnen im Bataillon. 

Sobald durch die Rekognoszirungen der Kavallerie einige Klar 
heit über die Verhältniſſe beim Gegner erlangt worden, wurde ein 
allgemeines Vorgehen gegen die Moſel befohlen. 

Demgemäß trat auch am 10. das 1. Armeekorps den Vormarſch 
an; das Bataillon, an der Tete der Avantgarde des Korps, defilirt 
vor dem kommandirenden General v. Manteuffel; kurz vor der 
Grenze wurde halt gemacht und dann dieſelbe, unweit Kreuzwalde, aus 
einem jungen Eichenwald debouchirend, von allen Kolonnen mit lautem 
Hurrah überſchritten. Mittags wurde Ham erreicht, das erſte Quartier 
im feindlichen Lande. Eine leicht erworbene Kriegsbeute fiel unſeren 
Jägern hier in die Hände; es war ein Lager von über 2000 wollenen 
Decken und mehreren Chaſſepotgewehren, welche die eilig abgezogenen 
Franzoſen zurückgelaſſen hatten. 

Das Jäger-Bataillon an der Tete, brach die Avantgarde dez 
1. Armeekorps am 12. von Ham auf, die Marſchdirektion gegen 
Metz über Boulay einſchlagend, und ſetzte am 13. über Volmerange 
und Courcelles — Chauſſy den Marſch bis Pont a Chauſſpy fort. 

Inzwiſchen war in den Verhältniſſen beim Gegner wieder eine 
Aenderung eingetreten. Die vorgeſchobenen Kavalleriepatrouillen 
hatten die Meldung gebracht, daß ſich die franzöſiſche Armee bis 
unter die Mauern von Metz zurückgezogen habe. Es wurde hieraus 
die Abſicht des Feindes, das linke Moſelufer zu gewinnen, erkannt 
und daher ſeitens des großen Hauptquartiers ein ſchnelles Vortreiben 
der Spitzen der II. Armee zur Beſetzung der Moſellinie beſchloſſen, 
während die I. Armee zur Flankendeckung der II. an der franzöſiſchen 
Nied vorläufig ſtehen bleiben ſollte. Das 1. Armeekorps mad 
daher hier halt und ſchob ſeine beiden Avantgarden über den Fluß 
hinüber. 

Das Gros der Avantgarde der 1. Infanterie-Diviſion unter 
Generalmajor v. Falkenſtein bezog auf dem rechten Ufer der Nied, 
mit dem Rücken gegen letztere, rechts der Chauſſee nach Metz, eil 
Biwak. Während die 3. und 4. Kompagnie des Bataillons bein 
Gros verblieben, waren die 1. und 2. Kompagnie mit einem Bataillon 
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M. 43, eine Eskadron Dragoner Nr. 1 eine halbe Meile weiter 
uur Sicherung vorgeſchoben. 

Hier fanden fih erneute Spuren des Feindes; große Biwaks— 
pläge mit allen Ueberreſten von Lagerbedürfniſſen in wüſter Unord⸗ 
zung zeigten, daß derſelbe hier vor kurzem gelagert hatte. Die 
Hoffnung, nun bald mit ihm zuſammenzutreffen, gewann an Aus⸗ 
ſcht. Die infolge des ſchnellen Abzuges der Franzoſen feit dem 
1. Auguſt faſt verloren gegangene Fühlung mit dem Feinde war 
nun wieder hergeſtellt. 

Schon am Nachmittag bemerkten vorgeſandte Patrouillen der 
1. Kompagnie, welche bei Vaudreville auf Feldwache lag, feind- 
che Reiter auf der Chauſſee, deren Annäherung jedoch durch unſere 
Kavallerie⸗Patrouillen verhindert wurde. 

Der Jubel war groß, als dieſe Meldungen eintrafen; jeder 
Mann der Kompagnie wollte zum Patrouillengang verwandt werden; 
die Kommandirrolle des Feldwebels blieb für dieſen Tag ohne Be— 
rücksichtigung. 

Die Nacht verlief ohne Störung, ein klarer Sternenhimmel 
breitete ſich über die Lagernden. 


2. Kapitel. 
Schlacht bei Colombey — Nonilly. 


Während der erſten Morgenſtunden des 14. Auguſt blieb Alles 
ubig. Um 11 Uhr aber trafen immer zahlreichere Meldungen ein, 
welche Bewegungen beim Feinde konſtatirten, und welche den kom— 
mandivenden General des 1. Armeekorps veranlaßten, feine beiden 
Diviſionen zu alarmiren. 

Auch bei dem links neben dem 1. Korps ſtehenden 7. Korps 
waren dieſelben Veränderungen beim Feinde beobachtet und ſeine 
Abſicht, die Stellung von Metz zu räumen, klar erkannt worden. 
General v. d. Goltz beſchloß daher ein ſelbſtſtändiges Vorgehen, um 
die Rückwärtsbewegung des Feindes zu verhindern. Mit der Avant- 
garde des 7. Korps brach er von Laquenexy auf und beabſichtigte 

v. Rentzell, Oſtpreuß. Jäg. Bat. Nr. 1. 13 
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zunächſt, nur den Colombey-Abſchnitt in Beſitz zu nehmen. Während 
es ihm bald gelang, den Feind aus ſeinen erſten Stellungen zu ver! 
treiben und ſelbſt auch das Dorf Colombey zu gewinnen, fand er 
jenſeits des Colombey-Baches hartnäckigen Widerſtand; feine Angriff 
gegen das Tannenwäldchen zwiſchen Colombey und DBellecroig]) 
wurden abgeſchlagen, und von allen Seiten rückten die bereits im 
Abzuge begriffenen Franzoſen wieder vor, ſo daß die Gefechtslag ] 
gegen 4 Uhr Nachmittags einen ernſten Charakter annahm. 

Aber der Kanonendonner, der mächtige Magnet im preußiſchen] 
Heere, führte den bedrängten Truppen bald Unterſtützung herbei. 

Die bei Vaudreville auf Feldwache befindliche 1. Kompagnie 
hatte gegen Mittag einen ſehr nützlichen Fang gemacht. Eine Dre] | 
goner⸗Patrouille brachte der Kompagnie die Meldung, daß ſich in 
dem nordöſtlich davon gelegenen Wäldchen Franzoſen gezeigt hätten.“ 
Sofort ſandte Hauptmann Steppuhn einen Halbzug zum Abſuchen 
des Buſches vor. Sie fanden nichts vom Feinde, aber ſie trafen 
auf vier wohlgenährte Dickhäuter, die dort, nichts Böſes ahnend, 
grunzend im Moſe wühlten. Sie wurden umzingelt und als febr 
willkommene Beute in das Lager getrieben, wo fie, bald darauf unter 
den Hirſchfängern ihr Leben laſſend, die Kochgeſchirre mit ſaftigen 
Stücken füllten. Doch ſich der leckeren Biſſen zu erfreuen, war 
heute den Jägern nicht geſtattet, denn als gegen 4 Uhr Nachmittags 
die Ablöſung der Kompagnie durch die 2. ſtattfinden ſollte, ließ ſich 
plötzlich in der Richtung von Flanville her Geſchütz- und bald auch 
Gewehrfeuer vernehmen. Sofort bat der Führer der Kompagnie, 
Hauptmann v. Trebra, den anweſenden Bataillonskommandeur, in 
das Gefecht eingreifen zu dürfen, und ging über Flanville, den 
vorpatrouillirenden Dragonern folgend, in dem dort beginnenden 
Grunde von Montoy vor. Das Dorf war nicht vom Feinde beſetzt, 
die 2. Kompagnie wandte ſich rechts und erreichte, die Weinberge 
durchſchreitend, die Höhe nördlich Montoy. Hier an dem Wege, 
welcher von Montoy nach der Braſſerie führt und an dieſer 
Stelle ziemlich tief eingeſchnitten war, ſo daß ſich der Kompagnie 
einige Deckung, gleichzeitig auch die erſte freie Ausſicht auf das 
Gefechtsfeld bot, wurde zum erſten Male ein kurzer Halt gemacht, 

In der Richtung nach Metz ſah man die aus dem Thale des 
Vallis res⸗Baches aufſteigenden Höhen mit langen Linien Infanterie 
beſetzt, einzelne Trupps Reiter bewegten ſich vor der Front hin 
und her. 
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Aus ſüdweſtlicher Richtung von 
Colombey und Borny her ſchallte der 
Lärm eines ernſten Kampfes herüber, 
deutlich erkennbar war nichts, Alles war 
in Staub und Dampf gehüllt. Nach 
Norden zu beengte die höher gelegene 
Chauſſee nach Saarlouis jede Ausſicht, 
aber der herüberſchallende Kanonen- 
donner ließ erkennen, daß auch dort der 
Kampf ernſtlich begonnen hatte. 

Auf der Höhe entwickelte ſich die Kom⸗ 
pagnie gegen die feindlichen Tirailleurs, 
die auf 8- bis 900 Schritt gegeniiber- 
liegend geſchätzt wurden, jedoch gingen 
einzelne darauf abgegebene Schüſſe viel 
zu kurz, ſo daß die Entfernung wohl 
über 1200 Schritt betragen haben mag. 
Dieſe wenigen Probeſchüſſe aber lockten 
ſofort das feindliche Feuer auf die 
Kompagnie, und ſehr bald wurde die⸗ 
ſelbe mit Geſchoſſen überſchüttet. Von 
allen Seiten eilten dichte Schützen⸗ 
ſchwärme dem Gefechtsfelde zu; neben 
den poſtirten Schützen der 2. Kompagnie 
warfen ſich bald Füſiliere des Regiments 
Nr. 43 nieder, die Jäger mit lautem, 
freudigem Zuruf begrüßend. 

Die Entfernung war für die Büchſe 
noch zu groß; es mußte vorwärts 
Terrain gewonnen werden. Der große 
Schützenſchwarm, der ſich hier auf der 
Höhe von Montoy gebildet hatte, brach 
nun, ſprungweiſe vorwärts gehend, 
gegen den Grund von Lauvallier vor, 
willig folgten die Dreiundvierziger 
den Kommandoworten des Kompagnie⸗ 
chefs der Jäger. 

Dies Vorgehen ward nicht ohne 
Verluſt ausgeführt. Als einer der 

13* 


— 196 — 


Erſten war Lieutenant Grabe ſchon bei dem Hervorbrechen aus 
Montoy durch einen Schuß in den Arm ſchwer verwundet worden 
er blieb nicht der einzige, aber deſſen ungeachtet wurde der Vormarſch 
ohne Stocken fortgeſetzt, der Grund von Lauvallier überfchritten 
und jenſeits des Ortes von neuem Stellung genommen. Als unſen | 
Schützenſchwärme im Begriff waren, den Bach zu überſpringen, traf 
auch Hauptmann Steppuhn mit der 1. Kompagnie zur Unterftügung 
ein. Dieſe hatte fih auf Vorpoſten ſchnell geſammelt und war auf 
Befehl des Kommandeurs der 2. Kompagnie durch den Grund von 
Montoy gefolgt. ' 

Kurz vor Flanville legte die Kompagnie das Gepäck ab; ein 

kann ſollte zur Bewachung deſſelben zurückbleiben, doch Niemand 
mochte ſich dazu verſtehen, und als ſchließlich ein Jäger dazu beſtimm 
wurde, that er unter Thränen, was ihm befohlen. Am Fuße der 
Weinberge nördlich Montoy angekommen, ließ der Kompagniechef 

die erſten beiden Züge unter Lieutenant Graf Kanitz und Feldwebel 
Bolz ſchwärmen und über die Höhe gehen. Oben hörte man die 

erſten Kugeln pfeifen, noch ohne etwas vom Feinde zu ſehen, und 
im ſchnellen Lauf eilten nun die beiden Züge durch die Weinftöde 
hindurch den langgeſtreckten Abhang hinunter, gegen den die feind. 
lichen Kugeln wie Hagel ſchlugen. Doch wurden hierbei nur wenige 
Leute verwundet. Bei Lauvallier ließ der Kompagniechef, der den 
beiden Zügen nachgeeilt war, einen kurzen Halt machen, dann ging 
es wieder den Berg hinauf bis in Höhe der 2. Kompagnie. In 
muſterhafter Ordnung rückten die beiden Züge in die Poſition. 

Das Soutien folgte im Grunde und ſtellte ſich bei Lau⸗ 
vallier auf. 

Nun erſt ſah die Kompagnie etwas vom Feinde, eine lange 
durch Pulverdampf gekennzeichnete Linie hinter den Chauſſeegräben 
und Erdaufwürfen; die Sonne blendete, und nur die Köpfe der Moth- 
hoſen konnte man erkennen. „Alte Jäger vor zum Probeſchuß! 
400 Schritt Klappe!“ rief der Reſervejäger Muß, ſtellte ſich auf 
recht hin und gab, eine prächtige Erſcheinung inmitten des lebhaften 
Kampfes mit langem vom Winde bewegten Bart, ruhig wie auf dem 
Scheibenſtande ſeine Schüſſe ab, bis er glaubte das Abkommen ge⸗ 
funden zu haben. Seiner Aufforderung war der Gefreite Kyaw 
gefolgt und hatte ſich neben ihn geſtellt. Das Beiſpiel der beiden 
als ſichere Schützen bekannten Jäger ermunterte auch diejenigen, 

denen noch anfänglich etwas unheimlich zu Muthe war, wie ihnen 
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die feindlichen Kugeln fo um die Köpfe ſchwirrten, und Alles drängte 

ch hinein in die Linie, die Begrüßung des Feindes zu erwidern. 
Vahrhaft begeiſternd aber war der Moment, als Kyau, in den 
Interleib getroffen, mit dem Rufe: „Es lebe der König!“ und feinen 

| Gatot ſchwenkend, zuſammenbrach. Ein lautes Hurrah und leb- 
fafteres Feuern feiner Kameraden belohnte den Braven, und wenn 
ms feindliche Blei auch große Lücken in beide Züge riß, Niemand 
wankte in Ausübung ſeiner Pflicht. 

Beide Kompagnien, gemiſcht mit den Füſilieren des Regiments 
dr. 43 verſuchten wiederholt, fih auf der nach Weſten zwiſchen beiden 
Chauffeen anſteigenden Höhe weiter hinaufzuſchieben. Es fehlte nicht 
m braven Männern, die mit gutem Beiſpiel vorangingen; der Cin- 
irig- Freiwillige Arnold und Jäger Nolde der 2. Kompagnie 
ſrangen auf den Zuruf ihres Kompagniechefs zum Vorgehen mit 
dem Rufe vor: „Es lebe unſer Hauptmann!“ aber beide ſanken auch 
leich darauf verwundet zu Boden. Auch Lieutenant Graf Kanitz, 
der während des ganzen Gefechtes mit eiſerner Ruhe die Schützen⸗ 
inie hinauf und hinunter fritt und das Feuer feiner Leute regulirte, 
hatte verſucht, vorwärts zu kommen; doch waren die Verluſte ſo groß, 
mi der Kompagniechef ihn wieder in die alte Stellung zurück⸗ 
gehen ließ. 

Bei der Maſſe von Blei, die hier die Luft durchſchwirrte, war 
is nicht möglich, lebendig einige Schritte weiter zu kommen. 

Das immer ſtärker werdende Feuer des Feindes aus Ho. 
werkartig“ übereinander angelegten Schützengräben und von den 
Mauern von Bellecroix her ließ die Jäger und Füſiliere nicht 
weiter vorwärts in Richtung auf dieſen Ort Terrain gewinnen. 

Von der 2. Kompagnie waren alle Büchſen an den Feind ge- 
bracht, auch das Soutien derſelben unter Lieutenant Bertram hatte 
ſch zum Theil aufgelöſt und in das Gefecht eingegriffen. Lieutenant 
Haberlandt, dem der Reſt der Kompagnie geſchloſſen folgte, 
ſhwärmte an der Saarlouis —Metzer⸗Chauſſee aus. Ihm ſchloß 
fh Feldwebel Rode mit feinem Zuge an, und im Verein mit zwei 
Jufanterie⸗Kompagnien gelang es ihnen auch, einige hundert Schritt 
Wiwärts Terrain zu gewinnen und eine kleine Erhebung zu beſetzen, 
bon wo aus fie den Feind lebhaft beſchoſſen und wo fie fih bis 

um Abend behaupteten. Lieutenant Bertram wurde hier tödtlich 
verwundet. 
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Inzwiſchen waren auch die Spitzen der Truppen des Gros ei 
getroffen. Die Batterien der Korps⸗Artillerie, welche die Höhe 
ſüdlich von Noiſſeville krönten, ſtanden ſchon feit einiger Zeit infi 
heftigen Feuer mit der feindlichen Artillerie bei Bellecroix mil | 
auf dem rechten Flügel wurde das energiſche Vorgehen der 2. Pi 
viſion gegen Nouilly fühlbar, ſo daß die bei Lauvallier jtehende 
erſchöpften Truppen vorgehen konnten und gegen 6 ½ Uhr Abende 
das Terrain bis zur Höhe der Allee von Bellecroix nach Colomba 
gewannen. 

Auch die 3. und 4. Kompagnie des Bataillons, im Gefchtwind 
ſchritt vorwärts eilend, waren auf dem Kampfplatz erſchienen. Au 
dem Biwak aufbrechend, gingen dieſe über Maiſon iſolse in da 
Grund von Montoy, wohin ſie von dem Diviſionskommandeur den 
beiden erſten Kompagnien nachgeſandt wurden. 

Schon öſtlich Montoy ſchlugen Kugeln ein und brachten da 
hinterſten Zügen einzelne Verwundete. Als das Dorf paſſirt wurde 
fuhr ſoeben eine Batterie auf der Höhe ſüdlich deſſelben auf; da 
ermüdeten Pferden wollte es nicht gelingen, die Geſchütze in den 
von anhaltendem Regen aufgeweichten Boden den Berg hinaufzu⸗ 
ſchleppen; die Jäger, dies ſehend, beeilten fih, den Artilleriſten zu 
helfen; ſchnell gaben einige Sektionen der 3. Kompagnie die Büchsen 
ab, griffen in die Räder, und nach kurzer Zeit ſtand die Batterie 
in Poſition. 

In dem heißen blutigen Kampfe, der an der Pappelallee nördlich 
Colombey wogte, hatten ſich die beiden erſten Bataillone der Regi 
menter Nr. 13 und Nr. 73 nicht behaupten können. Als die 3. 
und 4. Jäger⸗Kompagnie mit vorgenommenen Schützen die Höhe 
weſtlich des Colombey-Baches zu erſteigen begannen, flutheten diefe 
Abtheilungen, faſt ihrer Führer beraubt, zurück. Mit dem freudigen 
Zuruf: „Hurrah! die Jäger“ empfingen fie unſere beiden Kompagnien 

General v. Oſten-Sacken ſammelte im Grunde ſeine weichenden 
Abtheilungen und führte ſie mit dem ebenfalls eingetroffenen Füſilier⸗ 
Bataillon Regiments Nr. 13, dem 2. Bataillon Regiments Nr. T 
und den beiden Jäger⸗Kompagnien noch einmal zum Angriff vor, 

Die 3. Kompagnie unter Hauptmann v. Buch warf im Berein 
mit den Dreiundſiebzigern, die Hirſchfänger aufgepflanzt und unter 
Hurrahruf, den Feind bis über die Pappelallee zurück, woſelbſt fit 
ſich gegen das überaus lebhafte Feuer zu behaupten ſuchte. 
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| Während die Kompagnie den Berg hinanlief, erhielt Lieutenant 

Graf Schlippenbach einen Schuß in die Schulter; die Kugel warf 
ihn zu Boden, aber ſofort ſprang er wieder auf, und ſein Hurrah 

lang nicht ſchwächer, als er mit feinen Leuten die Höhe erreichte. 

| Die 4. Kompagnie, von dem Bataillonskommandeur mehr links 

| divigirt, paſſirte unter ſtarkem Verluſte ſüdlich des Gehöftes 
da Planchette die Metz — Saarbrücker⸗Straße, erſtieg die weſtlich 
derſelben gelegenen Höhen und drang, durch die Schützenkette des 
73. und 13. Regiments hindurchgehend, unter ſchweren Verluſten 
wä Frontal⸗ und Flankenfeuer in das auf der Höhe gelegene 
zichtenwäldchen ein, deffen weſtliche Liſiere ſie beſetzte. Zwei ſtarke 
feindliche Kolonnen, welche ſich dem Wäldchen und der von dort nach 
der Chauſſee führenden Allee näherten und dieſelbe zu nehmen 
mohten, wurden mit Schnellfeuer empfangen und hinter die nächſten 
Höhen unter ſtarken Verluſten zurückgeworfen. Nachdem auch ein 
zweiter Verſuch derſelben zurückgewieſen worden, wagten ſie ſich nicht 
wieder hervor und wurden bis zum Einbruch der Dunkelheit zu⸗ 
rückgehalten. 

Auch in der 3. und 4. Kompagnie gab es viele Brave, die ſich 
durch ſchneidiges Verhalten hervorthaten. Der Gefreite Shifo- 
rowski ſetzte, nachdem ihm bereits zwei Büchſen im Anſchlage zer⸗ 
ihoffen worden, fein wohlgezieltes Feuer mit einer dritten fort. 
Oberjäger Böttcher verließ ſeine Gruppe nicht, obgleich er durch 
dun Schuß in das Bein ſchwer verwundet worden. Viele Ver⸗ 
wundete, die ihre Büchſen ſelbſt nicht mehr handhaben konnten, reichten 
ihren Kameraden ihre Patronen zu. 

Soweit es möglich war, wurden die Verwundeten auf die Ver⸗ 
bandplätze getragen; doch hinderte das Feuer des Feindes, welches 
bei dem fanften Abfall der Stellung einige 100 Schritt hinter der 
Schützenlinie ebenſo wirkſam war, wie in derſelben, die volle Aus⸗ 
übung dieſer Hülfeleiſtung. Nicht wenige der Verwundeten traf bei 
dem Rücktransport ein zweiter Schuß. Um ſo anerkennenswerther 
it es daher, daß Oberjäger Graeber als Krankenträger und die 
azarethgehülfen Keruth und Troitſch ihren Samariterdienſt ununter⸗ 
brochen verſahen. — 

Gegen 6 Uhr Abends ſtanden ſomit alle vier Kompagnien des 
Bataillons, ſtark untermengt mit Infanterie⸗Truppentheilen zweier 
Korps, nebeneinander im Feuer. Von dem Drange getrieben, vor⸗ 
wärts zu kommen, wurden von hier aus wiederholt Vorſtöße unter⸗ 


nommen. So verſuchte Hauptmann v. Buch, mit einem Zuge ſeiner 
Kompagnie gegen den Straßenknoten von Bellecroix vorzudringen, 
wo eine Mitrailleuſen-Batterie placirt ſtand. Die Verluſte waren 
jedoch binnen kurzer Zeit ſo enorm, daß von dem 45 Mann ſtarken 
Zuge nur etwa 20 Mann gefechtsfähig blieben. Lieutenant Graf 
Schlippenbach, der feine Wunde nothdürftig verbunden hatte, war 
mit vorgelaufen. Ihn traf ein zweiter Schuß durchs Geſicht, zer 
ſchmetterte ihm den Unterkiefer, daß dieſer klaffend herunterfiel; man 
wollte ihn zurücktragen, aber noch hatte er Kraft genug, ſich dagegen 
zu wehren, band ſich das Taſchentuch um das Kinn und blieb auf 
ſeinem Poſten. So leicht ſollte es den Franzoſen nicht werden, ihn 
kampfunfähig zu machen, erſt eine dritte Kugel die ſeinen Revolver 
traf und eine ſchwere Kontuſion verurſachte, warf ihn nieder. Ebenſo 
wurde Portepeefähnrich v. Waſielewski durch einen Schuß in den 
Hals hier verwundet, ein zweiter traf ihn, während er an der Erde 
lag, in das Bein. Lieutenant Müller und Feldwebel Ludzuweit 
unternahmen zu gleicher Zeit mit dem Reſt der Kompagnie ähnliche 
Vorſtöße und vertrieben die feindlichen Schützen bis an den Strafen- 
knoten, mußten jedoch ſchließlich wegen des ſtarken Verluſtes gleich⸗ 
falls zurückgehen. 

Kaum hatten die Trümmer dieſer Abtheilungen ihre alten Stellungen 
erreicht, ſo wurden ſie durch das Erſcheinen von Kavallerie überraſcht; 
eine Eskadron Küraſſiere ritt plötzlich von dem erwähnten Knoten⸗ 
punkt gegen unſere Schützenlinie an, wurde aber auf 500 bis 600 
Schritt mit ſo ſtarkem Schnellfeuer empfangen, daß ſie mit ſichtbar 
ſchwerem Verluſte zur Umkehr gezwungen wurde. 

Auf dem linken Flügel des 1. Armeekorps hatten die Dreiund⸗ 
vierziger und unſere 1. und 2. Kompagnie, wie bereits angedeutet, 
inzwiſchen ebenfalls Terrain gewonnen und waren dem Feinde näher 
auf den Leib gerückt. Auch das Soutien der 1. Kompagnie hatte 
Gelegenheit zum Eingreifen gehabt. Beim Vorgehen deſſelben war 
Lieutenant Guſovius verwundet worden; jetzt traf auch Lieutenant 
v. Arnim das todbringende Blei, Portepeefähnrich Baumgart er— 
hielt eine leichte Verwundung. 

Beſonders ſtark hatte die 1. Kompagnie verloren; in dem an⸗ 
dauernden zähen Schützengefecht blieb faſt kein Mann übrig, der 
nicht wenigſtens durch die Kleidung oder Armatur einen Schuß e 
halten hatte, dem Kompagniechef wurde das National durchlöchert, 
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dem Feldwebel Bolz, der neben ihm ſaß, gleichzeitig durch eine Kugel 
der Säbel aus der Hand geriſſen. 

Einige Leute der Kompagnie liefen bis an die feindlichen Schützen⸗ 
gäben vor, als diefe gegen Abend von den Franzoſen geräumt 
wurden. Sie hatten die Genugthuung, die Rothhoſen, faſt alle 
Schüſſe im Kopf, in Haufen hier liegen zu ſehen, und fanden, daß 
fie ſich nicht getäuſcht hatten, als ſie das Klappen der Kugeln auf 
den Schädeln der Franzoſen zu vernehmen glaubten. 

Ehe der Tag ſich vollends neigte, ſchien der Feind aus ſeiner 
Stellung ſüdlich Bellecroix noch einen allgemeinen Angriff verſuchen 
zu wollen. Deutlich ſah man, wie Verſtärkungen in die Tirailleur⸗ 
inie hineingenommen wurden, deutlich konnte man bei dem ſchwächer 
werdenden Gewehrfeuer die Kommandos, den ermunternden Zuruf 
der Offiziere vernehmen, und dann brach die Linie in ſtarken Schützen⸗ 
ſchwärmen hervor. 

Ohne Beſorgniß ſahen die Jäger dieſem Angriff entgegen. Von 
der Nothwendigkeit, die Stellung halten zu müſſen, durchdrungen, er⸗ 
warteten Offiziere und Mannſchaften mit einer gewiſſen Freudigkeit 
den Moment, den Gegner anlaufen zu ſehen. 

Doch kaum waren die rothen Linien um 100 Schritt näher 
gerückt, ſo konnte man in denſelben ſchon die Lücken erkennen, die 
durch unſer verheerendes Feuer entſtanden waren; immer kürzer 
wurden die Bewegungen, um ſchließlich gänzlich zu erlahmen. Es 
war dies ſchon zu einer Zeit, als das Eintreffen friſcher Truppen 
in der Gefechtslinie und beſonders die Wirkung der Artillerie beider 
Korps die Schlacht entſchieden hatte. Auf dem linken Flügel, wo 
das 7. Jäger⸗Bataillon mit unübertrefflicher Zähigkeit ſeine Stellung 
am Walde von Borny vertheidigte, erſchienen bald nach 7 Uhr die 
28. Infanterie⸗Brigade ſowie die Avantgarde der 8. Infanterie⸗ 
Diviſion und trieben die Franzoſen auf Horny zurück. Nördlich 
des Vallières⸗Baches hatten die Regimenter Nr. 3 und Nr. 4 Mey 
genommen. Auf der ganzen Schlachtlinie befand ſich der Feind bei 
Einbruch der Dunkelheit in vollſtem Rückzuge nach Metz. 

Nur die ſchweren Geſchütze der Metzer Forts, die ſchon unſere 
Stellung erreichten, und die Dunkelheit der Nacht zwangen, von einer 
Verfolgung des Feindes abzuſtehen. Während derſelbe ſchon im Ab- 
zuge begriffen war, traf hier eine ſeiner letzten Kugeln den Führer 
der 4. Kompagnie, Premierlieutenant v. Alvensleben; in die Stirn 
getroffen, ſank er todt zu Boden. 
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Als die grell leuchtende Sonne, die uns während des ganzen 
Gefechts im Geſicht geſtanden, hinter den Metzer Höhen verſchwunden 
war, verſtummte auch allmälig auf der ganzen Linie der Kampf; die 
Truppen rallüirten fich, und nachdem fie zur Konſtatirung des Sieges 
noch einige Stunden auf dem Schlachtfelde verblieben waren, kehrten 
ſie in dunkler Nacht in ihre alten rückwärtigen Biwaks zurück. 

Die Kompagniechefs, die Zugführer ſammelten die Ueberreſte 
ihrer Abtheilungen und ſchlugen den Rückweg ein. Viele mußten 
zurückgelaſſen werden auf der kalten Erde, die ſie am Tage darauf 
in ihren Schooß aufnahm. Eine nicht unerhebliche Anzahl der Ber 
wundeten ſtarb an den erhaltenen Verletzungen. 

Die Verluſte des Tages betrugen: 

1. Komp. todt: 1 Offiz. oder Offiz.⸗Dienſtthuer 1 Oberjäg. 14 Jäger 
verw.: 2 z s z De 62 

2. d todt: 1 5 ż D e 3 o D 
berm.: 1 e = z z 

3. todt: - z = Djati 21 
verw.: 4 z e 39 

42 R e e z 18 
verw. 1 S S S £ ż 58 

Im Ganzen: 11 Offiziere, 16 Oberjäger, 268 Jäger. 

Trotz der Anſtrengungen des Tages konnte man ſchwer die 
Ruhe finden. Bis ſpät in die Nacht trafen noch kleine Abtheilungen 
Abgekommener ſowie einzelne Verwundete ein. Man plauderte von den 
einzelnen Scenen der Schlacht und freute ſich vor allen Dingen des Sieges. 

Der Tag von Co lombey — Nouilly eröffnete den Reigen der 
großen Kämpfe bei Metz; nur von ſchwachen Abtheilungen begonnen, 
hatten diejenigen Truppentheile, welche unter möglichſter Beſchleu⸗ 
nigung des Marſches das Schlachtfeld vor Eintritt der Dunkelheit 
erreichen konnten, ſucceſſive den Kampf aufgenommen; zuerſt ihre ge 
wonnenen Stellungen gegen die Ueberzahl des Gegners und trotz 
mörderiſchen Feuers behauptend, drangen ſie gegen Abend überall 
vor und vertrieben die Franzoſen aus ihren befeſtigten Poſitionen. 
Die Opfer, welche dieſer Tag koſtete, waren groß; faſt 5000 Mann, 
darunter 222 Offiziere, verloren die fünf preußiſchen Brigaden, die 
hier gegen fünf franzöſiſche Diviſionen fochten. Die Schlacht hatte 
den Erfolg, den Abzug der franzöſiſchen Rhein-Armee von Metz ver⸗ 
zögert zu haben, ſo daß der 16. Auguſt und ſchließlich der 18. Auguſt, 
welcher das Schickſal dieſer Armee entſchied, möglich wurden. 


3. Kapitel. 
Vor Meb. 


Am andern Tage blieb das 1. Armeekorps im Allgemeinen in 
ſeinen Stellungen, während die II. Armee die Moſel überſchritt, um 
ſich den Franzoſen vorzulegen. Das Bataillon rückte in ein Biwak 
bei Courcelles à Chauſſy. Auf dem Marſche dorthin defilirte 
es vor dem Diviſionskommandeur General v. Bentheim vorüber, 
der es, den Helm in der Hand, mit den Worten empfing: „Vor 
fol) einer Truppe muß man den Helm abnehmen.“ Der Enthuſias⸗ 
mus und die Freude der Jäger über dieſe Anerkennung war groß. 
Durch Korpsbefehl wurde mitgetheilt, daß Se. Majeſtät dem Armee⸗ 
lorps feinen Allerhöchſten Glückwunſch ausſprechen und demſelben ſagen 
ließ, daß es durch ſeine Bravour und Führung Seinen Erwartungen 
vollſtändig entſprochen und Seine ganze Zufriedenheit ſich erworben habe. 

Am Morgen des 16. brach das Bataillon im Verbande der 
1. Divifion nach Laquenexy auf, wo es am 17. biwakirte. 

Gegen Mittag wurde das Lager alarmirt, die 2. Infanterie⸗ 
Brigade erhielt den Befehl, auf der Metzer Straße vorzurücken. In 
der Höhe von Ars Laquenexy machte die Brigade, an deren 
Tete das Jäger-Bataillon, in gedeckter Stellung halt, kehrte jedoch 
gegen Abend auf ihren alten Biwaksplatz zurück. 

Am 18. Nachmittags traf der Befehl zum Abmarſch nach 
Frontigny ein; das Bataillon bezog ein Biwak unmittelbar vor 
dieſem Ort, während die 4. Kompagnie Frontigny beſetzte und die 
Sicherung gegen Metz übernahm. 

Schon während der letzten Tage hatte ſich Mangel an Waſſer 
fühlbar gemacht, auch hier fehlte es ſehr daran, da die Brunnen ver- 
ſchüttet oder verfiegt waren; fo mußte denn Koch- und Trinkwaſſer 
mittelſt Tonnen, die auf den verlaſſenen Biwaksplätzen vielfach um⸗ 
herlagen, auf Wagen von weiter gelegenen Ortſchaften herbeigeſchafft 
werden. 

Das ſchwere Ringen auf dem andern Ufer der Moſel blieb 
nicht unbeachtet, ein äußerſt lebhaftes Geſchützfeuer ließ ſich vernehmen, 
und jenſeits des Mont St. Quentin wurden ſtarke Rauchwolken ſichtbar. 

Der 20. brachte einen Hin- und Rückmarſch. Früh 7½ Uhr 
wurde gegen die Moſel aufgebrochen, bei Moulin de Fleury der 
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Fluß überſchritten und daſelbſt Stellung genommen. Bald kam jedoch 
der Befehl zum Rückmarſch in die alten Biwaks, die Nachmittags 
4 Uhr wieder erreicht waren. — 

Der 18. Auguft Hatte das Schickſal der Rhein-Armee entſchieden, 
Mit allen Streitkräften der I. und II. Armee, welche an dieſem 
Tage ſich jenſeits der Moſel befanden, wurde der Feind in ſeiner 
ſtarken Stellung auf der Linie Grave lotte— St. Privat ange⸗ 
griffen und unter der Leitung Sr. Majeſtät des Königs nach langem 
verluſtreichem Kampfe geſchlagen. Bazaine war mit ſeinen 150000 Mann 
in die Feſtung geworfen. Während die eine Hälfte der deutſchen 
Armee ihn hier feſthielt, marſchirte die andere Hälfte unter Führung 
des Königs gegen Chalons, wo die Streitkräfte der Franzoſen in- 
zwiſchen auf 130000 Mann angewachſen waren. Der I. und 
II. Armee, letzterer nach Abgabe des Garde-, 4. und 12. Armee 
korps, welche fernerhin die Maas-Armee unter Befehl des Kron— 
prinzen von Sachſen bildeten, wurde die Einſchließung von Metz 
unter Befehl des Prinzen Friedrich Karl übertragen. 

Nachdem diefe Anordnungen getroffen, marſchirte das 1. Armee 
korps am 21. in den ihm überwieſenen Cernirungsrayon ab. 

Dieſer ſehr ausgedehnte Abſchnitt auf dem rechten Moſelufer begann 
im Norden an der Straße Metz — Bonzonville und reichte ſüdlich bis 
faſt an die Straße Metz — Straßburg. Die 1. Diviſion, auf dem 
rechten Flügel ſtehend, lehnte fih rechts an die Stellung der 3. Ne 
ſerve-Diviſion an, bezog ein Biwak hinter Poix und beſetzte mit 
ihren Vorpoſten die Linie Failly —-Poix —ServignyNoiſſe— 
ville. Die 2. Diviſion, welcher insbeſondere die Deckung der Eiſen⸗ 
bahn Saarbrücken — Courcelles ſur Nied und der dort etablirten 
Magazine oblag, ſtellte fih bei Courcelles auf und ſchob eine Avant- 
garde in die Linie Aubigny — Mercy le Haut vor. Die Verbindungen 
zwiſchen dieſen beiden ſehr getrennt ſtehenden Diviſionen hielten die 
Kavallerie-Regimenter, denen die Bewachung der ſich in Bellecroix 
vereinigenden Chauſſeen oblag. 

Um 7 Uhr früh am 21. Auguſt brach unſer Bataillon auf und 
marſchirte nach Bremy. Zunächſt nicht für den Vorpoſtendienſt be⸗ 
ſtimmt, bezogen die 3. und 4. Kompagnie ſüdlich Vremy ein Lager, 
während die 1. und 2. Kompagnie in den Ort ſelbſt zum Schutz des 
Diviſions⸗Stabsquartiers gelegt wurden. 

Sobald die Truppen ihre neuen Stellungen bezogen hatten, be 
gannen ſie mit der künſtlichen Verſtärkung der Einſchließungslinie, da 
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man wohl binnen kurzem einen Durchbruchsverſuch des Gegners er- 
warten konnte. Die beſetzten Oertlichkeiten wurden zur Vertheidigung 
eingerichtet und ſoviel wie möglich durch Schützengräben verbunden, 
dahinter auf der Hochfläche von St. Barbe Geſchützſtände angelegt. 
Bremy, wie auch das Gelände zu beiden Seiten der Straße nach 
Metz gegen die Feſtung hin, erhielten Barrikaden und Schützengräben, 
die Häuſer wurden mit Schießſcharten verſehen. Mit dieſen Arbeiten, 
m denen die Jäger redlichen Antheil nahmen, gingen die nächſten 
Tage hin; gleichzeitig jedoch begann man, ſich in dem Lager möglichſt 
häuslich einzurichten. Das Bois de Failly mußte Holz und Strauch⸗ 
werk zum Bau der Hütten hergeben, und ſo entſtand allmälig ein 
Barackenlager, das immerhin einigen Schutz gegen die Witterung 
bot, die ſpäter den Aufenthalt vor Metz ſo anſtrengend machen ſollte. 

Auch die Franzoſen waren nicht unthätig geweſen. Deutlich 
fonnten unſere Vorpoſten beobachten, wie jene emſig an den Erd⸗ 
werken bei Chateau Grimont, an dem Ausbau des Forts St. Julien 
arbeiteten, und am 25. ſandte dieſes die erſten Granaten herüber. 
In der Nähe des Forts ſah man die ausgedehnten Zeltläger der 
Franzoſen. 

Bald ſollten die Dispoſitionen, welche zur Feſthaltung der 
Stellungen des 1. Korps getroffen waren, die Probe beſtehen. Schon 
am 26. Auguft hatte Marſchall Bazaine einen Ausfall beſchloſſen, 
der jedoch nicht zur Ausführung kam; von den bald darauf ein⸗ 
getroffenen Nachrichten der Armee von Chalons gedrängt, welche ſich 
mit der Rhein⸗Armee zu vereinigen ſtrebte, entſchloß ſich Bazaine, 
am 31. den früher geplanten Durchbruchsverſuch zur Ausführung 
zu bringen. Mit ſeinen Hauptkräften gedachte er ſich in den Beſitz 
der Hochfläche von St. Barbe zu ſetzen, von dort aus den Weg 
nach Diedenhofen einzuſchlagen, um hier die Moſel zu überſchreiten, 
und dem Marſchall Mac Mahon die Hand zu reichen. Unentſchloſſen 
in der Anlage, blieb der Durchbruchsverſuch es auch in der Aus⸗ 
führung, und nur durch die überlegene Zahl der angeſetzten Kräfte 
wurde der 31. Auguſt ein heißer Tag für die erſte Diviſion. 

Der Aufmerkſamkeit der deutſchen Beobachtungspoſten waren die 
Vorbereitungen des feindlichen Angriffes nicht entgangen. 

Schon am Vorabend der Schlacht und bis in die Nacht hinein 
ließ ſich unaufhörliches Wagengeraſſel vernehmen, und wiederholt er- 
ſcholl Militärmuſik im feindlichen Lager. Der Morgen des 31. kam, 
und mit ihm dieſelben ungewöhnlichen Erſcheinungen, doch hüllte ein 
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dichter Nebel in den erſten Frühſtunden die Vorgänge beim Feinde 
noch ein. Sowie die erſten Strahlen der Sonne den Nebelſchleier 
durchbrachen, bemerkte man lebhafte Bewegung in den Lägern des 
Feindes, und als der Tag vollends angebrochen war, ſah man große 
Truppenmaſſen beim Fort St. Julien verſammelt. Es war augen 
ſcheinlich, daß der Feind eine große Unternehmung vorbereitete. 

Um 7 Uhr früh wurden deshalb die Truppen der 1. Diviſion 
alarmirt und rückten in ihre Gefechtsſtellungen. Da jedoch bis 
gegen 10 Uhr Vormittags keine eruſteren Bewegungen ſeitens der 
Franzoſen erfolgten, ſondern vielmehr erſichtlich war, daß dieſelben 
abzukochen begannen, wurde auch dieſſeits das Abkochen befohlen. 

In das Lager bei Vremy zurückgekehrt, traf beim Bataillon der 
requirirte Nacherſatz in der Stärke von 100 Köpfen unter dem big: 
herigen Führer der Erſatz-Kompagnie, Premierlieutenant v. Kummer, 
ein. Die Mannſchaften wurden ſofort auf die Kompagnien vertheilt, 
und Premierlieutenant v. Kummer übernahm die Führung der 
4. Kompagnie. 

Kaum war das Abkochen der Truppen beendet, ſo begann nach 
3 Uhr Nachmittags auf der ganzen feindlichen Linie heftiges Geſchütz 
feuer, das Signal zum allgemeinen Angriff; gleichzeitig kam Bewegung 
in die feindlichen Maſſen, die gegen Villers LOrme und Noiſſeville 
ſich in Vormarſch ſetzten. 

Während die 1. und 2. Kompagnie in Bremy verblieben, folgten 
die 3. und 4. Kompagnie dem Gros der Divifion in eine Reſerve⸗ 
ſtellung öſtlich Servigny, vor welchem Dorfe der Kampf bereits 
entbrannt war. 

Die Artillerie des 1. Korps hatte dort etwa 600 Schritt vor 
unſerer Infanterielinie Stellung genommen und mit ihren 60 Ge— 
ſchützen eine ſo mächtige Feuerwirkung erzielt, daß die Vorbewegung 
des Feindes alsbald ins Stocken gerieth. 

Als aber die 3. Brigade die feindlichen Angriffe auf Montoy 
und Noiſſeville nicht überwältigen konnte, drang das 4. franzöſiſche 
Korps in dem tiefen Vallieres⸗Thale immer energiſcher gegen Servigny 
vor, jo daß unſere Artillerie ihre gefährdete Stellung mit einer rück 
wärtigen, zu beiden Seiten dieſes Dorfes gelegenen vertauſchen mußte. 

Gegen den unerſchütterlichen Widerſtand der braven Oſtpreußen 
ſcheiterte zwar der feindliche Angriff gegen Servigny und Poix, da 
aber immer neue Maſſen dagegen geführt wurden, und das Beſtreben, 
zwiſchen beiden Orten durchzubrechen, deutlich hervortrat, fo ſetzte 
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General v. Bentheim das erſte Treffen des Gros zum Gegenſtoß 
in. Die 2. und 3. Jäger⸗Kompagnie wurde auf Poix dirigirt, 
und ſichtlich erfreut verließen die Jäger die Reſerveſtellung, wo ſie 
geraume Zeit unthätig, dem feindlichen Granatfeuer ausgeſetzt, ge⸗ 
fanden. 

Im Laufſchritt gingen die beiden Kompagnien auf Poix vor, 
wo die 3. Kompagnie an der jenſeitigen Liſiere ſtehen blieb und mit 
Schützen des Regiments Nr. 41 untermiſcht das Gefecht aufnahm, 
während die 4. Kompagnie mit zwei Zügen einen mehr ſüdlich des 
Dorfes freiliegenden Obſtgarten beſetzte, vom Feinde mit einem leb⸗ 
haften aber reſultatloſen Feuer empfangen. 

Schon war der Feind im Abzuge begriffen; noch 300 bis 400 
Schritt folgte die 4. Kompagnie und machte hierbei einige Gefangene, 
die dem 20. Bataillon Chaſſeurs à pied angehörten. 

Als das feindliche Feuer darauf ſowohl hier wie auch bei 
Servigny verſtummte, und der Feind in der Abenddämmerung immer 
mehr verſchwand, erhielt die 4. Kompagnie den Befehl, ſich hinter 
Poix zu ſammeln. Dort eben angelangt, traf die Nachricht ein, daß 
dem 3. Regiment der Kirchhof und der weſtliche Theil von Servigny 
durch einen plötzlichen Bajonettangriff entriſſen ſeien, und die bei 
Boir geſammelten Truppen mußten nochmals zum Angriff vorgehen. 
Die 4. Kompagnie dirigirte ſich ſofort mit zwei ausgeſchwärmten 
gügen auf den Kirchhof von Servigny. Doch noch 700 Schritt 
von dieſem entfernt, erkannte man ſchon an dem Aufblitzen des beider- 
ſeiigen Gewehrfeuers, daß der Gegner wieder zurückgeſchlagen war, 
und ſo konnte die Kompagnie gegen 10 Uhr der bereits im Biwak 
eingetroffenen 3. Kompagnie folgen. 

Die 1. und 2. Kompagnie durften auf höheren Befehl ihre Auf⸗ 
nahmeſtellung in der Liſiere des Dorfes Vremy nicht verlaſſen. 

In dem kurzen Gefecht, welches der 3. und 4. Kompagnie nur 
vergönnt war, wurden der Adjutant Lieutenant v. Normann, 
1 Oberjäger und 2 Jäger der 3. und 1 Jäger der 4. Kompagnie 
verwundet. 

Die Kämpfe am erſten Schlachttage hatten nur das Ergebniß 
gehabt, daß fih der Feind in den Beſitz von Noiſſeville und Montoy 
heſetzt und fih dadurch in die Stellungen unſerer beiden Diviſionen 
keilartig eingeſchoben hatte. War ſomit der Durchbruchsverſuch in 
ſeinen Anfangsſtadien ſchon zum Stillſtand gelangt, ſo beſchloß man 
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preußiſcherſeits, am folgenden Tage einer etwaigen Erneuerung des 
Angriffs zuvorzukommen. 

Während noch der dichte Nebel am Morgen des 1. September 
auf dem Schlachtfelde lagerte, griffen Theile der 2. und 3. Brigade] 
Noiſſeville an, vertrieben nach heftigem Kampf daraus den Feind 
und beendigten hier die zweitägige Schlacht. Da ſich die Franzoſen 
auf den übrigen Linien ziemlich paſſiv verhielten, kam unſer Bataillon 
an dieſem Tage nicht weiter zur Thätigkeit. 

Gegen Mittag befand ſich die ganze franzöſiſche Armee im Abzuge 
unter die Mauern von Metz; der erſte und einzige energiſche Zeng 
Bazaines, ſich aus der Umklammerung der deutſchen Waffen zu 
befreien, war geſcheitert. 

Mit dem 2. September begann die eigentliche Vorpoſtenthätig⸗ 
keit des Bataillons. Um 7 Uhr früh wurde das Lager und Kan— 
tonnement Vremy verlaſſen und die Vorpoſtenſtellung bei Failly 
bezogen; der Bataillonskommandeur erhielt den Befehl über den 
Vertheidigungsabſchnitt. Zu beiden Seiten des Dorfes wurden Feld: 
wachen vorgeſchoben mit dahinter liegenden Pikets, der Reſt des 
Bataillons in Failly in Alarmquartieren untergebracht, und zwar 
etablirte fih die rechte Flügel⸗-Feldwache auf dem nördlichen Rande 
der Senkung, in welcher Failly liegt, die Feldwache des linken 
Flügels auf dem ſüdlichen Hange, beide etwa 400 Schritt von dem 
Dorfe entfernt; 150 Schritt dahinter lagen die Pikets; einige Tage 
ſpäter wurde zwiſchen beiden für die Nacht noch eine dritte Feld— 
wache eingeſchoben. Die Poſten der Feldwachen überſahen das 
Gelände bis zum Bois de Grimont und bis zum Thal des Vallieres⸗ 
Baches. Heute zeigte letzteres noch zahlreiche Spuren des Kampfes 
vom 31. Auguſt. Todte, Waffen und Armaturgegenſtände lagen in 
Menge umher, aber der Gegner ſelbſt hatte ſeine alte Stellung ein— 
genommen; ſeine Poſtenkette zog ſich 1500 Schritt jenſeits Villers 
Orme über die große Straße Metz —Bouzonville hinüber. 

Sofort begann ein reger Patrouillengang nach Villers l'Orme, 
Vany und Chieulles und durch die Weinberge nach dem Bois 
de Grimont, eine Thätigkeit, der, fo anſtrengend fie auch war, fih 
jeder Einzige mit dem größten Eifer unterzog. 

Die an dem Ausgange von Failly vorgefundenen Barrikaden 
wurden vervollſtändigt und erhöht, mit Ausgangswachen nach Villers 
l'Orme und Rupigny beſetzt. 
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In Failly ſelbſt erhielten die Kompagnien beſondere Viertel 
zugetheilt, in denen fie die größten Räume zu Alarmquartieren ein- 
gielen. Hier ruhte des Nachts auf einer dünnen Strohſchicht 
ider Mann mit der Büchſe in der Hand, ein Doppelpoſten ſtand 
vor der Thür. 

Noch bot Failly, deſſen Einwohner nur theilweiſe geflohen waren, 
mancherlei Nahrungsmittel, die, durch Requiſition beſchafft, die karge 
lieferung ergänzten. Auch Villers l'Orme, das unſere Patrouillen 
lets unbeſetzt fanden, wurde nach Kräften ausfouragirt, ſo lange 
darin noch etwas zu haben war. Da es fo nahe vor unſerer Poften- 
nie lag, wurde es vom 4. September ab während der Nacht und 
lald darauf auch am Tage durch einen Oberjägerpoſten beſetzt. Es 
jollte der Gegenſtand lebhaften Kampfes werden. 

An demſelben Tage erreichte das Bataillon die Nachricht von 
der Schlacht bei Sedan am 1. September, von der Gefangennahme 
des Kaiſers Napoleon und der Kapitulation ſeiner Armee. Wie 
uklärlich, wurde die Botſchaft mit unendlichem Jubel begrüßt. 

War Noiſſeville der letzte große Ring in der Kette der Kämpfe 
zor Metz und mit dieſem Tage das Schickſal der Rhein-Armee 
leſiegelt, jo hatte die fat gleichzeitig erfolgte Niederlage der Armee 
von Chälons bei Sedan zur Kapitulation derſelben geführt. Auch 
de zweite große Feldarmee der Franzoſen war total geſchlagen, und 
hre Reſte befanden fich kriegsgefangen auf dem Marſche nach Deutſch— 
land. Auf dem Wege nach Metz, um mit Bazaine in Verbindung 
u treten, war Mac Mahon am 30. Auguft bei Beaumont gefaßt 
worden, und bei Sedan, von der III. und Maas-Armee unter 
fehl des Königs umklammert, unterlag feine Armee nach tapferer 
Vertheidigung dem unwiderſtehlichen Heldenmuth der Deutſchen. 

Die Tage vor Metz vergingen in raſtloſer Thätigkeit. Täglich 
Wien zwei Kompagnien die anderen beiden auf Vorpoſten ab; leb- 
hafter Patrouillengang, jeden Augenblick fertig zum Gefecht, an- 
getrengte Arbeiten an den Dorfbefeſtigungen und bei Vorbereitung 
des Schußfeldes, dazwiſchen häufige Alarmirungen, nahmen alle Kräfte 
in hohem Grade in Anſpruch. 

Die Franzoſen waren ihrerſeits auch nicht unthätig. Vor dem 
Bis de Grimont wurden Verſchanzungen und Geſchütz-Emplacements 
uufgeworfen, am Fort St. Julien raſtlos gearbeitet. Dabei ertönten 
maufhörlich, beſonders in früher Morgenſtunde und des Abends, 
v». Rentzell, Oſtpreuß. Jäg.⸗Bat. Nr. 1. 14 
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Hornſignale, deren Zweck ſchwer begreiflich war, die jedoch der feind— 
lichen Seite beſonderes Leben verliehen. Die feindlichen Lager waren fl 
durch die zahlreichen weißen Zelte weithin erkennbar. 


Jnfanterie-Regiments, der in feiner Aufregung den Jäger für einen 
feindlichen Patrouilleur angeſehen hatte. Auf dem Kirchhofe in Faill 
fand Tags darauf ſeine feierliche Beerdigung ſtatt. 

General v. Steinmetz war zum Generalgouverneur von Poſen fo 
ernannt worden. Am 17. September verließ er ſeine Armee, inden 
er fih von derſelben durch einen Armeebefehl verabſchiedete. Die 
Korps der J. Armee traten unter den direkten Befehl des Prinzen 
Friedrich Karl. 

Am 22. September wurde zum erſten Mal um Villers! 
Orme gekämpft. Der dort im Jägerhäuschen ſtationirte Ober 
jägerpoſten bemerkte Nachmittags gegen 2 Uhr das Herannahen einer fn 
feindlichen Infanterie-Kolonne in der Stärke mehrerer Kompagnien. 

Die Feldwachen bei Failly ſahen das Herankommen der Fran⸗ 
zoſen und gingen in ihre Stellungen, das Zurückgehen des Ober 
jägerpoſtens aus Villers l'Orme, das nicht vertheidigt werden Tat, fi 
erwartend. Man hörte das Feuern, ſah die feindlichen Schützen im 
Dorfe verſchwinden, doch Oberjäger Krauſe kam nicht zum Vor 
ſchein, er ſchien bereits verloren. Da traf auch eine Granate das 
Häuschen, in welchem er mit ſeinen Leuten ſteckte, und nun erft gab 
er ſeinen Poſten auf. In langen Sätzen eilten die Jäger den naht 
gelegenen Weinbergen zu, und kaum hatten fie dieſelben erreicht und 
zwiſchen den ſchützenden Weinſtöcken Deckung gefunden, da erſchien 
auch bereits der Feind an der dieſſeitigen Liſiere von Villers l'Orme 
Oberjäger Krauſe hatte das Feuer eröffnet, als die feindlichen 
Schützen bis auf 500 Schritt ſich genähert, und fie dicht heran 
kommen laſſen, ehe er den letzten Schuß abgab. Der Feind folgte 
nicht über den Ort hinaus. Gegen 5 Uhr Nachmittags wurde durch 
vorgeſandte Patrouillen konſtatirt, daß derſelbe Villers l'Orme wieder 
geräumt Hatte, fo daß der detachirte Oberjägerpoſten dorthin zurück 
kehren konnte. 
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Am folgenden Tage blieb auf dieſer Seite bis gegen Mittag 
Mes ruhig, nur ſüdlich Metz ließ fih ſtarker Kanonendonner ver- 
ahmen. Um 4 Uhr jedoch wiederholte der Feind die Unternehmung 
um geſtrigen Tage, zwei Infanterie-Kolonnen in der Stärke von 
keinem Bataillon marſchirten vom Fort St. Julien gegen Vremy 
or. Das Bataillon wurde alarmirt und nahm feine Gefechts⸗ 
lung ein, während aus Fort St. Julien ein heftiges Geſchützfeuer 
gen unſere Stellung gerichtet wurde. 

Der Oberjägerpoſten mußte Villers l'Orme wieder räumen, die 
kanzoſen beſetzten das Dorf und gingen mit einzelnen Abtheilungen 
uch darüber hinaus, jo daß ſich ein unbedeutendes Feuergefecht 
atipann. 

Zunächſt fanden drei Kompagnien des 2. Bataillous Regiments 
ir. 3, welche die Verſchanzungen am Kirchhofe nördlich Failly beſetzt 
felten, dann die 3. und 4. Jäger⸗Kompagnie von der Liſiere des 
Dorfes her Gelegenheit, auf 700 bis 800 Schritt gegen feindliche 
Traillenvs zu feuern, während die am weiteſten links poſtirte 
Kompagnie feindliche Kolonnen und die ihnen nachfolgenden Fuhr⸗ 
wafe mit ſichtbarem Erfolg beſchießen konnte. Etwas ſpäter waren 
wh einige Batterien in Stellung gegangen, und als dieſe ihre 
Granaten nach Villers l'Orme hineinwarfen, traten die Franzoſen 
e vor 6 Uhr den Rückzug an. Die 2. Kompagnie folgte, der 
vorderfte Zug derſelben, in Schützen aufgelöſt, erhielt in einer Ent⸗ 
fung von 400 Schritt von der Dorfliſiere aus Feuer, das kurz 
uwidert wurde. Dann ließ der Kompagniechef die Hirſchfänger auf- 
Manzen und drang unter Hurrahruf durch das Dorf bis zur jen- 
ſiigen Umfaſſung vor. Die Franzoſen gingen eiligſt auf das 
Hrimont⸗Gehölz zurück, durch lebhaftes Feuer verfolgt. Nach Zurüd- 
hung des detachirten Oberjägerpoſtens kehrte die Kompagnie, die 
J feichtverwundete hatte, wieder nach Failly zurück. 

Der Oberjägerpoſten fand ſein altes Jägerhäuschen nicht mehr 
Ubeſchädigt vor, der Feind hatte es in Brand geſteckt. Bei bereits 
Uͤlſtändiger Dunkelheit paſſirte das Dragoner-Negiment Nr. 1, längs 
dr Chauſſee Vremy — Metz vorgehend, unſere Poſten. Es hatte den 
Befehl erhalten, Alles, was fih vom Gegner außerhalb der Wälle 
binden ſollte, niederzureiten und in die Feſtung zu werfen. Lautlos 
ten die braven Litthauer gegen Fort St. Julien vor. Es ver- 
digen etwa 10 Minuten, dann fielen in raſcher Folge zahlreiche 
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Gewehrſchüſſe, und gleich darauf näherten ſich mehrere reiterloſe 
Pferde unſeren Vorpoſten in ſchnellſter Gangart. 

Endlich folgte auch das zurückkehrende Regiment; einige hunden 
Schritte vor dem Chateau de Grimont war es auf tiefe Gräben 
und beſetzte Schützengräben geſtoßen. 

Ungefähr 40 Pferde wurden aufgefangen und dem Regimen 
noch in der Nacht zurückgeliefert. 

Die Verluſte des Tages ſchienen für die Franzoſen nicht um 
bedeutend geweſen zu ſein; zahlreiche kleine Trupps mit Neutralität: 
Haagen zeigten fih am andern Morgen auf dem Gefechtsf 
ſuchten nach Verwundeten und Todten. 

Für die Unterbringung wurde die ſehr wichtige Anordnung 
getroffen, daß das in den Ortſchaften, ſpeziell in Failly, vorhanden 
Getreide von den Einwohnern ausgedroſchen werden ſollte, um Stro 
zur Lagerung zu erhalten. 

Am 26. fand die Impfung der Mannſchaften in der Kirche vwa 
Failly ſtatt; als die Leute in Hemdärmeln mit entblößtem Oberau 
um den Arzt herumſtanden, trabte ein Dragoner durch das Darf, 
der wichtige Nachrichten zu bringen ſchien, und im Moment fieht 
der Doktor ſich allein. Alles läuft in dem erwähnten Koſtüm di 
Dorfſtraße entlang, und ehe noch das Signal ertönt, Debt ein Jed 
ausgerüſtet in der Hausthür bereit. 

Inzwiſchen verlor der Vorpoſtendienſt nichts an feiner Qebhaftiy 
keit. Die Vermuthung, daß der Feind den mißlungenen Durchbruchs 
verſuch wiederholen oder wenigſtens Ausfälle unternehmen würde, Wu 
zu nahe, als daß man nicht die angeſtrengteſte Aufmerkſamkeit, ver 
bunden mit allen Dispoſitionen, welche die kriegsmäßige Vorſich 
gebot, übte. Villers l'Orme erhielt eine Offizier⸗Feldwache, da 
dort ſtationirte Oberjägerpoſten wurde verſtärkt, Tag und Nacht del 
lebhafteſte Patrouillengang unterhalten. Auch thaten die Franzosen 
ihr Uebriges, um uns nicht in Sorgloſigkeit einzuſchläfern. 20 
war in der Nähe, bald in der Ferne Kanonendonner und Gewehr; 
feuer hörbar, bald wurde die Nacht durch Feuerſchein erhellt. 

Die Aufregung und Anſpannung beſchränkte ſich jedoch nich 
allein auf diejenigen Kompagnien, welche ſich gerade auf Vorposten 
befanden; auch die ruhenden Truppen wurden häufig genug in Mit 
leidenſchaft gezogen. Falſche Alarmirungen waren nicht felten, m 


je zahlreichen Nachrichten, die über muthmaßliche Unternehmungen 
18 Feindes eingingen, riefen oft alle Truppen unter die Waffen. 

Von dem Stand der Feldwache ſüdlich Failly bot ſich eine 
rrliche Ausſicht auf Metz und feine Umgebung. An der Weſtecke 
us breiten Plateaus, an deffen nördlichem Abhang Failly und Vremy 
legen, erhebt fih Fort St. Julien, ſeine lange Frontlinie nach Oſten 
ichtend, dahinter taucht aus dem tief eingeſchnittenen Moſelthale die 
fathedrale von Metz hervor; jenſeits der Moſel begleiten den Strom 
br bewaldete Berge in bläulicher Schattirung, auf dem höchſten 

its Gipfel derſelben die Alles beherrſchenden Forts St. Quentin und 
ub glappeville. Im Norden und Süden neigen ſich in langen Wellen⸗ 
nien Bergplateaus gegen die Stadt; zahlreiche Ortſchaften liegen 
mat ihnen zerſtreut, hier und dort zeigt fih das Grün eines Wald- 
dau ſreifens. Ein tiefer Friede ſcheint hier zu ruhen, wenn nicht Erd⸗ 
mfwürfe und Verhaue, ein momentanes Aufblitzen von Waffen in 
der Mittagsſonne von dem Ernſt der Situation erzählten. Da 
vul klötzlich ein dumpfer Knall, ein zweiter, ein dritter, dann grollender 
un Donner in der Ferne. Das Fernrohr in der Hand, eilt der Offizier 
us feiner Wachtſtube: Ruhe ift bei uns, doch weiter ſüdlich ſchleudert 
Jort Queuleu Blitz auf Blitz und ſendet ſeine Granaten gegen die 
del Borpoften und Lagerplätze des linken Flügels des 1. Armeekorps. 
Bald zeigen ſich auch einige franzöſiſche Kolonnen, die in größter 
Eile gegen die Vorpoſten losbrechen, die vorgeſchobenen Poſten zurück⸗ 
al werfen und ein vor unſerer Stellung gelegenes Dorf beſetzen. Im 
Galopp folgen ihnen leere Wagen, um Lebensmittel daraus zu holen. 
Über auch auf unſerm linken Flügel wird es lebendig, die Batterien 
hren auf, werfen ihre Granaten in das vom Feinde beſetzte Dorf, 
us dem bald die Flammen emporſchlagen. Schützen der Unſrigen 
déen vor. Die Wagen fahren unverrichteter Sache wieder ab, 
ihnen folgen die franzöſiſchen Kolonnen, und tiefer Friede ſcheint 
bieder an dieſer Stelle zu herrſchen. Doch kaum iſt dort Ruhe 
worden, jo donnert es auch vom Fort St. Julien her; bald links 
und rechts von uns, bald über uns und auch jenſeits der Moſel zer⸗ 
heilen die Granaten ziſchend die Luft. 

Diesmal gilt es uns, und alle Augen ſind nach vorn gerichtet; 
auch hier nähern ſich feindliche Kolonnen und hinter ihnen Wagen, 
lber auch hier werden fie ſehr bald zurückgetrieben hinter die Wälle 

ee Forts. Ueberall ift wieder tiefe Stille; nur einzelne brennende 
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Dörfer erhellen noch am Abend die Gegend und erinnern an die 
Ereigniſſe des Tages. 

So gingen die Tage in lebhaftem Wechſel bis zum Oktober hin, 
Am 1. dieſes Monats erhielt das Bataillon den Befehl, nach Ab: 
löſung durch zwei Bataillone des Regiments Nr. 41, in Sant 
les Bigy Quartier zu beziehen, und rückte noch im Laufe des 
Nachmittags in das neue Kantonnement. Es traf hier ſchon Gäſte 
vor, die 2. Kompagnie Pionier⸗Bataillons Nr. 1 hatte dort bereits 
ſeit längerer Zeit Quartiere genommen. Erſt am folgenden Tage 
konnte das Bataillon ſich häuslich einrichten, ſoweit es die Verhält⸗ 
niſſe geſtatteten, um hier für kurze Zeit auszuruhen und ſich von 
dem anſtrengenden Vorpoſtendienſt zu erholen. 

Wenn auch die kleinen kriegeriſchen Erlebniſſe angenehmen Wechſel 
in den Vorpoſtendienſt gebracht, die fortwährende Aufregung vielfachen 
Reiz dem bisherigen Leben verliehen hatte, ſo wurden die bequemen 
Tage in Sanry les Vigy nicht mit weniger Annehmlichkeit empfunden. 
Nach langer Zeit konnte man es ſich jetzt wieder geftatten, des Nachts 
ſich der Kleider zu entledigen, und andere kleine, aber doch ſo wünſchens⸗ 
werthe und das Daſein behaglich geſtaltende Bequemlichkeiten Dé 
verſchaffen. Sehr beſcheiden waren immerhin auch hier die Quartiere 
ausgeſtattet; ein enges Zimmer mit einem Bett, das durch einige 
wollene Decken erſt benutzbar gemacht worden, ein Tiſch mit einigen 
Stühlen bildete die Wohnung für zwei Offiziere. Reisſuppe, Ham: 
melfleiſch oder Beefſteaks mit Kartoffeln, hin und wieder auch etwas 
Wild, zeigte das Menu ihrer Mittagsmahlzeiten. “) 

Eine Erinnerung beſonderer Art wird mit dem 7. Oktober ver⸗ 
knüpft bleiben. An dem Nordende des Bois de Failly befand ſich 
das Lager des Braunſchweigiſchen Infanterie-Regiments. Auf Befehl 
des Diviſionskommandeurs marſchirte das Bataillon Mittags dorthin, 
um das Regiment kameradſchaftlich zu begrüßen. Auf dem Marſche 
hatte ſich der Diviſionskommandeur mit ſeinem Stabe dem Bataillon 
angeſchloſſen. In ſehr herzlicher Weiſe fand die Begrüßung auf 

) Nicht wenig erfreute eine Sendung Liebesgaben, welche die treue 
Garniſonſtadt für ihre Grünröcke geſammelt, und die, von dem Fabrikbeſitzer 
Wiebe geführt, am 3. Oktober eintraf. 

Mit unendlicher Mühe war es dem genannten Herrn gelungen, ſich mit 
ſeinen Gaben, die zwei Güterwagen füllten, bis hierher durchzuſchlagen. In 
der Dankbarkeit, die ihm von allen Seiten bewieſen wurde, wird er den Lohn 
für ſeine Aufopferung gefunden haben. 


beiden Seiten ſtatt, und ſchon hatten fih Schwarze und Grüne in 
lebhafter Unterhaltung unter einander gemiſcht, während beide Muſik⸗ 
lops abwechſelnd ihre Weiſen ertönen ließen, als plötzlich die Alarm⸗ 
ihüffe der auf der Höhe bei Charly poſtirten drei Alarmgeſchütze 
das friedliche Beiſammenſein in etwas unerwarteter und plötzlicher 
Weiſe unterbrachen. 

Nach kurzem Abſchiedsgruß eilte Alles an die Gewehre, und in 
ſchnellem Tempo begab fih das Bataillon durch das Bois de Failly 
auf den Sammelplatz der Diviſion an der Südweſtecke des genannten 
Waldes. Heftiges Geſchütz⸗ und Gewehrfeuer ließ fih aus dem 
Moſelthal her vernehmen und auf eine größere feindliche Unter⸗ 
nehmung ſchließen; allem Anſcheine nach wurde hauptſächlich auf dem 
nfen Moſel⸗Ufer gekämpft, doch auch gegen Failly und Rupigny 
hatte ſich feindliche Infanterie und Artillerie entwickelt, Villers l'Orme 
befand ſich in Händen des Feindes. 

Das Bataillon nahm feine Gefechtsſtellung an der Süplifiere 
des Bois de Failly ein, aber ein Eingreifen in das Gefecht ſelbſt 
war ihm nicht vergönnt. Gegen 7 Uhr gaben die Franzoſen es auf, 
ein weiteres Vorgehen zu verſuchen, und zogen ſich, die genommenen 
Poſitionen räumend, wieder auf die Feſtung zurück, ſo daß auch das 
Bataillon bald darauf in ſeine Quartiere in Sanry zurückkehren konnte. 

Da jedoch für den folgenden Tag eine Fortſetzung der Unter⸗ 
nehmung des Feindes erwartet wurde, rückte das Bataillon nebſt 
der Pionier⸗Kompagnie um 5 Uhr früh wieder in die Stellung vom 
geſtrigen Tage, woſelbſt es bis gegen Mittag blieb. 

Die nächſten Tage verliefen ohne Störung. Zur Wegebeſſerung 
in Bois de Failly und zur Anlage von Verhauen und Schügen- 
gräben daſelbſt wurde von jetzt ab täglich ein Kommando von 1 Offi⸗ 
zier, 2 Oberjägern und 20 Jägern pro Kompagnie gegeben. Im 
Uebrigen verblieb die Zeit den Kompagnien zur Inſtandſetzung ihrer 
Sachen und zu der friedlichen Beſchäftigung des Einſammelns von 
Feldfrüchten, einer für die beſſere Ernährung der Mannſchaften ſehr 
förderlichen Maßregel. 

Vom 16. ab zog zufolge Diviſionsbefehls alle 24 Stunden eine 
Kompagnie auf Vorpoſten nach Failly, woſelbſt fie die linke Flügel— 
Jeldwache gegen Villers l' Orme mit einem detachirten Poſten in 
letzterem Orte bildete. 

Das Wetter war ſehr ſchlecht geworden; faſt ununterbrochen 
hatte es in den letzten Tagen geregnet, und Erkrankungen konnten 


deshalb nicht ausbleiben. Von Ruhr jedoch, die zu dieſer Zeit viel⸗ 
fach unter den Truppen der Einſchließungs⸗Armee graſſirte, blieb das 
Bataillon im Allgemeinen verſchont. Die Feldwache in Failly hatte 
ſich eine Bretterbude gebaut, in der fie gegen die Unbilden des Wetters 
Schutz ſuchte. Da die Franzoſen in der letzten Zeit ſich ſehr ruhig 
verhielten, beſchäftigten ſich unſere Patrouillen vielfach damit, Pferde 
zu erbeuten, die frei umherliefen und ſich ihre Nahrung ſuchten. Die 
Thiere waren jedoch meiſt ſo ausgehungert, daß ſie nur geringen 
Werth hatten, und nicht ſelten kam es vor, daß ſie auf dem Wege 
zum Depot trotz der größten Sorgfalt, mit der ſie behandelt wurden, 
verendeten. 

Infolge der aus Metz eingegangenen Nachrichten, nach denen 
fih die eingeſchloſſene Armee in einer traurigen Verfaſſung befinden 
ſollte, die einen letzten Durchbruchs-⸗Verſuch höchſt wahrſcheinlich machte, 
befanden ſich die Truppen des 1. Armeekorps in den folgenden Tagen 
bis zum 26., mit wenig Unterbrechungen, während der Vormittags⸗ 
ſtunden in Gefechtsbereitſchaft, und wiederholt hatte das Bataillon 
die Gefechtsſtellung am Bois de Failly einzunehmen. 

Inzwiſchen aber tauchten auch Gerüchte über Kapitulationsver⸗ 
handlungen mit mehr oder weniger Beſtimmtheit auf, bis am Abend 
des 27. dieſe Gerüchte zur Gewißheit wurden, und die Nachricht von 
der Kapitulation von Metz im Kantonnement eintraf. Zur Feier 
dieſes frohen Ereigniſſes ſpielte die Muſik vor der Wohnung des 
Kommandeurs unter Betheiligung der freudig bewegten Mannſchaften, 
und unter den Klängen des Pork'ſchen Marſches zog Alles jubelnd 
durch das Kantonnement. Am folgenden Tage brachte ein Armee 
befehl des Prinzen Friedrich Karl die offizielle Bekanntmachung 
der Kapitulation, die überall mit enthuſiaſtiſchem Hurrahruf und all 
ſeitigem Hoch auf Se. Majeſtät vernommen wurde: 


Hauptquartier Corny vor Metz, den 27. Oktober 1870. 
Soldaten der I. und II. Armee! 

Ihr habt Schlachten geſchlagen und den von Euch beſiegten 
Feind in Metz 70 Tage umſchloſſen, 70 lange Tage, von denen 
aber die meiſten Eure Regimenter an Ruhm und Ehre reicher, 
keiner ſie daran ärmer machte! Keinen Ausweg ließet Ihr dem 
tapfern Feinde, bis er die Waffen ſtrecken würde. Heute endlich 
hat dieſe Armee von noch voll 137 000 Mann, die beſte Frank 
reichs, über fünf ganze Armeekorps, darunter die Kaiſerliche Garde, 
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mit drei Marſchällen von Frankreich, mit über 50 Generalen und 
über 6000 Offizieren kapitulirt und mit ihr Metz, das niemals 
zuvor genommen. Mit dieſem Bollwerk, das wir Deutſchland 
zurückgeben, ſind unermeßliche Vorräthe von Kanonen, Waffen und 
Kriegsgeräth dem Sieger zugefallen. 

Dieſen blutigen Lorbeer, Ihr habt ihn gebrochen durch Eure 
Tapferkeit in der zweitägigen Schlacht bei Noiſſeville und in den 
Gefechten um Metz, die zahlreicher ſind, als die es ringsumgebenden 
Oertlichkeiten, nach denen Ihr diefe Kämpfe benannt. 

Ich erkenne gern und dankbar Eure Tapferkeit an, aber nicht 
ſie allein; beinahe höher ſtelle ich Euren Gehorſam und den Gleich⸗ 
muth, die Freudigkeit, die Hingebung im Ertragen von Beſchwerden 
vielerlei Art, das kennzeichnet den guten Soldaten. 

Vorbereitet wurde der große, heutige und denkwürdige Erfolg 
durch die Schlachten, die wir ſchlugen, ehe wir Metz einſchloſſen, 
und, erinnern wir uns deſſen in Dankbarkeit, durch den König 
ſelbſt, durch die mit Ihm danach abmarſchirten Korps und durch 
alle diejenigen theuren Kameraden, die den Tod auf dem Schlacht⸗ 
felde ſtarben oder ihn ſich durch hier geholte Leiden zugezogen. 
Dies ermöglichte erſt das große Werk, das Ihr heute mit Gott 
vollendet ſeht, nämlich daß Frankreichs Macht gebrochen iſt. Die 
Tragweite des heutigen Ereigniſſes ift unberechenbar. 

Jetzt aber, Soldaten, die zu dieſem Ende unter meinen Be⸗ 
fehlen vor Metz vereinigt waret, Ihr geht nächſtens verſchiedenen 
Beſtimmungen entgegen. 

Mein Lebewohl alſo den Generalen, Offizieren und Soldaten 
der I. Armee und der Diviſion von Kummer und ein „Glückauf“ 
zu ferneren Erfolgen. 

Der General der Kavallerie 
gez. Friedrich Karl. 


Am 29. marſchirte das Bataillon zur Theilnahme an der Ueber⸗ 
gabe der Feſtung und Ueberlieferung der Gefangenen auf den Rendez⸗ 
dousplatz der 1. Infanterie⸗Diviſion. Das 1. Armeekorps ſtand 
dieſſeits Noiſſeville, die 1. Infanterie⸗Diviſion rechts, die 2. Infan⸗ 
terie-Divifion links der Chauſſee nach Metz, um 12 Uhr Mittags 
zur Uebernahme der Gefangenen bereit. 

Gegen 12 ½ Uhr näherte ſich die Tete der nach Niederlegung 
ihrer Waffen im Fort Bellecroix auf der Chauſſee heranmarſchirenden 
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Gefangenen, voran einige Gendarmen zu Pferde, dann eine unabſeh— 
bare Reihe franzöſiſcher Soldaten aller Waffengattungen, aller Nacen 
in bunteſtem Gemiſch. Mit getheilten Gefühlen ſahen die Unfrigen 
dieſe Maſſen an ſich vorüberziehen; es war zunächſt das ſtolze Gefühl 
des Siegers, das Bewußtſein, ein Theil des Heeres zu ſein, das 
dieſer großen Armee Niederlage auf Niederlage beigebracht und fie 
ſchließlich zur gänzlichen Unterwerfung gezwungen hatte; es war aber 
auch ein das Soldatenherz ehrendes Mitgefühl mit dem traurigen 
Loos der waffenloſen Gefangenen. 

Es war ein unvergleichlich ſchöner und hoher Augenblick für die 
Braven, die ſo lange vor Metz ausgehalten, ein reicher Lohn für 
ihre treue und angeſtrengte Wacht auf Vorpoſten und in den Schützen⸗ 
gräben. 

Bis ſpät in den Abend hinein dauerte der Zug der Kriegs— 
gefangenen, erſt gegen 9 Uhr trafen die letzten ein. 

Das 1. Armeekorps hatte 36 000 Mann übernommen, die zur 
Hälfte jeder der beiden Infanterie-Diviſionen behufs Lagerung, Ueber 
wachung und Verpflegung übergeben wurden. Das Gefangenen-Lager 
der 1. Diviſion auf dem Plateau zwiſchen St. Barbe und ërem 
war ein freier, offener und zur Zeit durch den anhaltenden Regen 
ſtark aufgeweichter Biwaksplatz mit wenig Holz und Stroh, bewacht 
durch ein Bataillon des Regiments Nr. 3 und beſtrichen von einer 
Batterie, deren Bedienungsmannſchaft jedes Moments gewärtig, in 
der Nähe der Geſchütze auf einer Anhöhe hielt. 

Am Abend kehrte die 3. und 4. Kompagnie wieder nach Sanıy 
les Vigy zurück, während die 1. und 2. in Vigy Quartier nahmen. 

Am folgenden Tage dauerten die Gefangenen-Transporte noch 
fort; aber auch die Bewohner, welche ſich in die Feſtung geflüchtet 
hatten, ſuchten in großer Haſt ihre verlaſſenen Heimſtätten wieder 
auf und verliehen den Straßen ein Bild ſehr verſchieden von dem 
der vergangenen Tage. Es war noch kriegeriſch genug, aber es er— 
innerte doch ſo an den Uebergang vom Krieg zum Frieden, daß 
mancher wohl an letzteren ſchon glauben wollte. 


4. Kapitel. 
Mézières und Amiens. 


Metz, das bis dahin unbezwingliche, war in den Händen der 
preußiſchen Truppen; noch am Mittag des 29. Oktober wehte die preu⸗ 
fiſche Fahne von allen Forts. Eine große Armee, 3 Marſchälle, 70 Ge⸗ 
nerale, 6000 Offiziere und 165 000 Mann, befand ſich kriegsgefangen 
af dem Marſche nach Deutſchland. 622 Feld⸗ und 876 Feſtungs⸗ 
geſchütze, 72 Mitrailleuſen, 56 Adler, 137 000 Chaſſepot⸗, 123 000 
andere Gewehre, anſehnliche Munitionsmaſſen und eine große Menge 
ſonſtiger Vorräthe fielen in die Hände des Siegers. 

Zunächſt hatte das Bataillon noch Begleitkommandos für den 
Weitertransport der Gefangenen zu ſtellen, jedoch wurde zur Freude 
Aler dieſe unangenehmſte Aufgabe im Kriege bald wieder ihm ab⸗ 
genommen; noch an demſelben Tage kehrten die Kommandos in ihr 
Rantonnement zurück, um bei dem bevorſtehenden Abmarſch des 1. Armee- 
lorps nicht zu fehlen. 

Von Sedan hatte der König ſein Heer, beſtehend aus der III. und 
Maas⸗Armee, nach Paris geführt, wo die ſchließliche Entſcheidung 
zu ſuchen war. Nur ein franzöſiſches Korps, welches die Vereinigung 
mit Mac Mahon nicht rechtzeitig herbeiführen konnte, entging der 
Rntaftrophe von Sedan und bildete den Kern der Vertheidigungs⸗ 
Truppe der Hauptſtadt Frankreichs. Waren zwar auch die fran⸗ 
zöſiſchen Feldtruppen beſeitigt oder in Schach gehalten, ſo verſtand 
es doch die Regierung der nationalen Vertheidigung, welche an die 
Spitze des Landes getreten war, nachdem die Volksvertretung den 
kaiſer Napoleon und feine Dynaſtie des Thrones verluſtig erklärt 
hatte, in kurzer Zeit neue Armeen aufzutreiben, um den Krieg bis 
aufs Aeußerſte fortzuſetzen. Zunächſt ſammelten ſich in Paris um 
die wenigen dort vorhandenen Truppenkörper der regulären Armee, 
Mobil⸗ und Nationalgarden aus der Stadt und den anſchließenden 
Departements, ſo daß die Zahl der Beſatzungstruppen die Stärke 
der Deutſchen Armee, welche ſeit dem 19. September den Ring um 
die Rieſenfeſtung ſchloß, ſehr bald bedeutend überſtieg. Im Süden 
Frankreichs formten die Delegirten der Regierung und ſpäter beſonders 
Gambetta aus den aus Algier herbeigezogenen Truppen, aus den 
Jeſtungsbeſatzungen, den Depot⸗Truppen und Flüchtlingen ſowie durch 
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Aus hebung aller wehrbaren Männer, Armeen von beträchtlicher Stärke; 
in ganz Frankreich wurden größere oder kleinere Heereskörper zum 
Entſatz von Paris aufgeſtellt, in den okkupirten Landestheilen organi 
ſirten ſich die Franktireurbanden zur Störung der Verbindungen der 
Deutſchen mit der Heimath. Eine Anzahl kleiner Feſtungen, welche 
an den Haupteiſenbahnen lagen und auf die ſich jene Heerestheile 
ſtützten, trugen nicht wenig dazu bei, den Deutſchen das weitere Ein⸗ 
dringen in Frankreich zu erſchweren. 

Als Metz kapitulirte, hatte die im Süden Frankreichs formirte 
Loire⸗Armee fich bereits gegen Paris in Marſch geſetzt und dachte 
der Einſchließungs⸗Armee läſtig zu fallen. Im Norden ſammelte ſich 
die franzöſiſche Nord-Armee; auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz 
waren ebenfalls republikaniſche Heere aufgetreten. Mit dem größeren 
Theil der durch den Fall von Metz disponibel gewordenen Armee 
korps wandte ſich Prinz Friedrich Karl in beſchleunigten Märſchen 
der Loire⸗Armee entgegen, mit der Theile der deutſchen Cernirungs⸗ 
truppen vor Paris bereits gefochten hatten. Mit dem Reſt, dem 1. 
und 8. Armeekorps, welche jetzt die I. Armee bildeten, ging General 
v. Manteuffel nach Weſten, um den im Norden Frankreichs new 
gebildeten Streitkräften entgegen zu treten. Ein Theil der I. Armee 
wurde zunächſt noch zur Wegnahne der wichtigſten Feſtungen der 
Nord⸗Departements verwandt. — 

Am 2. November brach die erſte Diviſion aus ihren Kantonne⸗ 
ments vor Metz auf, um in nördlicher Richtung auf Rethel abzu⸗ 
marſchiren. In zwei Kolonnen, das Bataillon an der Tete der zweiten, 
wurde die alte Reichsſtadt, die jetzt dem Deutſchen Reiche wieder 
errungen war, paſſirt. Es war zunächſt recht bekanntes Terrain, 
das man durchſchritt. Vorbei ging es an dem abgebrannten Jäger⸗ 
häuschen, an das ſich ſo manche Erinnerung knüpfte, vorbei an den 
feindlichen Schützengräben, an dem Gehölz und Schloß von Grimont, 
an den Verſchanzungen des Forts St. Julien, bis man endlich unter 
den Klängen des NYorPichen Marſches die Stadt betrat. 

Der Jubel der letzten Stunden ſchwellte von neuem die Bruſt, 
während das Bataillon unter klingendem Spiel an der herrlichen 
Kathedrale vorbei, deren Thürme man fo oft aus der Ferne erblich 
hatte, durch die Gaſſen der ehrwürdigen Stadt marſchirte. Jenſeits 
der Stadt defilirte das Bataillon vor dem General v. Bentheim 
und rückte dann direkt in die Quartiere nach Lorry. Es war dies 
ein Dorf am Fuße des Forts Plappeville, das ununterbrochen von 
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den Franzoſen beſetzt geweſen war, und deutliche Spuren der traurigen 
Qage zeigte, in denen die Franzoſen ſich während der Cernirung be⸗ 
funden hatten. 

In nicht zu großen Märſchen — es wurden im Durchſchnitt 
täglich 21/2 Meilen zurückgelegt — marſchirte das Bataillon im Ver⸗ 
bande der 1. Jufanterie⸗Diviſion auf Mézières, um auch diefe Feſtung 
zur Uebergabe zu zwingen. Der Regen hatte nachgelaſſen, ſchönes 
llares Wetter, dem auch bald ein leichter Froſt mit Schneefall folgte, 
war eingetreten, und frohen Muthes zog man weiter nach Frank⸗ 
reich hinein. 

Ueber Genaville,*) Amel, Flabas, Servicy, am 9. über 
das Schlachtfeld vom 30. Auguſt, Le Chesne, Terron la Vendreſſe, 
Guignicourt ging der Marſch, das Bataillon meiſt in der Avant⸗ 
garde. 

Da zu dieſer Zeit ſchon Franktireurbanden ihr Weſen trieben, 
mußte mit allen Sicherheitsmaßregeln marſchirt, die Quartiere durch. 
Wachen geſchützt werden. Schwer wurden die Märſche, ſobald man 
das Gebiet der Ardennen betreten hatte. Für den 9. November er⸗ 
hielt das Bataillon Yoncq als Marſchquartier angewieſen. Bei 
ftrömenden Regen war fon eine große Strecke zurückgelegt, doch 
weit und breit kein bewohnter Ort zu entdecken; die Karte ſchien 
unrichtig zu ſein. Es wurde weiter marſchirt; da ſich jedoch immer 
noch nichts zeigte, begann man bereits unruhig zu werden, als ſich 
plötzlich 1000 Schritt weiter ein Kreuz bemerken ließ, das ohne Um⸗ 
gebung auf dem Wege zu ſtehen ſchien. Das Bataillon marſchirte 
darauf zu, und nachdem noch etwa ein Kilometer zurückgelegt worden, 
ſah man in einem breiten Felsſpalt das anſehnliche Dorf Noncq 
vor ſich liegen, das Kreuz des Kirchthurmes hatte den Weg gewieſen. 

Von Moncg ab ging es mehrere Tage hindurch bergauf und 
bergab; noch glühende Biwakfeuer an den Wegen, häufige Unter⸗ 
brechungen der Straße deuteten auf die Nähe von Franktireurs. Die 
Quartiere waren im Allgemeinen mangelhaft, die Verpflegung durch 
die Wirthe kaum ausreichend. 

Am 14. November traf die 1. Infanterie⸗Diviſion vor Mezieres 
ein und löſte die Landwehrtruppen ab, die bis dahin die Feſtung 
ternirt hatten. Die 2. Brigade bildete die Einſchließungslinie auf 


*) Es ſind nur die Ortſchaften genannt, in denen der Stab und größer 
Theile des Bataillons lagen. 
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der ſüdlichen und öſtlichen Seite von Mezieres; das Bataillon wurde 
dem ſüdlichen Cernirungsrayon zugetheilt und nahm im Laufe des 
Vormittags ſeine Stellungen ein. Die 2. und 3. Kompagnie kamen 
auf Vorpoſten, erſtere nach Les Ayvelles, letztere nach Franche⸗ 
ville; Stab, 3. und 4. Kompagnie bezogen in zweiter Linie Ran- 
tonnements in Boulzicourt. Beim Beziehen der Vorpoſten wurden 
einige Schüſſe mit dem Feinde gewechſelt, welcher eine bei Francheville 
gelegene Fabrik in Brand zu ſchießen und unſere Jäger, die ſich bereits 
dort eingeniſtet hatten, daraus zu vertreiben verſuchte. Die 3. Rom- 
pagnie verlor hierbei einen Verwundeten.“) Die Franzoſen ſchienen 
nicht die Abſicht zu haben, uns die Einrichtung in den Vorpoſten⸗ 
ſtellungen freiwillig zu geſtatten. Auch am 15. wurde die von der 
3. Kompagnie beſetzte Nagelfabrik aus drei Feldgeſchützen mit Granaten 
beworfen, während gleichzeitig Tirailleurſchwärme zu beiden Seiten 
der Chauſſee dagegen vordrangen. 

Der Kommandant der Feldwache, Premierlieutenant v. Heiden, 
ſaß mit dem Beſitzer der Fabrik beim reichhaltigen Frühſtück, als 
die erſte Granate in das Nebenzimmer ſchlug, und während er auf- 
ſpringend nach ſeinem Säbel griff, fuhr eine zweite durch die Decke 
mitten auf den Tiſch. Die Fabrik ſtand bald in Flammen und 
mußte von der Feldwache geräumt werden, welche den Chauſſeedamm 
beſetzte und dieſe Stellung gegen die bis auf 400 Schritt andringenden 
feindlichen Tirailleurs und im lebhaften Granatfeuer behauptete; nur 
Oberjäger Mattern blieb mit 12 Jägern in einem an der Straße 
gelegenen Häuschen ungeachtet der einſchlagenden Granaten. Als 
Premierlieutenant v. Oertzen mit einem Zuge der Kompagnie zur 
Unterſtützung herbei eilte, ging der Feind wieder in ſeine alte Stellung 
zurück; die Kompagnie verlor drei Verwundete. Ebenſo hatte die 
2. Kompagnie an dieſem Tage ein leichtes Vorpoſtengefecht zu beſtehen. 

Bei den rauchenden Ueberreſten der Nagelfabrik blieb es nach 
wie vor ſehr unruhig. Die franzöſiſchen Poſten ſchoſſen, ſowie ſie 
das Geringſte ſahen, beſonders wenn die Jäger dem Weinkeller des 
Wohngebäudes, deſſen einziger Eingang nach der feindlichen Seite 
hin lag, einen Beſuch abſtatten wollten. Doch zwangen die Jäger 


*) Hier traf auch der bei Metz zurückgelaſſene Marketender Arlitt aus 
Braunsberg, der immer treulich für uns geſorgt hatte, wieder beim Bataillon 
ein. Unterwegs, zwiſchen Stenay und Sedan, wurde er von einigen Franktireurs 
überfallen, und nur die Entſchloſſenheit des zu ſeinem Schutze mitgegebenen 
Jägers, welcher ſeine Büchſe richtig gebrauchte, trieb die Angreifer zurück. 
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die Franzosen ſchließlich zur Vorſicht, indem fie hinter den Mauern 
gedeckt links anſchlagend einige ſichere Kugeln hinüberſandten; für den 
Heft des Tages wurde der nächſte Poſten der Franzoſen nicht mehr 
abgelöft. 

Die 2. Kompagnie verlor am 16. den Oberjäger Lindner beim 
Potrouillengang nah Mohon, wo er durch einen Schuß aus den 
Häufern der Vorſtadt tödtlich getroffen wurde. 

Der Bataillonskommandeur, mit dem Kommando über den Cer⸗ 
mrungsabſchnitt auf dem rechten Maas⸗Ufer betraut, ordnete in Ueber⸗ 
ünſtimmung mit den neu getroffenen Dispoſitionen für die Ein⸗ 
ſchließung die Dislocirung des Stabes und der 4. Kompagnie nach 
St. Laurent, der 1. Kompagnie nach Aiglemont an. 

Einige hundert Schritt vor der weit vorgeſchobenen Poſtenlinie 
lagen zwei Häuſer dicht an der Vorſtadt Mohon, aus denen die 
Franzoſen unſere Poſten fortwährend beunruhigten. Lieutenant Mejer 
ließ feinen Zug ſchwärmen, Fenſter und Thüren kurze Zeit unter 
Feuer nehmen und lief dann gegen die Gebäude vor. Die Beſatzung 
derſelben wartete das Handgemenge nicht ab, ſondern eilte im ſchnellſten 
Tempo nach Mohon hinein, ſchnell waren die Jäger darin, trugen 
hinaus, was zu gebrauchen war, und ſteckten die Häuſer in Brand. 

Der Aufenthalt vor Mézières ſollte nicht lange währen; am 
17. Abends traf geheime Marſchordre ein, derzufolge das Kommando 
über das Cernirungs⸗Detachement des rechten Maas-Ufers auf den 
Kommandeur des Regiments Nr. 43 überging, die 1., 4. und 2. Kom⸗ 
pagnie noch während der Nacht, ohne Aufſehen zu erregen, aus ihren 
Stellungen aufbrachen und nach Les Ayvelles zuſammengezogen wurden, 
um am nächſten Morgen nach Heranziehung der 3. Kompagnie, aus 
dem taktiſchen Verbande des 1. Armeekorps ausſcheidend, von Mezieres 
abzumarſchiren und fih demnächſt mit der 3. Kavallerie⸗Diviſion vor 
St. Quentin zu vereinigen. 

Indem die Fouriere meiſt eine Stunde vor dem Ausmarſch des 
Bataillons in die durch Marſchroute vorgeſchriebenen Quartiere vor⸗ 
ausgeſchickt wurden, legte das Bataillon in ziemlich anſtrengenden 
Märſchen über Launois, Siſſonne, Laon, St. Gobain, 
Guiscard den Weg in Richtung auf Amiens zurück. Am 21. 
traf es in Laon ein, das durch die Sprengung der Citadelle, welche 
dem 4. Jäger⸗Bataillon ſo viele Opfer gekoſtet, zu der Erinnerung 
an 1814 einen traurigen Ruhm ſich erworben hatte. 
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Auf dem zuletzt erwähnten Marſch ſtieß, als das Bataillon be D 
La Pommeraye Rendezvous machte, ein zweiter Nacherſatz oan 
100 Köpfen, geführt von dem Lieutenant v. Wilucki, zum Bataillon, H 
Bis Laon per Bahn befördert, war es ihnen gelungen, in beſchleu d 
nigtem Marſch das Bataillon hier zu erreichen. 0 

In Guis card angekommen, wurde in Erfahrung gebracht, daß y 
die 3. Kavallerie-Diviſion bereits am Tage vorher den Ort verlaſſen Ié 
hatte. Da aber bis hierher nur die Marſchroute des Bataillons Ip 
lautete, die Stellung der Diviſion gänzlich unbekannt war, wurde 
noch am Abend das Dragoner -Relais, welches feit dem Ausmarſch fn 
von Mézières das Bataillon begleitete, vorgeſandt, um die Berle 
bindung aufzuſuchen. N 

Daſſelbe ftieß bei Roye auf Theile der Kavallerie-Diviſion und 
brachte noch in der Nacht einen Befehl des General Grafen von der lg 
Groeben zurück, demzufolge das Bataillon am folgenden Tage nach fh 
Bouchoir rückte, fih am 26. mit der 7. Kavallerie-Brigade, der es | 
zugetheilt wurde, vereinigte und in Roſières Quartiere bezog. 

Die aufklärenden Abtheilungen der Kavallerie-Diviſion hatten f 
die Anſammlung ſtärkerer Kräfte bei Amiens konſtatirt; Meldungen 1 
gingen ein, daß fortwährend von Rouen aus Truppen mit der Eiſen⸗ |} 
bahn dorthin befördert würden. General v. Manteuffel beſchloß fe 
deshalb, mit den vorhandenen Streitkräften auf Amiens zu marſchirenz | 
am 25. waren nur die Spitzen des 1. Armeekorps erft bis Rohe, 1 
die des 8. Korps bis Moreuil gelangt. Bis zum 27. vermochten fı 
dieſe Heerestheile ſoweit heranzukommen, daß mau am folgenden 
Tage den Gegner mit allen Kräften bei Amiens angreifen konnte.“ 
Es kam jedoch durch das Beſtreben aller preußiſchen Führer, überall Fi 
anzugreifen, ſchon am 27. zum Kampf. | 

Auf Seite des Feindes hatte General Bourbaki aus Marine | 
ſoldaten, Rekruten und entwichenen Gefangenen etwa 15000 Mam 
zuſammengebracht, die durch 10000 Mobilgarden verſtärkt wurden. 
Als der genannte franzöſiſche General nach dem Süden abberufen 
wurde, übernahm General Farre die Führung und vereinigte dieſe 
Streitkräfte bei Amiens. 

Im Gros der 3. Kavallerie-Diviſion erfolgte am 27. November 
der Vormarſch gegen Amiens. Bald trafen die Meldungen ein, daß 
der Feind die Sommeübergänge beſetzt und abgebrochen habe und 
ſich in der Richtung auf Corbie nähere. Ein dichter Nebel verhinderte 
jede Ueberſicht. Das Bataillon erhielt Befehl, das Dorf Bayon— 


ſlullers zu beſetzen und vertheidigungsfähig einzurichten. Mit, Hülfe 
dw im Orte vorgefundenen Geräthe war dieſe Arbeit nach kurzer 
[dit beendigt, und drei Kompagnien beſetzten die Umfaſſung des 
Dorfes, die 2. Kompagnie blieb in Reſerve. Zu letzterer traten 
ald darauf noch drei Kompagnien des 8. Jäger-⸗Bataillons hinzu, 
ſualches ebenfalls der 3. Kavallerie-Diviſion zugetheilt war und mit 
Jäger ſchon einige Zeit lang wichtige Rekognoszirungen gegen die 
ianzöſiſche Nord⸗Armee unternommen hatte. 

Nach Verlauf einer Stunde etwa, als feindlicherſeits nichts unter⸗ 
ummen wurde, erhielt das Gros der Diviſion den Befehl, feine 
Stellung zu verlaſſen und in der Richtung auf Villers-Bretonneux 
den Marſch fortzuſetzen. 

Auf dem Wege dorthin, nördlich von Marcelcave angelangt, 
NW fih gegen 11 Uhr plötzlich Kanonendonner links vorwärts und 
ald darauf auch in derſelben Richtung lebhaftes Gewehrfeuer ver- 
nimen. Die Schlacht bei Amiens hatte an der Luce begonnen. 

Während nun die Avantgarde der Diviſion auf der großen 
Straße gegen Villers⸗Bretonneux vorging, rückte das Gros nach 
Narcelcave, die Kavallerie hielt hinter reſp. neben dem Dorfe, das 

[Bataillon mit den drei Kompagnien des Rheiniſchen Jäger-Bataillon 

hielt Befehl, den Ort zu beſetzen und zur Vertheidigung einzurichten. 
Nachdem dies geſchehen, wurde die Liſiere mit drei Kompagnien 
etzt, die 2. und die Kompagnien des 8. Bataillons in Reſerve zu- 
ückbehalten. 

Inzwiſchen hatte der Kampf an Heftigkeit zugenommen, und als 
men Mittag der Nebel zu ſchwinden begann, konnte auch die Artillerie 
mit größerem Erfolge eingreifen. Auf unſerem Flügel handelte es 
ih beſonders um die Schanze von Villers-Bretonneux, und alg diefe 
urch die braven Vierundvierziger genommen war, um den ſtark be- 
Wien Ort ſelbſt. 

Nach hartem Kampfe ſtürmten die Kronprinz⸗Grenadiere mit 
lütheilungen der Regimenter Nr. 4 und Nr. 44 auch dieſen Ort 
uud trieben den Gegner über die Somme zurück. Das Bataillon 
kur von Marcelcave aus an den rechten Flügel des 1. Armeekorps 
herangezogen worden und hatte in der eroberten Schanze vor Bre- 
unneux Aufſtellung genommen, ein thätiges Eingreifen in das Gefecht 
ward ihm jedoch nicht geſtattet. 

Mit großen Opfern hatten die im Vormarſch begriffenen Ab⸗ 

chelungen der erſten Staffel des 1. Armeekorps, ſucceſſive in das 
. Rentzell, Oſtpreuß. Jag. Bat. Nr. 1. 15 


Gefecht eingreifend, die im erften Anlauf genommene Poſition om? 
einen an Zahl fo bedeutend überlegenen Gegner behauptet, auf eng 
linken Flügel Theile des 8. Armeekorps angegriffen, bis allmälgſh 
die einbrechende Dunkelheit den Kampf auf allen Punkten beendigt⸗ 

Bis gegen 6 Uhr Abends hielt das Bataillon in der Jeu 
der Schanze, zu welcher Zeit ihm der Befehl zuging, in Marcelcanf 
Quartier zu nehmen. Es war ein anſtrengender Tag geweſen. Un 
unterbrochen hatten die Jäger 12 Stunden lang unter Gewehr gef! 
ſtanden; bald lag daher auch Alles, fo ſchlecht auch die Quartier] 
waren, in tiefſter Ruhe. Beim Abſuchen der Häuſer wurden anfi 
nächſten Tage noch 10 Gefangene gemacht und dann nach Villers 
Bretonneux gerückt, das zum großen Theil von den Einwohnern mu 
laſſen war. 

Noch während der Nacht räumte der Feind feine Stellungen 
an der Somme und Amiens, fo daß diefe Stadt am folgenden Tag 
beſetzt werden konnte. Nur die Citadelle war noch in Händen dafi 
Franzoſen, ihre Beſatzung kapitulirte jedoch am 29., nachdem daf! 
Kommandant gefallen war. 


5. Kapitel. 
An der Seine, 


Die Schlacht bei Amiens hatte den Erfolg gehabt, die frani 
ſiſchen Streitkräfte des Nordens zum eiligen Rückzuge auf Arras 3 
nöthigen, und die I. Armee konnte ſomit im Sinne der erhalteng 
Vorſchriften den Marſch auf Rouen fortſetzen, um die in der Nor 
mandie angeſammelten, etwa 40 000 Mann betragenden Streitkräft 
unter General Briand zu zerſtreuen. General Graf v. d. Groeben 
erhielt den Auftrag, jedem der beiden Armeekorps ein Regiment gi 
zuweiſen, und fo trat denn auch das Bataillon mit dem Ulanen⸗ N. 
giment Nr. 5, unter dem Kommandeur des letzteren zu einem dm 
deren Detachement formirt, zum 1. Armeekorps zurück. 

Während das Bataillon in dieſem neuen Verhältniß am 29. vo 
Villers⸗Bretonneux auf Rouen aufbrach, blieb die 1. Kompagnie mil 
dem nicht leichten Auftrage zurück, die Beſtattung der Todten, Va 
ſcharrung der Pferdekadaver und Aufſammlung von Waffen auf dm 
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Aschlachtfelde auszuführen. Am 30. ſtieß die Kompagnie jedoch wieder 
ulm Beendigung der Aufräumungsarbeiten zum Bataillon, das an 
alliefem Tage in Mézières Ruhetag hatte. 

Nach ſehr anſtrengenden Märſchen bei kaltem Wetter und ſehr 
eldirftigen, meiſt überfüllten Quartieren, nachdem auch der Detache⸗ 
elmentSverband inzwiſchen wieder aufgelöſt und das Bataillon der 

2 Infanterie⸗Diviſion zugetheilt worden, trafen die Spitzen des 
di. Armeekorps am 5. Dezember vor Rouen ein, und bezog das 
Bataillon an dieſem Tage mit dem Generalkommando des Korps 
ni Quartiere in La Feuillie. 

Der Gegner hatte feine Spitzen bis gegen den Andelle-Abſchnitt 
urgetrieben, räumte jedoch feine Stellungen und Rouen ſelbſt, als 

die Kavallerie⸗Patrouillen dagegen vorgingen. 

Rouen wurde von Theilen des 8., ſpäter des 1. Korps beſetzt 
nd ſtärkere Kolonnen zur Durchſtreifung der Umgegend vorgeſchickt, 
um die Einwohner zu entwaffnen und etwa fih ſammelnde feindliche 
laten zu zerſprengen. 

Mit einem ſtarken gemiſchten Detachement unter Generalmajor 
n Pritzelwitz erreichte das Bataillon am 7. Dezember die Seine 
fi Les Andelys. Da aber hier ſowohl, wie auch weiter oberhalb 
bei Vernon die Brücken abgebrochen waren, konnte der Fluß erft am 
genden Tage nach Herſtellung einer Pontonbrücke durch die Pioniere 
s Detachements überſchritten werden. Es war ſpät geworden, 
ullſtändige Dunkelheit eingetreten, als das Bataillon, durch Les 
Andelys marſchirend, an der Brücke eintraf, welche nahe der auf 

hohen Kreidefelſen gelegenen Ruine des Chateau Guillard und neben 
der vom Feinde geſprengten Kettenbrücke die beiden Ufer der Seine 
berband. Bald jedoch erhob fih die klare Scheibe des Mondes über 
ben Horizont, und bei feinem ſilbernen Lichte paſſirte das Bataillon, 
| während die Muſik den Yorkſchen Marſch intonirte, zum erſten Mal 
in dieſem Feldzuge die Seine. Nach einem kurzen Rendezvous am 

Imfeitigen Ufer auf freiem Schneefelde bei Lagerfeuer traf das Bataillon 

egen 7 Uhr Abends in feinen Quartieren in Bernières fur 

Seine ein. 

Am 9. kam das Bataillon nach St. Pierre d' Autiles ins 
Quartier, woſelbſt es bis zum 12. verblieb. Ein Detachement von 
2 Offizieren, 8 Oberjägern, 100 Jägern, vorzugsweiſe gelernten 

gern, verließ am Vormittag des 10. auf Wagen unter Premier- 
lieutenant Mejer das Kantonnement, um den Wald von Vizy nach 
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Franktireurs abzuſuchen. Das Reſultat der Expedition war die Fefe lnt 
nahme von vier unbewaffneten Vagabonden, auf Bewaffnete war man leg 
nicht geſtoßen. 


wieder zum 1. Armeekorps zu ſtoßen. 
Mit großen Hoffnungen rückten die Jäger am 13. in Rouen, 


geben von zahlreichen Villen, deren breite Straßen und herrliche 
Bauwerke zu großen Erwartungen berechtigten; war es doch das 
erſte Mal in dieſem Feldzuge, daß unſere Jäger in einer größeren 
Stadt untergebracht wurden. 

Nach langer Zeit konnte man fih den Genuß verſchaffen, dur 
ein warmes Bad den Staub der Feldwachen und langen Märſche 
abzuwaſchen; die zahlreichen Hotels, Cafés und Reſtaurants wurden 
lebhaft frequentirt. Doch ſollte die erwünſchte Ruhe noch nicht 
gewährt werden. Wer etwas ſpät oder früh fein Quartier aufſuchte, 
fand den Befehl zum Weitermarſch vor. 

Die franzöſiſchen Streitkräfte, welche noch wenige Tage zuvor 
bei Rouen geſtanden hatten, waren noch nicht vernichtet, ſie hatten 
ſich nur bis zur Küſte zurückgezogen und konnten jederzeit gegen 
Rouen und Paris wieder auftreten; auch die bei Amiens zurück 
geſchlagene Nord-Armee war auf dem Kampfplatz wieder erjchienen, 
Zur Deckung von Rouen und des Gebiets der unteren Seine auf 
dem rechten Ufer ſchob die 2. Diviſion zwei Detachements gegen 
Weſten vor. Das rechte Flügel-Detachement unter Generalmajor 
Graf Brandenburg, zu welchem nebſt fünf Schwadronen der 
Garde⸗Dragoner⸗Brigade und einer reitenden Abtheilung das Jäger 18 
Bataillon gehörte, beſetzte die Linie Cleres —Pavilly, links davon 
ſtand das linke Flügel⸗Detachement unter Generalmajor v. Zglinitzli 
bis zur Seine, dahinter bei St. Jean und Gegend das Gros der 
Diviſion. 

Am 14. Dezember verließ das Bataillon Rouen und rückte in | 
die Quartiere, in welchen es für einige Zeit kantonniren ſollte; Stab! 
und 3. Kompagnie kamen nach Pavilly, einem kleinen Ort von 
etwa 2000 Einwohnern, in dem noch der Detachementsſtab, zwei 
Batterien und eine Schwadron des 2. Garde-Dragoner⸗Regiments 


elinterfunft fanden; die 2. Kompagnie mit einer Schwadron deſſelben 
legiments ging nach Goupillidres, die 1. Kompagnie mit einer 
zchwadron des 1. Garde⸗Dragoner⸗Regiments nach Clères, die 
Kompagnie mit einer Schwadron nach Serville. 
s Die Kompagnien fanden hier im Allgemeinen gute Kantonnements 
vim die Verpflegung, ſoweit fie nicht durch die Quartiergeber oder 
mithin unternommene Requiſitionen bewerkſtelligt wurde, fand aus 
„n in Rouen errichteten Magazinen ſtatt. Pavilly beſonders, ein 
ahr freundliches Städtchen, bot angemeſſenen Erſatz für Rouen. 
„uagden, welche ſehr ergiebig waren, wurden abgehalten, bis dieſelben 
s Alarms wegen, den das Schießen hervorrief, unterbleiben mußten. 
Die nun kommenden Tage gehörten für unſere Jäger zu den 
n ſugenehmſten des Feldzuges. Da man feindliche Streitkräfte bis 
25 000 Mann bei Hävre vermuthete, und es darauf ankam, jede 
d Annäherung derſelben gegen Rouen frühzeitig zu entdecken, entſandten 
kibe Detachements täglich zu unregelmäßigen Zeiten bei Tag und Nacht 
n miſchte Rekognoszirungs⸗Patrouillen gegen die Linie Havre — Dieppe. 
t diefe Patrouillen, unter Führung eines Offiziers, 10 bis 12 Pferde, 
1 Oberjäger, 10 bis 15 Jäger ſtark, letztere auf Wagen geſetzt, 
ingen 2 bis 3 Meilen weit vor, mußten bisweilen des Nachts im 
borterrain verweilen, die Ortſchaften nach Waffen und Munition 
nlifuchen und auf ihrem Rückwege die für die Truppen nöthigen 
guiſitionen ausführen. 
Die Aufträge, welche ſomit hier unſeren Jägern wurden, ent⸗ 
‚ machen fo recht dem Charakter und den Eigenthümlichkeiten der 
Nigerwaffe. Durch die Beweglichkeit, welche ihnen dadurch verliehen 
wde, daß fie auf requirirten Wagen der Kavallerie folgten, wurde 
$ ihnen möglich, ſchnelle Nachrichten vom Feinde mit größerer 
zicherheit von weiterher einzuziehen und der Kavallerie in dieſem 
ir fie nicht ungefährlichen Terrain Rückhalt zu bieten. Zur Auf- 
ung der Situation auf dieſem Theil des Kriegsſchauplatzes haben 
t fije Patrouillen nicht unweſentlich beigetragen. 
Die Patrouillen des rechten Flügel⸗Detachements richteten ſich 
urzugsweiſe gegen Baqueville, Daudeville, Yvetot und über 
teren Ort hinaus gegen Fauville. Ein Zuſammenſtoß mit dem 
hände fand nicht ſtatt, da dieſer fich in der Nähe von Hävre hielt, 
denfalls nicht über die Linie Bolbec —Fauville hinausging. 
Der Weihnachtsheiligabend verſammelte die Offiziere, Jäger 
id Dragoner des Kantonnements Pavilly im beſten Reſtaurant des 
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Ortes um den Weihnachtsbaum. Eine Punſchbowle, von kundige 
Hand bereitet, brachte Stimmung in die Verſammlung, deren Gedanken + 
in die Heimath ſchweiften, und mit manchen guten Reden wurde hie d 
der Weihnachtsabend des Jahres 1870 gefeiert. b 

Die 2. und 4. Kompagnie hatten es nicht fo gut getroffen, fif 
mußten dieſen Tag auf einer Expedition gegen den Feind zubringenf 
und zwar wurde am 23. und 24. eine größere Unternehmung in 
zwei Kolonnen von 2 Jäger⸗Kompagnien (2. und 4.), 2 Infanterie i 
Kompagnien (9. und 11. Regiments Nr. 5), 3 SHwadrona 
(4. Eskadron 1., 3. Eskadron 2. Garde-Dragoner⸗Regimentz, A 
4. Eskadron Dragoner-Regiments Nr. 10), 7 Geſchützen und einenſihäng 
Pionier⸗Detachement unter dem Kommandeur des Bataillons gegen 
Bolbec und Hävre zur Rekognoszirung der feindlichen Stellunzſents 
bei St. Aubin und Montivilliers und Zerſtörung der Eiſenbahhſbante 
bei Bahnhof Beuzeville ins Werk geſetzt. vetot 

Von den am 23. in Fauville und Alliguerville erreichten 
Quartieren wurden noch am Abend auf allen in Richtung auf Haun undet 
führenden Straßen Kavallerie-Patrouillen vorpouſſirt, welche zwiſchen ud d 
Bolbec und Lanquetot auf den Feind ſtießen. Infolge Seu 
wurden beide Kolonnen am 24. gegen Beuzeville, Rouville und T 
Bolbec dirigirt, und zwar brach vom rechten Detachement die 2. Jäger 
Kompagnie und das Pionier-Detachement, auf Wagen geſetzt, fomi pc 
die 3. Eskadron des 2. Garde-Dragoner-Regiments um 7½ Uflktte: 
früh von Fauville auf, um über Rouville die Eiſenbahn bei Beuze— br 
ville zu erreichen und zu zerſtören. Der Reſt des Detachements indie 
(4. Jäger⸗Kompagnie, 4. Eskadron 2, Garde-Dragoner, 4 Gefi Wde 
der 2. reitenden Batterie) folgte eine halbe Stunde ſpäter auf 
Rouville. Die linke Kolonne wurde zu derſelben Zeit gegen Bolbe 
in Marſch geſetzt. Es war klares, aber mäßiges Froſtwettes, 
Morgens ſtarker Nebel. 

Nachdem die Avantgarde der rechten Kolonne bald nach 9 Uh 
Rouville paſſirt hatte, erhielt fie Feuer aus einer am Wege nat 
Bolbec gelegenen Ferme. Die Jäger-Kompagnie hatte ſchnell die 


Gehöfts, vertrieb den Feind nach kurzer Zeit daraus und über WI: 0 
Eiſenbahnſtation Le Devant du Beau Soleil in Richtung auf Zopp Di 
ville zurück. Faft zu gleicher Zeit war auch das linke Detachemen LÉI 
bei Bolbec auf den Feind geſtoßen und hatte ihn gegen 11 Uhr an Weu 
der Stadt und den beſetzten Oertlichkeiten auf die nächjtgelegenet amm 


then zurückgedrängt. In den letzten Theil des Gefechts griff auch 
4. Jäger⸗Kompagnie mit ein, welche mit dem Gros des rechten 
jabetachements hierher dirigirt worden war. Sie drang von Norden 
ir in Bolbec ein und beſetzte den nordweſtlichen Ausgang des 
lüdtchens. Gegen Mittag war Bolbec und der Abſchnitt nördlich 
„pon bis Beau Soleil in Händen des Detachements. 
Nunmehr entwickelte jedoch der Feind auf dem ganzen Höhen⸗ 
aliden weſtlich dieſer Stellung bedeutende Infanteriemaſſen in der 
„türke von etwa 8000 Mann nebſt Kavallerie und Artillerie, fo 
ente Der Führer des Detachements ein weiteres Vorgehen für nicht 
inen ezängig hielt und den Rückmarſch in Richtung auf Yvetot befahl. 
Um 12% Uhr traten die Truppenabtheilungen beider Detache⸗ 
kent den Rückmarſch auf der Chauſſee Bolbet —Pvetot an; nur die 
bahsſbantgarde der rechten Kolonne ging längs der Eiſenbahn nach 
ſpetot zurück, nachdem fie am Bahnhof einige Zerſtörungen vor⸗ 
pelen hatte. Das Detachement verlor 2 Todte und 6 Ber- 
aun ſundete und brachte 10 Gefangene mit, welche der Nationalgarde 
ud den Franktireurbanden angehörten. Die Jäger⸗Kompagnien 
hiten keine Verluſte. 
Wie ſehr den Franzoſen durch das entſchloſſene Vorgehen bei 
dolbec und Rouville Reſpekt eingeflößt worden, erhellt aus einer 
otoit depeiche aus Hävre vom 25. Dezember, die folgenden Wortlaut 
Up hitte: „7000 von Yvetot kommende Preußen griffen ein 5000 Mann 
nge urkes franzöſiſches Korps an, zogen ſich aber nach einem zwei⸗ 
tent fündigen Kampfe zurück. Sie verloren 200 Mann; eine Kanone 
hüte [urde ihnen demontirt. Unſer Verluſt beträgt 100 Mann.“ 
Auch in Yvetot verſammelten fi die Offiziere aller Grade und 
Baffen zur gemeinſamen Feier des Chriſtabends; für einen mächtigen 
Reihnachtsbaum war bald geſorgt, in einem großen Weinkorb auf⸗ 
pflanzt, zierte er die Tafel, und bis zum andern Morgen blieb 
in in fröhlichſter Stimmung beiſammen. 
Am 25. kehrte das Expeditions⸗Detachement in ſeine alten Kan⸗ 


melt ür Nähe von Duclair; von allen vier Kompagnien wurden die 
agin Schützen der erſten Schießklaſſe hierzu ausgewählt und das 
enet ummando darüber dem Premierlieutenant Mejer übertragen. 
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Von Hävre aus waren wiederholt kleinere feindliche Kanonen 
boote die Seine aufwärts gefahren, hatten den linken Flügel der 
dieſſeitigen Aufſtellung beſchoſſen und drohten auch der Einſchließungs, 
Armee von Paris läſtig zu werden. Die Annäherung dieſer Schiff 
fernerhin zu verhindern, ſowie auch dem Franktireurweſen auf dem 
jenſeitigen Ufer am Walde von Brotonne und in Guerbaville au 
fteuern, war die Aufgabe dieſes Kommandos. 

Tag und Nacht lagen die Jäger auf ihren Poſten, ſtets bereit 
eine wohlgezielte Kugel hinzuſchicken, wo ſich etwas Verdächtiges 
zeigte. Es war daher auch ein fortwährendes Scharmützeln mit 
den feindlichen Freiſchützen auf dem jenfeitigen Ufer, und grofe 
Freude wurde laut, wenn ſich ein Kanonenboot näherte und durd 
wenige Schüſſe zur Umkehr genöthigt wurde. 

Den Jahreswechſel verlebten unſere Jäger auf Vorpoſten und 
in Alarmquartieren. Die vorgeſandten gemiſchten Patrouillen kehrten 
am 31. mit der Meldung zurück, daß der Feind gegen Yvetot var: 
gedrungen fei und Fauville beſetzt habe. Am Abend des letzten 
Dezember wurden die Detachements alarmirt und die Gefechtsſtellung 
hinter dem Auſterberte⸗Abſchnitt bei Pavilly eingenommen. Mit der 
Feier des Sylveſterabends, wozu ſchon mancherlei Vorbereitungen 
getroffen, war es vorbei. 

Die vorgeſandten Kavallerie-⸗Patrouillen konſtatirten indeß, daß 
die Franzoſen wieder vollſtändig auf Bolbec zurückgegangen waren, 
ſo daß am 1. Januar Mittags die alten Quartiere unter den gewöhn⸗ 
lichen Sicherheitsmaßregeln wieder bezogen werden konnten. 

Der 3. Januar brachte für einen Theil des Bataillons eine 
neue Beſtimmung. Zufolge Korpsbefehls verließen an dieſem Tage 
der Bataillonsſtab und die 1. und 3. Kompagnie ihre Kantonnements, 
um nach Heranziehung des Jäger⸗Detachements aus Chateau Dutailles, 
aus dem Verbande des rechten Flügel⸗Detachements und der 2, In⸗ 
fanterie-Divifion ausſcheidend, unter Befehl des Generalmajor 
v. Bergmann auf dem linken Seine⸗Ufer zu treten. Die 2. und 
4. Kompagnie blieben unter Kommando des Hauptmann v. Trebra 
vorläufig zurück und bezogen Quartiere in Pavilly. 

Auf dem ſüdlichen Ufer ſtanden 10 000 Franzoſen mit 14 Ge⸗ 
ſchützen unter General Roye, die am 31. Dezember bis in die Linie 
Moulineaux—Orival vorgegangen waren. Zur Vertheidigung 
von Rouen hatte General v. Falkenſtein 5 Bataillone, 1 Schwadron 
und 1 Batterie auf dieſem Ufer zur Verfügung. Mit dieſen Ab 
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theilungen in drei Kolonnen formirt, drang der Führer der 1. Diviſion, 
den Gegner zurückwerfend, bis Orival, La Londe und Robert le 
Diable vor; alle drei Abtheilungen kehrten am Abend in ihre früheren 
Stellungen zurück. 

Der Vorſtoß ſollte wiederholt werden, und wurden für dieſen 
Zweck die auf dem rechten Seine-Ufer entbehrlichen Abtheilungen 
nach Grand Couronne und La Roquette herangezogen. Am 4. Januar 
früh ſtanden 12 ½ Bataillone, 2 Schwadronen, 4 Batterien und 
1 Pionier⸗Kompagnie dort verſammelt. 

Bei Rouen die Seine überſchreitend, erreichte das Halbbataillon 
gegen 4 Uhr Petit Couronne, wo Rendezvous gemacht und die 
verabfolgte Speckration als einzige Verpflegung für dieſen Tag ver⸗ 
zehrt wurde. Dann ging es weiter nach Grand Couronne, das 
bereits ſtark beſetzt war. Zu beiden Seiten der Strafe lagen diht- 
gedrängt Mannſchaften des Regiments Nr. 41; in den Rinnſteinen 
brannten Feuer, über ihnen hingen die Kochgeſchirre, in denen ſich 
die Leute zum Abend noch ein Gericht Kartoffeln kochten. Es war 
ein ungemein maleriſches Bild aus dem Leben im Felde. Ein Theil 
der Jäger lagerte ſich neben den Einundvierzigern, die übrigen wurden 
in Alarmhäuſern untergebracht. 

Um 5 Uhr Morgens ſtanden die beiden Kompagnien mit den 
übrigen Truppen des Detachements*) unter Oberſtlieutenant 
v. Hülleſſem auf ihrem Rendezvousplatz im Forêt de la Londe. 
Es war eine klare und ſtille Nacht, noch ließ der helle Mondſchein 
die Gegenſtände weithin erkennen. 

In zwei Kolonnen wurde gegen Moulineaux und Château 
Robert le Diable, wobei die Jäger der zweiten Kolonne, welcher 
das letztere Angriffsobjekt zugetheilt war, angehörten, vom Rendezvous⸗ 
platz der Vormarſch in lautloſer Stille angetreten. 

Bald hinter Grand Couronne beginnt der weitausgedehnte Wald 
von La Londe, der das bergige Gelände zwiſchen dieſem Seine-Bogen 
bedeckt, ein vorzüglicher Schlupfwinkel für Freiſchärler, ein ſehr 
günſtiges Terrain für den kleinen Krieg. Auf dem glattgefrorenen 
Waldweg, der bald ſteil hinanſtieg, bald durch eine ſcharf ein— 
geſchnittene Schlucht führte, war das Marſchiren ſehr mühſam; 
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oft mußten die Hände zu Hülfe genommen werden, um die Anhöhe 
zu erreichen, und auf der andern Seite ging es rutſchend den Berg 
hinab. 

Nachdem man ungefähr eine Stunde marſchirt war, verließ die 
Hauptkolonne das bisher beſchrittene breite Waldgeſtell und verfolgte 
den direkten Weg auf Robert le Diable, nur die 3. Jäger- und 
zwei Infanterie⸗Kompagnien blieben geradeaus und trennten ſich hier 
von der eigentlichen Angriffskolonne, um deren Angriff in der linten 
Flanke zu decken. 

Noch ehe das Marſchziel erreicht war, trafen die Teten-Kom⸗ 
pagnien auf den Feind; in der Nähe einer Waldblöße fiel ein Schuß, 
dem ſchnell hintereinander mehrere folgten. Hinter einer Anhöhe in 
einer Entfernung von etwa 100 m lag eine Feldwache, ein großes 
Feuer brannte auf der Blöße, und um daſſelbe herum ſaßen auf 
Baumſtämmen fröſtelnd einige zwanzig Mobilgarden, ihre Gewehre 
lehnten an den Bäumen, das Gepäck war auf dem Boden zerſtreut. 

Von der Annäherung des Detachements überraſcht, ließen fie 
Waffen und Gepäck im Stich und liefen nach dem Chateau, deffen 
Nähe ein Lichtſchein verrieth, und von wo bald darauf ein Alarm⸗ 
ſignal ertönte. Raſchen Schritts eilten die Schützenzüge, gefolgt von 
den Soutiens, darauf zu. 

Auf einem ſteilen Bergkegel erhebt ſich die alte Burgruine von 
Robert le Diable, eine von der Natur fortifizirte und begünſtigte 
Stellung darbietend. An der Waldliſiere, welche den freien Platz vor 
dem Chateau begrenzt, entſpann ſich zunächſt noch ein kurzes Gefecht, 
und dann wandten ſich die Kompagnien gegen das Schloß ſelbſt. 

Von Baum zu Baum ſchleichend, kamen die Schützen der Jäger- 
Kompagnien an der Waldblöße an, wo ſtarke Verhaue und ein tiefer 
Graben ein erſtes Hinderniß boten. Lautlos überſtiegen ſie die Ver⸗ 
haue, um dahinter die ſteile Grabenböſchung hinabzurutſchen, als 
gleichzeitig von dem Ruinenberg her ſtarkes Schnellfeuer abgegeben 
wurde. Die Schüſſe gingen ſämmtlich zu hoch und ſchlugen in die 
Bäume ein. 

Die nächſte Feuerpauſe benutzend, wurde zum Angriff geſchritten; 
von zwei Seiten umfaſſend, gingen die Infanterie-Kompagnien der 
Spitze, unterſtützt von der 1. Jäger-⸗Kompagnie, im Anlauf vor. 
Mit aufgepflanztem Hirſchfänger, unter lautem Hurrahruf erkletterten 
die Jäger in Verbindung mit den Infanterie-Kompagnien mit vieler 
Mühe die ſteile Höhe und erſtiegen den oberen Rand derſelben. 
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Oben gab es noch manchen Strauß mit den Mobilgarden, die 
ih nach Kräften wehrten und dann ihr Heil in der Flucht ſuchten. 
Einige Höhlengänge waren in den Berg eingeſchnitten, aus denen 
die Franzoſen „wie der Dachs mit der blanken Waffe ausgemacht“ 
wurden. 17 Gefangene fielen der 1. Kompagnie in die Hände, die 
zwei Verwundete hatte. Außerdem ließen die flüchtigen Mobilgarden 
ihr ſämmtliches Gepäck, eine Menge von Decken und Waffen zurück. 

Die aufgehende Sonne fand das Detachement im Beſitz der 
alten Burg, von wo aus über die Wipfel der Bäume hinweg eine 
herrliche Ausſicht nach Rouen und das Seine⸗Thal hinab ſich darbot. 

um 7½ Uhr ſetzte die Kolonne ihren Weg durch den Wald bis 
zur Eiſenbahn fort, wo die als Flankendeckung detachirten Infanterie⸗ 
und die 3. Jäger⸗Kompagnie poſtirt waren, die das Gefecht an der 
Burg und das friſche Hurrahrufen deutlich vernommen hatten. Dann, 
die beiden Kompagnien in der Avantgarde, marſchirte das Detachement 
weiter durch den Wald nach La Londe. Bald aber breitete ſich ein 
ſo dichter Nebel über die Gegend, daß ſich die Gegenſtände nur in 
unmittelbarer Nähe unterſcheiden ließen. Man hatte den Hochwald 
paffirt und war in einem niedrigen Eichengeſtrüpp bis kurz vor dem 
Dorf angelangt, ohne daſſelbe erkennen zu können, als einige Schüſſe 
das Vorhandenſein des Feindes darin verriethen. 

Die 1. Kompagnie erhielt den Auftrag, das nach Süden und 
Südweſten langgeſtreckte Dorf von der linken Seite her zu umfaſſen, 
während die 3. Kompagnie durch das Dorf bis zum jenſeitigen Aus⸗ 
gang vordringen ſollte. Beide Kompagnien erhielten je eine Infan⸗ 
terie⸗Kompagnie als Soutien. Die 1. Kompagnie avancirte in dem 
Eichen⸗Unterholz bis zur nordöſtlichen Dorfumfaſſung und gerieth 
mit den meiſt unſichtbar poſtirten feindlichen Schützen in ein lebhaftes 
Feuergefecht.“) Es war ein eigenthümlicher Kampf; vom Feinde 
nichts zu ſehen, trotzdem man nach dem Klang der Schüſſe ihn nahe 
vor ſich vermuthen mußte; ein Zielen war nicht möglich, und nur 
das ſchwache Aufblitzen der Gewehre bot dafür einigen Anhalt. 

Unſere Jäger hielten dieſe unbehagliche Situation auch nicht 
lange aus. Schon beim Vorgehen war der Sekondelieutenant Baum⸗ 


*) Portepeefähnrich Tupſchäwski wurde hier tödtlich verwundet. Am 
14. Auguſt durch einen Schuß in die Hand verwundet, war er erſt am 
27. Dezember mit einem Transport Wiederhergeſtellter zum Bataillon zurück⸗ 
gekehrt. 
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gardt mit feinem Zuge gegen die Südoſtecke des Dorfes vorgeſandt 
worden. Trotz des von allen Seiten auf ſeine Abtheilung gerichteten 
Schnellfeuers gelang es ihm, heranzukommen und ſich im Dorfe 
feſtzuſetzen, bis er wieder an die Kompagnie herangezogen wurde, 
die bald darauf ebenfalls die Umfaſſung erreichte. Die 3. Kompagnie 
war inzwiſchen ungehindert etwa 100 Schritt in die Dorfſtraße ein 
gedrungen, als dieſelbe aus einzelnen Häuſern Feuer erhielt. Der 
augenſcheinlich überraſchte Gegner ſchien den Reſt des Dorfes hart⸗ 
näckig vertheidigen zu wollen. Haus für Haus, Gehöft für Gehöft 
mußte einzeln genommen werden. Als einige Leute des vorderſten 
Zuges der Kompagnie unter Lieutenant Müller nach Sprengung 
der Pforte in den weiten Hofraum eines Gehöftes eindrangen, 
erhielten dieſelben aus einer maſſiven Scheune lebhaftes Feuer, jo 
daß ſie den Hof wieder räumen, einen Jäger,“) jedoch ſchwer ver 
wundet, darin zurücklaſſen mußten. Man wollte aber den Kameraden 
nicht den Händen der Feinde überlaſſen und verſuchte wiederholt, 
ihn herauszuholen, doch richteten die Mobilgarden von ihren Schieß⸗ 
ſcharten ganz gegen ihre Gewohnheit ein ſo ſicheres Feuer auf den 
Eingang, daß ein nochmaliges Vordringen nur mehr Opfer gekoſtet 
haben würde, und ein Herankommen von einer andern Seite war 


bei der Lage des Hauſes nicht möglich. Da bemerkte der Jäger 
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v. Sabienski an einem Fenſter der Scheune, die mit ihrem Giebel 
an die Straße ſtieß, etwas Stroh hervorragen. Schnell war eine 
Leiter herbeigeſchafft, an die Mauer geſetzt, und bald hatte Sabiensfi 
das Stroh entzündet. Dicker Qualm, aus allen Oeffnungen hervor⸗ 
brechend, zeigte bald darauf, daß der Erfolg der Abſicht entſprach, 
und ihre Waffen wegwerfend, verließen einige zwanzig Mann das 
Haus, um ſich gefangen zu geben. Außer ihnen fanden ſich noch 
fünf Wagen mit Proviant und Ausrüſtungsſtücken im Hofe vor, die 
als gute Beute betrachtet wurden. 

Ein ferneres Aus räuchern brauchte nicht in Anwendung gebracht 
zu werden, da die andern Kampfobjekte das Herankommen erleichterten 
oder nach einigen wohlgezielten Schüſſen verlaſſen wurden. Der 
wenig geübte Gegner brachte trotz ſeiner lebhaften Vertheidigung der 
Kompagnie nur geringe Verluſte bei und wurde ſo allmälig zum 
ſüdlichen Ausgange getrieben. 41 Gefangene, 5 befpannte Bagage⸗ 


) Lorenz, Inhaber des Eiſernen Kreuzes, ſtarb einigen Stunden 
darauf. 


wagen fielen in die Hände der Kompagnie, welche in dem langen 
Straßenkampf nur 1 Todten und 6 Verwundete verlor. 

Die Verfolgung des Feindes fand nicht ſtatt, da die Kompagnie 
den Befehl erhielt, das Gefecht abzubrechen und ſich an das Gros 
des Detachements heranzuziehen. Gegen 21/2 Uhr Nachmittags kehrten 
die beiden Kompagnien wieder zum Detachement zurück, das ſich 
alsdann auf die große Straße nach Bourgtheroulde dirigirte, um in 
den umliegenden Ortſchaften Quartiere zu beziehen. Um 7 Uhr 
Abends trafen die beiden Kompagnien in ihrem Beſtimmungsort 
Infreville ein. 

Die erfolgreiche Unternehmung am 4. Januar hatte die Fran⸗ 
zoſen veranlaßt, auf der ganzen Linie bis über den Rille-Bach zurück⸗ 
zugehen. Generalmajor v. Bergmann nahm daher mit ſeinen 
Truppen Stellung in der Linie Bourgachard — Bourgtheroulde — 
Pont de l'Arche und formirte zu deren Beſetzung drei Detachements. 

Das rechte Flügel-Detachement unter Oberſtlieutenant v. Plötz 
disponirte über das Füſilier⸗Bataillon Regiments Nr. 3, die 1. Jäger⸗ 
Kompagnie, 1 Schwadron Dragoner Nr. 1, 1 leichte Batterie und 
lantonnirte mit ſämmtlichen Truppen in Bourgachard, einem von 
den Einwohnern größtentheils verlaſſenen Ort. Die 3. Jäger⸗ 
Kompagnie wurde dem Detachement Bourgtheroulde unter Oberſt 
v. Legat zugetheilt. 

Es handelte ſich darum, über Stellung und Abſichten des Feindes 
möglichſt genaue und ſchnelle Auskunft zu erhalten. Zu dieſem Zweck 
wurden auch jetzt ununterbrochen gemiſchte Patrouillen in der Stärke 
von 10 bis 12 Dragonern und 15 bis 20 Jägern zu Wagen unter 
einem Dragoner⸗ oder einem Jägeroffizier in das Vorterrain ent⸗ 
fandt. Ebenſo wurde bei dem andern Detachement die 3. Jäger⸗ 
Kompagnie ausſchließlich zu Patrouillen verwandt. 

Eine am 7. ausgeführte größere Unternehmung unter Haupt⸗ 
mann Steppuhn mit 3 Zügen Jäger, 1 Zug Dragoner und 
2 Geſchützen gegen Montfort fand dieſen Ort von einem Bataillon 
Mobilgarden beſetzt und zog ſich, nachdem einige Schüſſe gewechſelt 
und Gefangene gemacht worden, wieder zurück. 

Auch hier ließen ſich die Franzoſen wieder vollſtändig über⸗ 
raſchen. Ehe man den vor Montfort liegenden Wald betrat, ſtieß 
man auf eine feindliche Infanterie⸗Patrouille, die bald zurückgedrängt 
war. Nach einem Marſch von einer halben Stunde lichtete ſich der 
Wald plötzlich, und 800 Schritt von ſeinem Rande entfernt lag, von 
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bewaldeten Bergen umgeben, das Städtchen Montfort in friedlicher 
Stille. Die bei der Spitze befindlichen Dragoner ſprengten vor und 
brachten nicht geringen Schrecken über eine feindliche etwa 15 Mann 
ſtarke Feldwache, die in vollſter Ruhe, jedenfalls ihr Heil der wett 
getroffenen Patrouille anvertrauend, am Wege lag. Erft die Säbel 
hiebe der litthauiſchen Reiter erweckten Leben in ihnen, und dam 
wurde es auf allen Seiten lebendig. In Montfort ſelbſt ſammelten 
ſich die Mobilgarden in großen Maſſen, zu beiden Seiten der Stadt 
traten die Feldwachen unter die Gewehre. Nachdem Hauptmann 
Steppuhn noch einige Zeit beobachtend davor gelegen hatte, kehrt 
er mit 6 Gefangenen nach Bourgachard zurück. 

An demſelben Tage trafen auch die 2. und 4. Kompagnie des 
Bataillons in La Bouille an der Seine ein und traten ſomit in 
den Verband der 2. Infanterie-Brigade. 

Ebenſo wurde am 12. Januar von Premierlieutenant v. Oertzen 
mit 70 Jägern der 3. Kompagnie und 12 Dragonern eine größere 
Rekognoszirung gegen Bosrobert unternommen. 

Noch während der Nacht brach das Detachement, die Dragoner 
an der Spitze, auf und bezog in St. Denis Alarmquartiere. Um 
8 Uhr wurde wieder angetreten und bis La Forge in Höhe von 
Melville marſchirt, wo 50 Jäger unter Lieutenant Müller zur 
Aufnahmeſtellung zurückblieben, während die Dragoner und 20 Jäger 
den Marſch auf Bosrobert fortſetzten. Kurz vor dieſem Orte kam 
von der Spitze die Meldung, daß dort ein Doppelpoſten ſtände, und 
gleich darauf erſchienen zwei Mobilgardiſten, welche auf die Spitze 
feuerten. Der Dragoner nahm den Karabiner zur Hand und ver 
ſuchte ihn zu laden, doch wollte es ihm nicht gelingen, die Patrone 
in den Lauf zu ſchieben. „Eh wat! De leme Gott willt nich!" 
rief er aus, ritt auf die beiden Mobilgardiſten los, packte einen am 
Kragen und brachte ihn zurück. 

Die Dragoner trabten dann durch Bosrobert durch, und auch 
die Jäger hatten den Ort erreicht, als ſich plötzlich lebhaftes Feuer 
rückwärts von Melville her vernehmen ließ. Premierlieutenant 
v. Oertzen eilte mit den vorgeſchobenen Jägern und Dragonern 
dorthin. Von dem Dorfe aus, welches einige hundert Schritt ſüd⸗ 
wärts der Straße gelegen iſt, hatte das Soutien des Detachements 
Feuer erhalten und ſtand mit einer faſt gleich ſtarken Abtheilung im 
Gefecht, als Premierlieutenant v. Oertzen eintraf. Portepeefähnrich 
v. Waſielewski drang mit ſeinem Zuge in Melville ein und trieb 
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die Franzoſen von Gehöft zu Gehöft bis zum jenſeitigen Ausgang. 
Als dieſe das freie Feld gewonnen hatten, ſchien für die Dragoner 
der Moment zum Einhauen gekommen. Lieutenant Haak, der ſie 
führte, erwartete mit Sehnſucht den Befehl dazu; mit ſichtbarer Luſt 
gien die Litthauer die Säbel aus der Scheide und attackirten die 
Fliehenden in der Kolonne zu Einem auf einem an der Dorfumfaſſung 
entlang führenden Fußpfade, da der gefrorene Sturzacker nicht zu 
paſſiren war. Bald krachten die Hiebe der Dragoner auf den Schädeln 
der eiligſt ausreißenden Franzoſen, während die Jäger, auf die Dorf⸗ 
mauer gelehnt, dem ſchneidigen Ritt gemüthlich zuſahen. Nachdem 
einige Mobilgarden niedergehauen, der Reſt in einem nahe gelegenen 
Wäldchen Schutz gefunden, kehrten die Dragoner wieder um. Zu 
derſelben Zeit näherten ſich ſtärkere feindliche Kräfte der linken Flanke, 
was den Führer des Detachements veranlaßte, den Rückzug auf 
Bourgtheroulde anzutreten. 

Es iſt unmöglich, alle einzelnen Patrouillen und Unternehmungen 
zu erwähnen, fo intereſſant und der Verwendung der Jägerwaffe 
entſprechend fie auch angelegt waren und verliefen. Es fei nur 
geſagt, daß dieſelben uns ſtets in Athem erhielten und die Anſpannung 
aller Kräfte in hohem Grade erforderten. Das waldige und bergige 
Terrain, die mit Mauern und Knicks umgebenen Poſitionen, die 
überall vortreffliche Vertheidigungsſtellungen boten, erforderten große 
Gewandtheit und angeſtrengteſte Aufmerkſamkeit. 

Dieſe rege Thätigkeit, welche eine ſorgſame Inſtandhaltung der 
Sachen nicht geſtattete, hatte die Kleidung ſehr mitgenommen, und 
beſonders befand ſich das Schuhzeug in übelſter Verfaſſung. Re⸗ 
quifitionen, welche zur Aufbeſſerung der Fußbekleidung vorgenommen 
worden, lieferten nur wenig Erſatz, ſo daß ein großer Theil der 
Mannſchaften ſich in dieſer Beziehung in trauriger Lage befand. 
Aehnlich ſtand es mit der Kleidung; die Hoſen waren ſo aufgebraucht, 
daß ſie jedes Verſuches, die Riſſe zuſammen zu nähen, ſpotteten, 
und blieb daher nichts Anderes übrig, als fie theilweiſe durch requi- 
rirte Civilhoſen zu erſetzen. Die Kompagnien ſahen daher zu dieſer 
Zeit recht bunt aus, doch that ihre Erſcheinung ihrer kriegeriſchen 
Tüchtigkeit keinen Abbruch. Der Geſundheitszuſtand war dagegen 
infolge der günſtigen Witterung und bei leidlicher Verpflegung ein 
ſehr guter; wie vor Metz wurde auch hier, wo es irgend angängig 
war, durch Einrichtung von Revierkrankenſtuben ſchwereren Erkran⸗ 
lungen vorgebeugt. 
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Wenn auch gegen Januar die Zuſammenſtöße mit den franzö⸗ 
ſiſchen Mobilgarden und Franktireurs ſeltener wurden, da dieſe ihre 
Stellungen an der Rille aufgaben, jo kam doch kein Kommando ohne 
Nachrichten zurück. Die Ortſchaften, nach Waffen abgeſucht, lieferten 
davon in Menge. Zum Schluß traten auch die feindlichen Kanonen- 
boote an der Seine wieder auf. Mehrere Tage lang detachirte die 
1. Kompagnie einen Offizier und einen Zug nach Le Landin, um auf 
dieſelben zu fahnden, doch kamen ſie nicht über Guerbaville hinaus. 

Die 2. und 4. Kompagnie hatten ſich ſeit ihrer Ankunft in 
La Bouille ebenfalls an dieſen Unternehmungen betheiligt. Am 
13. Januar erhielt das Halbbataillon unter Hauptmann v. Trebra 
von Le Landin aus, wohin beide Kompagnien vorgegangen waren, 
den Auftrag, den bewaldeten Seinebogen und die darin belegenen 
Ortſchaften vom Feinde gründlich zu ſäubern und letztere nach Waffen 
abzuſuchen. Im Walde ſtießen dieſelben auf kleinere Abtheilungen 
Franktireurs, die jedoch, ohne einen Schuß abzugeben, ſofort die Flucht 
ergriffen; aus den berührten Ortſchaften brachte man 150 Gewehre 
zuſammen. 

Zufolge Korpsbefehls verließ der Kommandeur des Bataillons 
behufs Führung des Grenadier-Regiments Nr. 4 am 22. Bou rgachard, 
um ſich nach St. Quentin, dem augenblicklichen Standort des Ne 
giments, zu begeben; Hauptmann v. Trebra übernahm die Führung 
des Bataillons. 

Nach dem angeſtrengten Vorpoſten⸗ und Patrouillendienſt wurde 
das Bataillon am 24. Januar nach Rouen genommen. In Grand 
Couronne, dem Rendezvousplatz des Bataillons, ſahen fich alle Rom- 
pagnien ſeit dem 14. Dezember zum erſten Male wieder vereinigt. 
Vom 25. bis 27. war Ruhe in Rouen; am 28. Vormittags traf 
der Befehl zum Abmarſch ein, und Mittags 12 Uhr verließ das 
Bataillon in dem Detachement des Oberſt v. Buſſe die Stadt. Am 
29. wurden Kantonnements in Roncherolles, St. Martin und 
Fontaine bezogen. Hier traf gegen Abend aus Rouen die Nachricht 
vom Abſchluß einer dreiwöchentlichen Waffenruhe und von der Be⸗ 
ſetzung der Pariſer Forts durch die Cernirungs⸗Armee ein. 


6. Kapitel. 
Dom Waffenſtillſtand bis zur Rückkehr nach Deutſchland. 


Während hier an dem linken Ufer der Seine Theile des 1. Armee⸗ 
inps das Vordringen feindlicher Abtheilungen gegen die Cernirungs⸗ 
Armee vor Paris hinderten, war auch auf allen übrigen Kriegsſchau⸗ 
llätzen Frankreichs und vor Paris ſelbſt fortwährend gekämpft 
worden. 

An der Loire ſtanden Anfang November zwei franzöſiſche Korps 
unter d'Aurelle de Paladines; ihnen gegenüber General von der Tann 
mit dem 1. bayeriſchen Korps und der 2. Kavallerie-Diviſion. Zwar 
ben die Bayern bei Coulmiers am 9. November geworfen, doch 
brachte dieſer Tag auch gleichzeitig einen Stillſtand in die Operationen 
des Gegners. 

Während die Franzoſen in und bei Orleans das Heranrücken 
von Verſtärkungen erwarteten, welche Gambetta mit ſeltener Energie 
zu ſchaffen verſtand, dachte auch die Führung der deutſchen Armee 
m die Verſammlung der entbehrlichen Streitkräfte im Süden von 
Baris. 

Zunächſt wurde die 17. Diviſion aus der Einſchließungslinie 
losgelöſt und mit der 6. Kavallerie-Diviſion zur Unterſtützung der 
Bayern detachirt, der Oberbefehl über die hier verſammelten Truppen 
dem Großherzog von Mecklenburg übergeben. Prinz Friedrich 
karl eilte, wie erwähnt, mit dem größeren Theil der Einſchließungs⸗ 
Iımee von Metz dieſem Kriegsſchauplatze zu. 

Unterdeſſen vermehrten ſich die Streitkräfte der Franzoſen an 
der Loire um drei Armeekorps, deren vorgeſchobene Spitzen der Grof- 
ng von Mecklenburg⸗Schwerin um Mitte November in einer 
Reihe kleinerer Gefechte mit Leichtigkeit zurückdrängte. Am 20. No- 
ember aber war Prinz Friedrich Karl bis Pithiviers gelangt 
und ſtand mit der II. Armee in breiter Front dem Wald von 
Orleans gegenüber, an deffen langer Linie die Franzoſen auf- 
marſchirt waren. 

Von hier aus unternahmen das 18. und 20. franzöſiſche Korps 
m 28. November einen Vorſtoß, der vom 10. preußiſchen Korps 
| Wh die Schlacht bei Beaune la Rolande glänzend zurückgewieſen 
wurde. Zwei Tage fpäter vereinigte ſich die Armee-Abtheilung des 

b. Rentzell, Oſtpreuß. Jäg.⸗Bat. Nr. 1. 16 


Karl ween über ge 100 000 Mann mit 450 Serien | 
während die franzöſiſchen Streitkräfte 200 000 Mann zählten. 

Am 1. Dezember begann der linke Flügel der letzteren die Offen 
five; am folgenden Tage traf General Chanzy auf die Armee A, 
theilung des Großherzogs und wurde bei Loigny geſchlagen; gleiche] 
zeitig konzentrirte auch Prinz Friedrich Karl ſeine Korps zu einen 
Angriff auf Orleans, vereinigte ſich mit der Armee-Abtheilung um 
trieb die Franzoſen durch die Kämpfe bei Orleans am 3. um 
4. Dezember über die Loire hinüber. Die Stadt wurde beſetzt. 

Durch diefe Kämpfe erſchüttert, waren die Franzoſen in ver 
ſchiedenen Richtungen ausgewichen. Die größeren Theile der Loire 
Armee, denen ſich bald darauf noch zwei franzöſiſche Korps von 
Le Mans aus anſchloſſen, nahmen unter General Chanzy zwiſchen 
Beaugency und Marchenoir den Kampf mit dem Großherzog 
wieder auf, der ihnen gefolgt war. Am 7., 8. und 9. Dezember 
kam es zu erneuten Zuſammenſtößen, in denen die Franzoſen wieder 
geworfen wurden und wodurch General Chanzy den Rückzug in weil 
licher Richtung auf Le Mans einzuſchlagen fih genöthigt fah. Auf 
dem linken Ufer der Loire ging das 9. Armeekorps vor. Die Dele fi 
gation der franzöſiſchen Regierung verließ Tours und flüchtete nad 
Bordeaux. 


Im Einklang mit den Offenſivbewegungen der Loire - Arme | mi 


ſtanden größere Ausfälle der in Paris eingeſchloſſenen Heerestheile 
Am 30. November verſuchten die Franzoſen mit ſtarken Kräften bel 
Champigny und Villiers durchzubrechen, wurden jedoch zurück 
geworfen; am 21. Dezember richteten ſie ihre Angriffe gegen die 
nördliche Front gegen Le Bourget und Stains, doch mit eben 
ſo wenig Erfolg. 

Im Norden von Paris ſchlug General v. Manteuffel am 2. 
und 24. Dezember die franzöſiſche Nord-Armee an der Hallue, wohin 
dieſe, jetzt unter General Faidherbe, ſich wieder vorgewagt hatte. 

Ebenfalls zu dieſer Zeit hatte General v. Werder mit den 
14. Armeekorps auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz, wohin derſelbe 
nach dem Fall von Straßburg am 28. September dirigirt worden 
war, vielfach gekämpft. Zum Erſatz von Belfort, deffen Einſchließung 
mit dem 3. November begann, traten auch hier nicht unbedeutende 
franzöſiſche Streitkräfte auf, und auch der alte Freifchaarenführe 


en Garibaldi hatte ſich bewogen gefunden, feine zweifelhafte Hülfe den 
ich Franzoſen anzubieten. 

Bei Dijon kam es zu blutigen, aber für die deutſchen Waffen 
ſets ſiegreichen Zuſammenſtößen, bis der harte Winter beide Theile 

„zu einer Unterbrechung der Unternehmungen nöthigte. 

So befanden ſich Ende des Jahres 1870 auf allen Kriegs⸗ 
ſhauplätzen die deutſchen Waffen im Vortheil; die mit Aufbietung 
ler Kräfte von der franzöſiſchen Regierung ins Leben gerufenen 
heereskörper waren überall zurückgeſchlagen, fie hatten die Cin- 
ſhließungs⸗Armee von Paris kaum zu beunruhigen vermocht. Vor 
Ywis aber wurden Batterien gebaut, um durch Beſchießung der 
ert und der Enceinte einen Druck auf die bereits verzweifelte 
Stimmung der Einwohnerſchaft auszuüben und die Stadt zur Ueber⸗ 
phe zu nöthigen. Während Prinz Friedrich Karl gegen Chanzy 
weging, dieſen nach dreitägiger Schlacht am 10., 11. und 12. Januar 
dei Le Mans über die Mayenne drängte und dadurch den Krieg 
fier zu Ende führte, wurde das 2. und 7. Armeekorps den Fran- 
en unter Bourbaki, der nach der Niederlage bei Orleans nach dem 

f Beften ausgewichen war, entgegengeworfen. 

Der franzöſiſche Kriegsplan war nach ſo viel erfolgloſen Ver⸗ 
Wen ein anderer geworden; es galt nun als letzte Hoffnung Gam- 
ag, die Verbindung der Deutſchen zu durchbrechen. 

Mit der Bahn wurden die Korps der 1. Loire-Armee auf den 
föftlichen Kriegsſchauplatz befördert und vermehrten dort die fran- 
ühen Streitkräfte auf 100 000 Mann. Drei Tage lang hielt 
imen gegenüber General v. Werder an der Liſaine Stand, bis 
Nurbaki am 17. Januar von weiteren Verſuchen, ihn zu werfen, abließ. 

Da traf auch General v. Manteuffel mit dem 2. und 7. Armee⸗ 
mg ein. 

Durch eine Reihe ſiegreicher Gefechte drängte er die Franzoſen 
ur Schweizer Grenze bei Pontarlier und zum Uebertritt auf das 
Gebiet der kleinen Republik, wo fie entwaffnet wurden. 

Ebenſo gab es im Norden von Paris noch am 3. Januar bei 
Bapaume und am 19. Januar bei St. Quentin hartnäckige 
kämpfe, wo ſchließlich General v. Goeben die franzöſiſche Armee 
dis zur Auflöſung ſchlug. 

Auch Paris machte am 19. Januar noch einen letzten Durch⸗ 
kruchsverſuch gegen das 5. preußiſche Korps, das dieſen Angriff nach 

ausgezeichneter Gegenwehr glänzend zurückwies. 
16* 
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Hiermit waren die letzten Kräfte des Feindes erſchöpft; am 
23. Januar wurden die erſten Anerbietungen zum Waffenſtillſtand 
ſeitens der Franzoſen gemacht und am 28. der Waffenſtillſtand, vor 
läufig auf drei Wochen, abgeſchloſſen. Die beiderſeitigen Armeen 
hielten ihre Stellungen, jedoch wurden die Forts von Paris durch 
die deutſchen Truppen beſetzt. 

Während fih die Kämpfe ihrem Abſchluß näherten, wurde in 
Verſailles die große Errungenſchaft des Krieges, die Vereinigung 
aller Staaten Deutſchlands zu einem Reiche, beſiegelt. Am 18. omg 
nahm unfer König auf Antrag der Fürſten und freien Städte Deutſch— 
lands im Schloſſe zu Verſailles, umgeben von den deutſchen Fürſtin 
und vor den Vertretern des Heeres, die Würde eines Deutſchen 
Kaiſers an. 

Der Armee machte Kaiſer Wilhelm dieſes Ereigniß, das die 
ernſten Wünſche der Nation verwirklichte, ein neues deutſches Neid 
von hellerem Glanze, von größerer Macht ſchuf, als das Set 
Kaiſerreich in den beſten Epochen ſeiner Geſchichte beſeſſen hatte, mit 
folgenden Worten bekannt: 

Mit dem heutigen für Mich und Mein Heer denkwürdigen 
Tage nehme Ich im Einverſtändniß mit allen deutſchen Fürſten 
und unter Zuſtimmung aller deutſchen Völker, neben der von Mir 
durch Gottes Gnade ererbten Stellung des Königs von Preußen 
auch die eines deutſchen Kaiſers an. 

Eure Tapferkeit und Ausdauer in dieſem Kriege, für welche 
Ich Euch wiederholt Meine vollſte Anerkennung ausſprach, hat 
das Werk der inneren Einigung Deutſchlands beſchleunigt, ein 
Erfolg, den Ihr mit Einſetzung Eures Blutes und Eures Lebens 
erkämpft habt. 

Seid ſtets eingedenk, daß der Sinn für Ehre, treue Kamerat 
ſchaft, Tapferkeit und Gehorſam eine Armee groß und ſiegreich 
macht; erhaltet Euch dieſen Sinn, dann wird das Vaterland immer 
wie heute mit Stolz auf Euch blicken, und Ihr werdet immer ſein 
ſtarker Arm ſein. 

Hauptquartier Verſailles, den 18. Januar 1871. 

Wilhelm. 


In den Kantonnements von Roncherolles und Gegend verblieb fi 


das Bataillon bis zum 1. Februar, an welchem Tage das Detachement 
des Oberſt v. Buſſe den Marſch in nördlicher Richtung auf Neuf- 


hatel fortſetzte und am 2. Februar in Buchy Quartiere bezog. 
Hier wurde am 6. Februar die Waffenſtillſtands⸗Dislokation des 
1. Armeekorps verfügt, und zwar erhielt die 1. Jufanterie⸗Diviſion 
den Rayon nördlich der Seine bis zur Linie Argueil —Giſors zugewieſen. 
Das Bataillon, mit dem Stabe und einer Batterie der 1. Fuß⸗ 
Atheilung unter Major Preinitzer zu einem Detachement formirt, 
dislozirte nach dem Kantonnements⸗Rayon Lyons la Forêt, mp: 
kloft es am 7. Februar eintraf, und wurde, nachdem auf dem Marſche 
wë eine halbe Eskadron Dragoner Nr. 1 ſowie eine leichte Batterie 
Wun geſtoßen waren, mit dem Detachementsſtab und der 1. Kom⸗ 
mme in Rocay dem Bataillonsſtab, der 2. und 3. Kompagnie und 
un beiden Batterien in Lyons la Forêt, der 4. Kompagnie 
md den Dragonern in Beauficel untergebracht. 

Die Jäger kamen hier in eine bekannte Gegend, da ſie Lyons 
m Foret bereits am 6. Dezember auf dem Vormarſch nach Rouen 
yaffirt hatten. In Buchy waren 1 Oberjäger und 20 Jäger der 
2 Kompagnie als Etappen⸗Kommando zurückgeblieben. Am 9. Februar 
mb noch eine Erweiterung der Quartiere ſtatt, indem Leſors, 
Touffrevilte, Fleury la Forêt, Lilly Lorleau und Le Tronquay hin⸗ 
kamen, fo daß nunmehr Quartiere und Verpflegung, welche letztere 
ton den Quartiergebern geleiftet wurde, im Allgemeinen den für einen 
lüngeren Aufenthalt zu ſtellenden Anforderungen genügten. 

Die nun folgenden Tage brachten alle Annehmlichkeiten der Ruhe. 
Die ſehr mitgenommenen Bekleidungs⸗ und Ausrüſtungsſtücke konnten 
usgebeſſert und durch die von der Erſatz⸗Kompagnie abgeſandten und 
hier eingetroffenen Bekleidungsſtücke ergänzt werden. Ebenſo trat 
während dieſer Zeit die lang entbehrte Packetbeförderung aus der 
deimath wieder in volle Wirkſamkeit. 

Die Friedensthätigkeit, welcher ſich das Bataillon jetzt gewiſſer⸗ 
naßen hingeben konnte, wurde noch einmal dadurch unterbrochen, daß 
nit dem 13. Januar zufolge höherer Anweiſung in den Kantonorten 
Held⸗Kontributionen einzuziehen waren. Für dieſen Zweck wurde der 
Roton Lyons la Foret in vier Nayons getheilt und dieſe den 
Impagnien zur Eintreibung der Kontribution überwieſen. Wenn⸗ 
gleich den einzelnen Kommandos an manchen Orten in Ausführung 
ihres Auftrages mannigfache Schwierigkeiten entgegen traten, und 
ihnen manche harte Maßregel der Einwohnerſchaft gegenüber nicht 
apart blieb, fo nahm doch die Einbringung der ausgeſchriebenen 


„Summen im Allgemeinen einen ruhigen Verlauf, und konnte die Höhe 
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der letzteren mit wenig Ausnahmen erreicht und zur Ablieferung ge 
bracht werden. 

Am 19. trafen vier im November bei Gelegenheit ihrer Eve 
kuation in die Heimath unweit der Feſtung La Fere in Gefangen 
ſchaft gerathene Jäger nach ſtattgehabter Auswechſelung aus Calais, 
wo dieſelben internirt geweſen, beim Bataillon wieder ein. 

Inzwiſchen war der Waffenſtillſtand unter den bisherigen Be 
dingungen auf ganz Frankreich ausgedehnt und bis zum 24. Februar 
verlängert worden. 

Die 1. Infanterie⸗Diviſion wurde mit Ablöſung der 17. Gr 
fanterie-Divifion auf dem linken Seine-Ufer beauftragt und brach infoge 
deffen am 20. Februar nach den neuen Kantonnements auf. Daz 
Bataillon marſchirte für ſich und erhielt Marſchroute bis Bernay. 
Bei Les Andelys überſchritt es zum dritten Mal die Seine. Ju 
nicht allzugroßen Märſchen bei meiſt günſtiger Witterung erreichte 
das Bataillon am 23. Bernay, einen lebhaften Ort von 8000 Ein 
wohnern, den ſüdlichſten Punkt, bis zu welchem es in Frankreich vor 
dringen ſollte. Da der Waffenſtillſtand, noch bis zum 27. verlängert, 
in der Nacht vom 26. zum 27. um 12 Uhr ablief, wurden Bor 
bereitungen zur Wiedereröffnung der Feindſeligkeiten getroffen, jedoch 
ging noch in der Nacht des 24. Februar Befehl ein, den Abmarſch 
vorläufig zu ſiſtiren. Nur wurde am 26. die 3. Kompagnie nad 
Thiberville verlegt, um im Verein mit der dortigen Huſaren⸗ 
Schwadron am Morgen des 27. Patrouillen gegen Liſieux und den 
Touques Abſchnitt zu entſenden. Letztere wurden von dem kurz darauf 
eintreffenden Befehle, welcher das Betreten des neutralen Rayon 
auch nach Ablauf des Waffenſtillſtandes unterſagte, nicht mehr erreicht, 
gelangten bis Liſieux, fanden dieſen Ort mit Mobilgarden bei, 
welche jedoch nicht feuerten. Sie erfuhren von Einwohnern, daß H 
Liſieux die Nachrichten vom Abſchluß der Friedenspräliminarien eit 
getroffen fei, und kehrten mit dieſer Meldung zur Feldwache zurück 

Nachmittags 3 Uhr am 27. gelangte die offizielle Mittheilung 
von dem Abſchluß der Friedenspräliminarien nach Bernay und wurde 
den Mannſchaften beim Appell bekannt gemacht. 

An dieſem Tage traf auch der Hauptmann v. Buch, welche 
ſeit dem Oktober vom Bataillon krankheitshalber abweſend war, nach 
erfolgter Geneſung wieder ein und übernahm die Führung der 3. Kom 
pagnie. 
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Zufolge Korpsbefehl vom 1. März trat Oberſtlieutenant v. Plötz 
von feinem Kommando zur Führung des Infanterie-Regiments Nr. 44, 
welches derſelbe inzwiſchen anſtatt der Führung des Regiments Nr. 4 
übernommen hatte, wieder zum Bataillon zurück. 

Am 4. März ging die offizielle Benachrichtigung von der unter 
dem 2. März erfolgten Annahme des Friedensſchluſſes durch die 
ſtanzöſiſche National⸗Verſammlung ein. Frankreich mußte ſich zur 
Abtretung des Elſaß und eines Theiles von Lothringen ſowie zur 
gahlung von 5 Milliarden Kriegskoſten-Entſchädigung bequemen, bis 
zu deren Abzahlung ein Theil des Landes von den deutſchen Truppen 
besetzt blieb; gleichzeitig erfolgte auch der Befehl, das linke Seine- 
Ufer von den dieſſeitigen Truppen zu räumen. 

Den bereits am 5. vormarſchirten Truppentheilen der 1. Di⸗ 
vifion folgte das Bataillon am 6. Januar. 

Am Nachmittage vorher folte jedoch das bisher fo gute Çin- 
vernehmen zwiſchen der Bürgerſchaft und unſeren Leuten durch einen 
mangenehmen Zwiſchenfall geſtört werden, indem der Führer einer 
Patrouille, welche für den bevorſtehenden Abmarſch einen Wagen zu 
kequiriren hatte, von dem Beſitzer des Wagens eine ſchwere Ver- 
letzung am Kopfe erhielt. Der Mann, welcher darauf die Flucht 
ergriff, wurde durch einige Schüſſe niedergeſtreckt, ergriffen und ſpäter 
in das Hoſpital geſchafft. Dieſer Vorfall veranlaßte Zuſammen⸗ 
miia der niederen Volksklaſſe, jedoch blieb Alles ruhig, nachdem 
die Wache verſtärkt und vermehrter Patrouillengang während der 
Nacht angeordnet worden. . 

Nur ungern wurde Bernay von den Jägern verlaſſen. Der 
ſteundliche Ort mit feiner gefunden Lage, das milde, faſt ſüdliche 
klima, die durchweg günſtige Witterung hatten nicht verfehlt, den 
Aufenthalt daſelbſt zu einem ſehr angenehmen zu machen. Auch das 
Verhältniß mit den Bewohnern war bis auf den ſoeben erwähnten 
Vorfall ein vortreffliches geweſen, und bei dem am 6. erfolgten Aus- 
narſch ließ die Theilnahme der Einwohnerſchaft erkennen, daß auch 
ihr der Abſchied der Jäger nicht gleichgültig war. 

Während des Rückmarſches verbreitete ſich die Nachricht von 
iner bevorſtehenden Parade des 1. Armeekorps vor Se. Majeſtät 
dem Kaiſer, welche bei Rouen ſtattfinden ſollte. Es wurde daher 
von der urſprünglichen Marſchrichtung abgewichen und die Direktion 
auf Pont de l' Arche eingeſchlagen, um bei der für den 12. bevor- 
fehenden Parade näher an Rouen zu fein, Bei Pont de "Arche 
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übernahm der Oberſtlieutenant v. Plötz wieder den Befehl über das 
Bataillon. 

Bald nach 10 Uhr am 12. März ſammelten ſich die Truppen 
nach Zurücklaſſung der Kranken und 10 Prozent der Effektivſtärk 
als Wache in den Kantonnements auf einem ſüdlich Rouen in der 
Nähe von Sotteville gelegenen ebenen Felde, das zum Paradeplatz 
ausgeſucht war. Das Bataillon erſchien mit 16 Offizieren, 61 Ober⸗ 
jägern und 644 Jägern. 

Nachdem gegen 12 Uhr die Aufſtellung genommen, und zwar 
das 1. Armeekorps als erſtes Treffen, die 17. Infanterie-Divifion 
als zweites Treffen, das Jäger-Bataillon mit zwei Pionier⸗Kom⸗ 
pagnien zu einem Regiment formirt, auf dem linken Flügel des 
erſteren, erſchien von einer zahlreichen Suite und einer Schwadron 
des 10. Dragoner-Regiments begleitet Se. Kaiſerliche und König: 
liche Hoheit der Kronprinz, welcher im Auftrage des Kaifers 
die Parade abnahm. Es wird dieſer Tag Allen, die dabei betheiligt 
waren, unvergeßlich bleiben. Eine Parade in Feindesland, eine Revue 
nach glorreich beendigtem Feldzuge über die ſiegreichen Truppen, 
Und doch erinnerte nichts als die Umgebung an die vergangenen 
Tage; man ſah den Truppen äußerlich den angeſtrengten Dienſt vor 
Metz, die Strapazen der Tage im Seinegebiet nicht an, beſonders 
ſchmuck ſahen die Jäger in ihren neuen Waffenröcken aus, die ihnen 
aus der Heimath nachgeſandt worden und die fie heute zum erſten 
Male angelegt hatten. Vom herrlichſten Wetter begünſtigt, gewährte 
die Revue, welche ungefähr 40 000 Mann aller Waffen vereinigte, 
angeſichts der herrlichen Umgebung des Platzes, welche auf der einen 
Seite von den hohen Kreide-Ufern der Seine mit ihren zahlreichen 
Villen und Kapellen, von der Stadt Rouen mit der hoch empor- 
ragenden Kathedrale, auf den andern Seiten von dem ſich ſanft nach 
Weſten hin erhebenden Forêt du Rouvray ſowie von einer weiten 
Fernſicht auf den oberen Lauf der Seine und den zahlreich daran 
gelegenen Ortſchaften begrenzt war, ein wahrhaft ſchönes und impo 
ſantes Schauſpiel. 

Mit dem 13. Januar bezog die 1. Infanterie⸗Diviſion weit | 
läufige Kantonnements auf dem rechten Seine-Ufer, und langte das 
Bataillon am 16. in den ihm beſtimmten Quartieren an: Stab in 
Achy, 1. Kompagnie in Marſeille, 3. Kompagnie Fontaine— 
Lavaganne, Roy-Boiſſy und Le Mesnil-Vallran, 2. und 
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4, Kompagnie Grandvilliers, in welchen es bis zum 17. Mai 
verbleiben ſollte. 

Bei ſeiner Rückkehr nach Deutſchland hatte der Kaiſer folgenden 
Armeebefehl erlaſſen, der hier dem Bataillon bekannt gemacht wurde: 


Soldaten der deutſchen Armee! 

Ich verlaſſe mit dem heutigen Tage den Boden Frankreichs, 
auf welchem dem deutſchen Namen fo viele neue kriegeriſche Ehren er- 
wachſen, auf dem aber auch ſo viel theures Blut gefloſſen iſt. Ein 
ehrenvoller Friede iſt jetzt geſichert, und der Rückmarſch der Truppen 
in die Heimath hat zum Theil begonnen. Ich ſage Euch Lebewohl 
und Ich danke Euch nochmals mit warmem und erhobenem Herzen für 
Alles, was Ihr in dieſem Kriege durch Tapferkeit und Ausdauer 
geleiſtet habt. Ihr kehrt mit dem ſtolzen Bewußtſein in die Hei⸗ 
math zurück, daß Ihr einen der größten Kriege ſiegreich geſchlagen 
habt, den die Weltgeſchichte geſehen, daß das theure Vaterland 
von jedem Betreten durch den Feind geſchützt worden iſt, und daß 
dem deutſchen Reiche jetzt Länder wieder erobert worden ſind, die 
es vor langen Jahren verloren hat. 

Möge die Armee des neu geeinten Deutſchlands ſtets ein⸗ 
gedenk ſein, daß ſie ſich nur bei ſtetem Streben nach Vervoll⸗ 
kommnung auf ihrer hohen Stufe erhalten kann, dann können wir 
der Zukunft getroſt entgegen ſehen. 


Nancy, den 15. März 1871. 
Wilhelm. 


Eingedenk dieſer herrlichen Worte des geliebten Kaiſers, deſſen 
Führung die Armee den neuen hohen Ruhm verdankte, der ihre 
Fahnen ſchmückte, begann in den Kantonnements ein eifriges Leben 
und Treiben. Zum Erſtaunen der Franzoſen ruhte das Bataillon 
nicht auf ſeinen Lorbeeren, ſondern nahm den Dienſt ebenſo eifrig 
auf wie in der Garniſon. Exerzirplätze und Scheibenſtände waren 
bald gefunden und eingerichtet, die Umgegend der Kantonnements bot 
vielfache Gelegenheit zu Felddienſtübungen, ſo daß der Friedensdienſt 
in vollſtem Umfange ſtattfinden konnte. Die Verpflegung fand durch 
lieferung aus dem Magazin in Beauvais ſtatt, die Unterbringung 
war im Allgemeinen gut; beſonders geſtaltete ſich mit der Zeit der 
Verkehr mit den Bewohnern zu einem faſt herzlichen. Das vortreff- 
liche anſtändige Benehmen unſerer Jäger gewann ihnen überall vollſte 
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Zuneigung der Quartiergeber, fo daß während des achtwöchentlichen 
Aufenthalts in dieſer Gegend nie die geringſte Klage laut wurde. 

Der Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers wurde am 22. März 
in den Kantonnements durch Parade und beſſere Beköſtigung der 
Mannſchaft, welche für dieſen Tag einen Zuſchuß von 5 Sgr. pro 
Kopf erhielt, feſtlich begangen. Nicht ohne Neid ſahen die Franzoſen 
dem frohen Treiben der preußiſchen Soldaten zu, die an dieſem Tage 
nur den einen Wunſch: Gott erhalte unſern König! zu hegen ver⸗ 
mochten. 

Als am 16. Mai der Befehl zum Weitermarſch eintraf, war 
derſelbe durchaus nicht willkommen. In Grandvilliers waren beim 
Abmarſch ſämmtliche Einwohner in den Straßen, und ein großer Theil 
derſelben begleitete die Kompagnien noch eine Strecke weit hinaus. 

Die 1. Infanterie⸗Diviſion ſchob ſich nördlich zur Beſetzung des 
von einigen in die Heimath beförderten Korps geräumten Landſtriches. 
Das Bataillon bezog am 19. mehrere kleine Kantonnements nord⸗ 
weſtlich von Clermont und blieb in denſelben bis zum 14. Juni. 
Es waren meiſt kleine Dörfer, die wenig Comfort darboten. Am 
6. Juni wurde von hier aus der Gefreite Muß der 1. Kompagnie 
als Deputation des Bataillons zur Theilnahme am Einzuge der 
Truppen in Berlin in Marſch geſetzt. 

Mit Freuden empfing das Bataillon den Befehl, am 14. Juni 
nach Compiègne abzumarſchiren, wo es bis zu feinem Abmarſch 
aus Frankreich, am 31. Juli, verblieb. Für den nur kurzen Auf 
enthalt, der den Jägern in Rouen geworden war, ſollten ſie reichlich 
entſchädigt werden. Der ſchön gebaute anſehnliche Ort von 10000 Ein⸗ 
wohnern bot mit dem Schloß, dem Sommerſitz des Kaiſers Napoleon, 
dem herrlichen Park und Wildgarten alle Annehmlichkeiten einer großen 
Stadt Frankreichs, die unſern Jägern bisher noch nicht geworden 
waren. 

Am 18. Juni beging hier das Bataillon gemäß Allerhöchſten 
Befehls die Feier des Friedensfeſtes. Nachdem Mittags eine Parade 
unter den Promenaden unter reger Betheiligung der Einwohner ſtatt⸗ 
gefunden, verſammelten ſich Abends die Mannſchaften kompagnieweiſe 
im Park, um ſich hier unter den prächtigen alten Bäumen einem 
fröhlichen Beiſammenſein hinzugeben. 

Ende Juni fand gemäß Allerhöchſter Ordre eine Reduktion der 
in Frankreich verbliebenen Infanterie⸗Truppentheile auf die Stärke 
von 802 Köpfen pro Bataillon durch Entlaſſung von Mannſchaften 
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der älteſten Jahrgänge ſtatt. Das Bataillon entließ demzufolge 
134 Mann, den Jahrgängen 1858 bis 1862 angehörend, welche 
unter Führung des Sekondelieutenant Graf Kanitz am 1. Juli unter 
Anſchluß an die Reſervetransporte der Infanterie-Regimenter des 
Korps in Compidgne eingeſchifft und in die Heimath befördert wurden. 

Vier Wochen ſpäter folgte ihnen das Bataillon. Am Morgen 
des 31. Juli, nachdem alle Vorbereitungen zur Einſchiffung getroffen 
waren, nahm daſſelbe Aufſtellung vor dem Schloß, um von dem 
Oberkommandirenden der Okkupations⸗-Armee, General v. Man- 
teuffel, durch einen Abſchiedsgruß beglückt zu werden. 

Nach beendigtem Parademarſch, und nachdem der General der 
deiſtungen des Bataillons in ehrender Weiſe gedacht, wurde der 
Marſch nach dem Bahnhofe angetreten, von wo aus ſich bald darauf 
der Zug in Bewegung ſetzte, der die Jäger in die langentbehrte 
Heimath trug. 

Mit wiederum zweitägigem Aufenthalt in Berlin wurde am 
J. Auguſt Nachmittags 4 Uhr die Garniſonſtadt erreicht; auf dem 
Bahnhofe erwarteten das Bataillon die Erſatz-Kompagnie mit der 
Fahne unter Hauptmann Graf Dohna ſowie die ſtädtiſchen Behörden, 
an deren Spitze der Bürgermeiſter der Stadt, der Landrath des 
Kreiſes ſich befanden, und welche den Kommandeur und das Bataillon 
zur Annahme eines feierlichen Empfanges vor dem Rathhauſe einluden. 

Die Erſatz⸗Kompagnie voran, erfolgte der Einmarſch in die 
ſchön geſchmückte Stadt, welcher durch die enthuſiaſtiſche Theilnahme 
der Bevölkerung aller Stände zu einem Triumphzuge wurde. Am 
Thore empfing die Schützengilde das Bataillon unter präſentirtem 
Gewehr und bewillkommnete hier durch eine ergreifende Rede ihres 
ülteſten Mitgliedes die alte Garniſon; nachdem der Kommandeur in 
lurzen Worten hierfür ſeinen Dank ausgeſprochen, ſetzte ſich der Zug 
von neuem nach dem Rathhauſe in Bewegung. 

Hier befanden ſich alle ſtädtiſchen Behörden und Korporationen, 
die Stände des Kreiſes, die Geiſtlichen und Lehrer verſammelt. Nach- 
dem das Bataillon ſich vor dem Rathhauſe in geöffnetem Quarree 
aufgeſtellt hatte, nahm der Bürgermeiſter, vor das Bataillon tretend, 
das Wort zu einer begeiſterten Rede, in welcher er der ſoeben durch— 
lebten großen ernſten Zeit gedachte, an die mächtigen Erfolge erinnerte, 
welche mit Gottes Hülfe dem Erbfeinde abgerungen und an denen 
auch das Oſtpreußiſche Jäger-Bataillon einen fo großen und einfluß- 
reichen Antheil genommen, und die er mit einem enthuſiaſtiſchen Hoch 
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auf das Bataillon ſchloß. Der Kommandeur erwiderte diefe Empfangs⸗ 
rede, daran erinnernd, wie das Geleiſtete nur den Pflichten eines 
preußiſchen Soldaten entſpräche, oft aber in mißlicher Lage durch die 
dem Bataillon aus der Heimath, ſpeziell aus der Garniſonſtadt 
Braunsberg gewordene Theilnahme und Fürſorge, welche ſich in dem 
reichlichen Spenden von Liebesgaben, in der Opferwilligkeit aller 
Stände ausgeſprochen, erleichtert worden wäre, und knüpfte hieran 
die Hoffnung, daß dieſes geeinigte Wirken von Volk und Heer, welches 
während des verfloſſenen Krieges zu ſo herrlichen Erfolgen geführt, 
auch für den neu erkämpften Frieden eine ſichere Bürgſchaft der ſteten 
Eintracht und des beſten Einvernehmens zwiſchen beiden, ſpeziell zwiſchen 
der Einwohnerſchaft Braunsbergs und dem Bataillon fein werde. 
Nach einem dreimaligen Hoch auf die Stadt Braunsberg forderte 
der Kommandeur die Verſammlung und das Bataillon auf, in Ex 
innerung an die blutigen Opfer des Krieges in den Choral: „Nun 
danket Alle Gott“, mit einzuſtimmen, womit der feierliche Akt ſchloß. 

Ein Diner, dem Offizierkorps von der Stadt gegeben, und ein 
Feſt im Stadtwalde für ſämmtliche Mannſchaften am folgenden Tage, 
beendigte den Einzugsjubel, dem fih Alle aus vollem Herzen hingaben. 

Das neue Lorbeerreis, welches der Feldzug von 1870/71 dem 
Ehrenkranz der Oſtpreußiſchen Jäger hinzugefügt hatte, trägt die 
Namen Colombey und Metz, Mézières und Amiens, Bolber, 
Robert le Diable und La Londe auf feinen Blättern, darunter 
ſteht die große Zahl der Braven, deren Leiber zum größten Theil 
die einſt entfremdete, jedoch jetzt wieder gewonnene Erde deckte: 
3 Offiziere, 1 Portepeefähnrich, 6 Oberjäger, 75 Jäger hatte das 
Bataillon an Todten verloren, 7 Offiziere, 2 Portepeefähnriche, 
223 Oberjäger und Jäger waren verwundet worden, 1 Offizier und 
8 Jäger fielen dem Typhus und der Ruhr zum Opfer. 

In Erinnerung an die großen Kämpfe der Befreiungskriege 
hatte der König am 19. Juli 1870 als Belohnung für die in dieſem 
Feldzuge erworbenen Verdienſte das Eiſerne Kreuz von neuem geſtiftet. 
Zwei Eiſerne Kreuze 1. Klaſſe und 91 Eiſerne Kreuze 2. Klaſſe 
ſchmückten die Bruſt derjenigen, welche Gelegenheit hatten, ſich aus⸗ 
zuzeichnen und glücklich in die Heimath zurückkehrten. 
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Die Erſatz-Kompagnie war nach dem Ausmarſch des Bataillons 
nach Marienburg gerückt, lehrte jedoch nach einigen Wochen wieder 
nach Braunsberg zurück. Unter Führung des Premierlieutenant 
v. Kummer verblieben derſelben der Sekondelieutenant der Reſerve 
Horn und der Sekondelieutenant v. Wilucki. Als Premierlieutenant 
v. Kummer bald nach dem verluſtreichen Tage von Colombey dem 
Bataillon Nacherſatz zuführte, übernahm Sekondelieutenant Horn und 
nach Auflöſung der Reſerve⸗Jäger⸗Bataillone Hauptmann Graf zu 
Dohna die Führung der Erſatz-Kompagnie. Auch Lieutenant 
v. Wilucki ging ſpäter noch zum mobilen Bataillon. 

Die Kompagnie hatte eine rege Thätigkeit zu entfalten, um 
alen Aufgaben, die an ſie herantraten, gerecht zu werden. Die 
große Zahl der Freiwilligen, welche fih bei der Mobilmachung zum 
Eintritt gemeldet hatten, mußte ſchleunigſt ausgebildet und einiger- 
maßen kriegstüchtig gemacht werden, um bald nachgeſandt werden zu 
knnen; die zurückgebliebenen Neferve- und Landwehr⸗Jäger bedurften 
der Wiedergewöhnung an militäriſche Disziplin und Thätigkeit; auch 
von ihnen konnte das Vaterland fordern, die Lücken auszufüllen, die 
das franzöſiſche Blei in die Reihen des Bataillons reißen würde. 

Dank dem Eifer und der Hingabe der Offiziere und Oberjäger, 
dank dem guten Willen der jungen wie der alten Jäger, gelang es, 
diefe Aufgaben vollſtändig zu erfüllen. Dreimal war die Erſatz⸗ 
Kompagnie in der Lage, dem mobilen Bataillon neue Kräfte zuzuführen. 

Dann fand ſich bei der Kompagnie auch eine größere Zahl von 
Rekonvaleszenten ein, um von dort aus nach völliger Wiederherſtellung 
zum Bataillon wieder zurückzukehren. Ebenſo traten die ſchwer⸗ 
verwundeten Offiziere, Lieutenants Grabe und Guſovius, für 
einige Zeit zur Kompagnie. 


Achter Abſchnitt. 


Von 1871 bis 1881. 


Zurückgekehrt in ſeine Garniſon nach einjährigem Aufenthalt in 
Feindes Land, begann das Bataillon ſofort ſeine Demobilmachung, 
entließ die Reſerven zu den Ihrigen — zu Weib und Kind, zu Eltern 
und Geſchwiſtern. Auch Diejenigen, die noch bei der Fahne bleiben 
mußten, nahmen Urlaub, ſoweit es anging, um ſich den Angehörigen 
zu zeigen, um von ihren Erlebniſſen zu berichten. 

Nach Kurzem aber war Alles wieder im alten Geleiſe, nur die 
zahlreichen Kreuze auf der Bruſt erinnerten äußerlich noch an die 
Siegesjahre 1870 und 1871. 

Durch Allerhöchſte Kabinetsordre vom 16. Juni 1871 erhielt 
die Fahne das Eiſerne Kreuz in die Spitze, der Fahnenüberzug das 
Kreuz und den Namenszug, und am 7. Juni des folgenden Jahres 
wurde der neue Schmuck geweiht. Das Bataillon marſchirte dazu 
nach dem großen Exerzirplatz, wo der Bataillonskommandeur, Major 
v. Treskow, den feierlichen Akt durch eine längere Anſprache 
vollzog. 

Major v. Treskow hatte die Führung des Bataillons am 
4. November 1871 übernommen, als Oberſtlieutenant v. Plötz als 
Kommandeur zum Grenadier-Regiment Nr. 2 verſetzt worden war. 

Der Friedensdienſt nahm ſeinen gewohnten Fortgang, nur mit 
geſteigerten Anforderungen in allen Dienſtzweigen, die auf den 


Vorwärtsſchreiten iſt nach wie vor der feſte, energiſch durchgeführte 
Grundſatz im preußiſchen Heere, der allein es auf der Höhe erhalten 
kann, auf welche es fih durch die letzten ſiegreichen Kriege empor- 
geſchwungen hat. 


Mit dem Jahre 1872 begannen wieder die Herbſtübungen, welche 
das Bataillon abwechſelnd mit der 1. und 2. Diviſion mitmachte. 
1872 nahm es an den Herbſtübungen der 2. Diviſion Theil, die bei 
Graudenz ihren Anfang nahmen. Nach Schluß des Manövers fand 
bei Marienburg in der Nähe der Stadt bei Gelegenheit der Feier 
der hundertjährigen Vereinigung Weſtpreußens mit dem Königreich 
Preußen und der Enthüllung des Friedrichsdenkmals vor dem Marien⸗ 
waer Schloſſe eine Parade der 2. Diviſion vor Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer ſtatt. Das Bataillon ſah hier zum erſten Mal ſeit 
dem Jahre 1869 ſeinen Kaiſer und König wieder. 

Die Herbſtübungen des folgenden Jahres mußten unterbleiben, 
da die Cholera, die überall in Deutſchland viele Opfer forderte, ganz 
leſonders heftig in Oft- und Weſtpreußen auftrat. Leider gehörte 
Braunsberg zu denjenigen Städten der Provinz, welche von dieſer 
ſchrecklichen Krankheit am meiſten heimgeſucht wurden. Auch das 
Bataillon hatte eine große Zahl von Kranken und viele Todte. Die 
3. Kompagnie mußte ihr ſchlecht gelegenes, kaſernenartiges Quartier 
verlaffen und ſchlug ein Lager im Stadtwalde auf. In den für die 
Vergnügungen der Städter beſtimmten Tanzplätzen und anderen 
Inlagen fand die Kompagnie ein leidliches Unterkommen. Der 
Aufenthalt derſelben im Walde, welcher auf den Geſundheitszuſtand 
ſchr günſtig wirkte, dauerte mehrere Wochen. Die freie Zeit, die 
hier, wo man Schießplätze und Uebungsterrain fo nahe hatte, reidh- 
ich geboten war, benutzte Hauptmann v. Buch dazu, den Scheiben- 
fand der 3. Kompagnie und den daneben gelegenen Waldſtreifen in 
ſunreicher Weiſe durch Erinnerungszeichen an den Feldzug von 1870 
usſchmücken zu laffen. Seine Anlagen gereichen auch heute noch 
den Scheibenſtänden zur Zierde. 

Unter Major v. Treskows Anregung fanden ſchon frühzeitig 
Sammlungen unter dem Offizierkorps und den Angehörigen des 
Bataillons“) für ein Denkmal ſtatt, welches den Gefallenen zum 
Andenken, zur Erinnerung an die große Siegeszeit errichtet werden 
lte. Die Beiträge floſſen reichlich, jo daß ſchon im Jahre 1874 
dus Denkmal fertig geſtellt werden konnte. Es fand ſeine Stelle 


*) Auch ein Braunsberger Bürger, Herr Th. Kuckein, den ein theures 
gemeinſames Andenken mit dem Bataillon verband, hatte eine namhafte Summe 
gezeichnet. 
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auf dem Marktplatz von Braunsberg; der 14. Auguſt, der Jahres⸗ 
tag der Schlacht von Colombey, wurde zur Einweihung auserſehen. 
Der größere Theil der Häuſer hatte Fahnenſchmuck angelegt, 

als das Muſikkorps vom Rathhausthurme den feſtlichen Tag ver 
kündete. Gegen 12 Uhr begann die Feier. Um das Denkmal, von 
deſſen Spitze noch die verhüllenden Decken herabhingen, ſtand das 
Bataillon im Quarree, innerhalb deſſelben die Vertreter der könig⸗ 
lichen und ſtädtiſchen Behörden, die geladenen Gäſte und Reſervejäger, 
die in großer Anzahl erſchienen waren; der Marktplatz, die ihn um⸗ 
gebenden Häuſer waren mit Schauluſtigen angefüllt. Nachdem der 
kommandirende General des 1. Armeekorps, General Freiherr v. Bar⸗ 
nekow in den Raum getreten war und den Befehl zum Beginn der 
Feierlichkeit gegeben hatte, hielt Prediger Barkowski die Weiherede. 
es war eine Zeit heiliger Begeiſterung, es war 

ein heiliger Krieg, in welchem die Heldenſöhne unſeres Volkes ihr 
Leben dahingegeben haben, um die Schmach vom theuren Vaterlande 
abzuwehren, die fremde Willkür ihm androhte, um das heilige Erbe 
der Freiheit und Ehre des deutſchen Namens zu ſchützen, für das 
unſere Väter im heiligen Kampfe einſt fochten und ſtarben. Darum 
dürfen die Namen derer nicht verloren ſein, die auf dem Felde der 
Ehre ihr Leben dahingaben, und freudig bewegt rufen wir: Dank, 
herzlichen Dank, euch, ihr Brüder, ihr lebet fort im Herzen der 
dankbaren Nachwelt, wenn auch gebettet in fremder Erde. Dant 
euch, deutſche Mütter, ihr habt Heldenſöhne erzogen, die den ſchönſten 
Tod in Ausübung einer heiligen Pflicht, den Tod für König und 
Vaterland ſterben konnten; Heil dir, deutſches Vaterland, dein Voll 
iſt bereit, für deine Ehre und Freiheit das größte Opfer zu bringen. 
Und auch du, Stadt Braunsberg, ſei ſtolz darauf, daß Helden aus 
deinen Thoren gezogen ſind, begeiſtert von Liebe für König und Vater⸗ 
land! gedenke ihrer Namen mit Ehrfurcht und Hochachtung! es ſind 
heilige Opfer; darum deutſches Volk, deutſche Jugend, denk an die 
vergangenen Zeiten und laß hell auflodern die Flamme der Vater⸗ 
landsliebe und Königstreue. So ſtehe dieſes Denkmal als ein Mahn 
ruf in unſerer Stadt zu neuem Gottvertrauen und edler Begeiſterung; 
für alles Gute, Wahre, Schöne entflamme es Alle, die je es ſehen, 
gen Himmel melle es den Zweifler zu dem Herrn, der die Geſchicke 
der Völker lenkt mit weiſer Hand; lehren möge es den Verzagten 
was es heißt: Gott iſt mit uns, und Alle, Alle mache er Eins 
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in Liebe zu König und Vaterland. Das wolle Gott!“ ſchloß er 
“| feine Rede. 

Nach Beendigung derſelben ließ Major v. Treskow präſentiren, 
und unter den Klängen der National-Hynme löſten ſich die Schnüre, 
und langſam fiel die Hülle des Denkmals; von der Mittagsſonne 
hell beſchienen, zeigte es fih zum erſten Mal in feiner einfach ſchönen 
Form. 


Major v. Treskow hielt darauf etwa folgende Anſprache: 


„Heute vor 4 Jahren war jener denkwürdige Tag, an welchem 
die franzöſiſche Haupt⸗Armee verſuchen wollte, fih dem ihr drohenden 
Verderben zu entziehen, von den aufmerkſamen preußiſchen Führern 


Opfermuth und einer Freudigkeit ohne Gleichen gepackt und feft- 
gehalten und dadurch die ſchmachvolle Waffenſtreckung der ſchönſten 
Armee, welche Frankreich je beſeſſen, ermöglicht wurde. Unſer 
Bataillon hat daran einen hervorragenden Antheil gehabt, und getreu 
und brav, wie es des Königs Jägern geziemt, eingedenk ihrer 
ruhmreichen Vergangenheit, waren fie die Vorderſten am Feinde, 
52 brave Jäger und 3 Offiziere zahlten mit ihrem Herzblut dem 
Vaterlande ihren Dank und ſtarben freudig mit Gott für ihren 
König. 8 Offiziere, 232 Oberjäger und Jäger wurden an dieſem 
blutigen Tage verwundet; aber ein folgenſchwerer Sieg war der 
Lohn dieſer zahlreichen Opfer. — Im weiteren Verlauf des Feld- 
zuges verlor das Bataillon noch 1 Offizier und 11 Jäger an 
Todten, 19 an Verwundeten. — Ihnen allen folgt unſer Dank 
und unſere Liebe über das Grab. Doch um dieſe auch äußerlich 
zu bethätigen, haben wir ihnen dieſes Denkmal errichtet, auf welchem 
ihre in Erz geſchriebenen Namen auch künftige Geſchlechter daran 
mahnen ſollen, mit wahrem Mannesmuthe, in hingebender Liebe 
zum theuren Vaterlande Pflicht und Ehre höher zu achten, als 
das Leben. So lange daran feſtgehalten wird, hat es keine Noth 
mit der Zukunft des Vaterlandes. Daß wir aber jeden Augen- 
blick dazu bereit ſind, dieſem Gefühle geben wir Ausdruck mit dem 
aus vollem Herzen kommenden Rufe: „Se. Majeſtät der Kaiſer, 
unſer König lebe hoch!“ 


Laut ſtimmten alle, die gegenwärtig waren, in dieſen Ruf; dann, 
zu dem Bürgermeiſter der Stadt gewendet, fuhr der Kommandeur fort: 
v. Rentzell, Oſtpreuß. Jäg.⸗Bat. Nr. 1. 17 
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„Mein Herr Bürgermeiſter und Sie, meine geehrten Herren 
vom Magiſtrat und Stadtverordnete, Ihnen als Vertreter der 
Stadt ſage ich Dank für die entgegenkommende Bereitwilligkeit und 
Hülfe, mit der Sie zur Errichtung dieſes Denkmals mitgewirkt; 
ich übergebe Ihnen daſſelbe zur treuen Hut, und haben wir die 
Ueberzeugung, daß ihm niemals eine liebevolle Fürſorge fehlen wird.“ 


Bürgermeiſter Gruihn erwiderte: 


„Daß dieſes Denkmal in unſerer Stadt errichtet worden, iſt ein 
neuer Beweis dafür, daß das tapfere Oſtpreußiſche Jäger-Bataillon 
Braunsberg als ſeine Heimath betrachtet, daß das Gefühl der 
Zuſammengehörigkeit, welches ſeit einem Vierteljahrhundert und 
insbeſondere während des letzten glorreichen Krieges ſo oft ſeinen 
Ausdruck gefunden hat, nicht erloſchen iſt. — Wer Zeuge des 
Abſchiedes war, als das Bataillon gegen den Feind ausrückte; 
wer es gehört, wie damals Jeder von uns tief bewegt ihm ſeine 
Wünſche nachrief; wer den Jubel mit erlebt hat, mit welchem 
es bei ſeiner Rückkehr empfangen wurde, der weiß, wie ſtark das 
Band iſt, welches uns verbindet. Im Namen der geſammten 
Bevölkerung ſpreche ich daher aus vollem Herzen den Dank dafür 
aus, daß das Denkmal unſerer Obhut anvertraut iſt. Wir werden 
dieſe Pflicht treu erfüllen. Haben doch die Helden, deren Namen 
wir hier leſen, ebenſo wie die (eren Todten, an welche der vater- 
ländiſche Stein im Stadtwalde erinnert, ſich in unſeren Herzen 
ein Monument errichtet, welches dauernder als Erz und Stein 
das Andenken wach erhält. Ihre Thaten ſind bereits von der 
Geſchichte verzeichnet. Was die Kämpfer von 1866 begonnen, im 
Jahre 1870 iſt es vollendet, die Wiedergeburt Deutſchlands, die 
Herſtellung eines einigen mächtigen Reiches unter einem deutſchen 
Kaiſer, unſerem König und Herrn! — Damit aber des Kaiſers 
Wort, es fei nunmehr der Ausbau im Innern zu vollenden, er- 
füllt werden kann, bedürfen wir einer ſtarken Mauer, welche die 
Arbeiten des Friedens ſchützt. Und dieſe ſchützende, dieſe eherne 
Mauer iſt das herrliche Kriegsheer, geleitet von ſeinen bewährten 
kenntnißreichen Führern. — Mitbürger! kann es einen würdigeren 
Abſchluß der heutigen Feier geben, als indem wir rufen: „Es 
lebe die Armee, es lebe insbeſondere unfer Oſtpreußiſches Jäger⸗ 
Bataillon!“ — 
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General v. Barnekow nahm darauf das Wort und betonte, 
mi, wenn dieſer Tag auch weſentlich dem Gedächtniß an die Todten 
gewidmet ſei, er doch auch für die Lebenden eine Mahnung und ein 
Gelöbnißtag für die Zukunft fein folle. Se. Excellenz ſchloß mit 
einem Hoch auf das Bataillon, deffen Vorbeimarſch die Feierlichkeit 
beendigte. 

Auf drei eiſernen Stufen erhebt fih das gußeiſerne, mit Bronze- 
anfteich verſehene, im gothiſchen Stil gehaltene Denkmal bis zu einer 
Höhe von 23 Fuß. Die vier Seitenflächen des Unterbaues enthalten 
in gothiſchen vertieften Feldern die Namen der Gefallenen und die 
Widmung mit folgender Strophe in vergoldeter Schrift: 


Wo ewiger Friede iſt, 

Wo keine Thräne fließt, 

Sich jede Wunde ſchließt, 

Dort in der Unſterblichkeit ewigen Hallen, 
Wo ſelig die Väter, die ſiegenden, wallen, 
Winkt Euch die Palme, 

Lohnt Euch der Kranz. 


Nachmittags waren die Kompagnien des Bataillons mit ihren 


früheren Angehörigen in zwangloſem, kameradſchaftlichem Verkehr im 
Stadtwalde verſammelt, und bei Prämienſchießen, Geſang und Muſik, 
unter lebhafter Betheiligung aller Stände, endete der feſtliche, vom 
ſchönſten Wetter begünſtigte Tag. 

Zahlreiche Depeſchen, von denen zwei hier folgen mögen, gaben 
geugniß, daß auch in der Ferne vielfach dieſes Tages gedacht worden. 


Neukunersdorf, 14. Auguſt. 

Der heutige Tag gehört zu denen, wo ich es ſchmerzlicher 
noch empfinde, nicht mehr an der Spitze des 1. Armeekorps zu 
ſtehen. Wäre ich in Königsberg, ich könnte der Einweihung des 
Denkmals beiwohnen, welches das tapfere alte Porkſche Bataillon 
ſeinen tapferen Todten ſetzt. So aber kann ich nur meinen Gruß 
ſenden, der aber kommt aus Herzensgrunde. 

Feldmarſchall v. Manteuffel. 


Stettin, 14. Auguſt. 
Am heutigen Gedenktage meinen treuen Kampfgenoſſen, den 
überlebenden Zeugen todesmuthiger Tapferkeit, kameradſchaftlichen 
Gruß aus Herzensgrunde. v. Ploetz. 
SN 
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So jteht nun das Denkmal feit dem 14. Auguft 1874 auf dem 
Marktplatz von Braunsberg, eine Zierde der Stadt, ein Erinnerungs⸗ 
zeichen an den glorreichen Feldzug von 1870/71, ein ehernes Monn⸗ 
ment der heldenmüthigen Tapferkeit der Oſtpreußiſchen Jäger. — 

Daſſelbe Jahr iſt noch durch die Neubewaffnung wichtig geworden. 
Die Nothwendigkeit, ein neues Gewehr zu ſchaffen, welche ſchon früher 
erkannt wurde, hatte ſich durch die Erfahrungen des letzten Feldzuges 
als dringend ergeben; das Chaſſepotgewehr hatte fih dem Zündnadel⸗ 
gewehr in der Tragkraft bedeutend überlegen gezeigt. Um bis zur 
Fertigſtellung des neuen Gewehrs, deſſen Konſtruktion ſchon mit dem 
Jahre 1871 abgeſchloſſen wurde, der Infanterie eine kriegsbrauch⸗ 
barere Waffe in die Hand zu geben, wurde am Zündnadelgewehr 
eine Verbeſſerung des Verſchluſſes vorgenommen und das Bataillon 
im Jahre 1872 mit der hiernach aptirten Zündnadelbüchſe M/65 
ausgerüſtet. Im Dezember 1874 fand dann die Bewaffnung mit 
der Jägerbüchſe M/71 ftatt. Allen Anforderungen an Tragkraft, 
Präziſion und Dauerhaftigkeit, welche an eine Kriegs-Handfeuerwaffe 
geſtellt werden können, war mit dem neuen Modell genügt. Für 
die Büchſe kam das Stechſchloß, welches ſich als unzweckmäßig für 
den Feldgebrauch ergeben hatte, in Fortfall. 

In Verbindung mit der Einführung der neuen Waffe fand auch 
die Einführung einer Schießinſtruktion ſtatt, die mit dem Jahre 1876 
in Kraft trat und welche das Prinzip, die höchſten Leiſtungen in der 
Schießfertigkeit unter gleichzeitiger Ausnutzung der hervorragenden 
Leiſtungsfähigkeit der Waffe für das Schießen auf weite Entfernung 
anzuſtreben, in vollkommenſter Weiſe zum Ausdruck brachte. Sie 
entſtand unter der Hand des Inſpekteurs Generalmajor v. Thile. 

Seit dem Jahre 1876 hat das gefechtsmäßige Schießen der 
Jäger⸗Bataillone eine ungemein erweiterte Ausdehnung dadurch 
gewonnen, daß zur Abhaltung derartiger Schießübungen in unbekanntem 
Terrain Geldmittel zur Verfügung geſtellt werden, die jo bemeſſen 
find, daß die Bataillone einige Tage außerhalb der Garniſon Kan- 
tonnements für dieſen Zweck beziehen können. Die erſte größere 
Schießübung dieſer Art, die Oberſtlieutenant v. Treskow hod- 
intereſſant zu leiten verſtand, hat das Bataillon bei Gelegenheit des 
Marſches zum Manöver der 2. Diviſion auf der friſchen Nehrung 
am Badeorte Kahlberg abgehalten. Das Bataillon fuhr mittelst 
Dampfer über das Haff und ſchlug bei Kahlberg ein Zeltlager 
auf, in welchem es acht Tage zubrachte; auf den unbewohnten 
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ſundigen Kuppen der Nehrung konnte nach Herzensluſt geſchoſſen 
| werden. Von dort ging es weiter nach Danzig; es darf nicht 
unerwähnt bleiben, daß das Bataillon auf dem Marſche dorthin, 
ſpeziell in der reichen Gegend der Nogat⸗ und Weichjel-Niederung, 
die es zum erſten Mal paſſirte, eine felten freundliche Aufnahme fand. 

Die nächſte Schießübung wurde bei Brandenburg am Haff 
abſolvirt, und in den Jahren 1878 und 1880 bot Tolkemit, ein 
feines Schifferſtädtchen, zwiſchen Braunsberg und Elbing am Haff 
gelegen, dem Bataillon gaſtliche Aufnahme. In den tiefen, lang⸗ 
geſtreckten Schluchten, auf den theils bewachſenen Höhen dieſes bald 
feil, bald in allmäliger Senkung zum Waſſerſpiegel hinabfallenden 
bedeutenden Höhenzuges, der fich von Frauenburg bis Elbing erſtreckt, 
fand ſich ein ſehr geeignetes Terrain für unfere Büchſen; das freund- 
liche Entgegenkommen der Einwohner von Tolkemit trug weſentlich 
dazu bei, die Uebungen in ausgiebiger Weiſe zu ermöglichen. 

Im Jahre 1879 zog das Bataillon ſüdwärts nach Mehlſack 
und ſchoß in dem tiefeingeſchnittenen, maleriſchen Thal der Walſch; 
1881 ging es nach Carthaus in Weſtpreußen, deſſen hohe Gaſt⸗ 
ſreundſchaft unſere Jäger ſchon im Manöver des Jahres 1878 
kennen gelernt hatten. 

Anfangs 1879 verlor das Bataillon ſeinen Kommandeur, Oberſt⸗ 
fieutenant v. Treskow, der zum Kommandeur des 1. Großherzoglich 
Heſſiſchen Infanterie- (Leibgarde-) Regiments Nr. 115 ernannt wurde. 
Faſt acht Jahre lang hatte das Bataillon das Glück, in ihm einen 
Führer verehren zu dürfen, deſſen anregendem Wirken und gütiger 
und gerechter Fürſorge es Vieles verdankt. Sein Andenken wird 
nie verlöſchen in den Herzen Derjenigen, die ihn als ihren Kom⸗ 
mandeur verehrten, doch auch wenn Niemand mehr von Jenen die 
Abzeichen des 1. Bataillons trägt, wird fein Andenken fortleben in 
ſeinem alten Bataillon. 

Major Mertens, bisher im 7. Rheiniſchen Infanterie-Regi⸗ 
ment Nr. 69, wurde zum Kommandeur des Bataillons ernannt. 

Das Regulativ des Jahres 1864 enthielt trotz der im Laufe 
der Zeit getroffenen und im Regulativ von 1872 aufgenommenen 
Aenderungen mancherlei Unzuträglichkeiten, welche eine Reviſion 
deſſelben dringend wünſchen ließen. Auch diefe verdienſtliche und 
ernte Arbeit geſchah unter Anregung und Förderung des General⸗ 
majors v. Thile. Unter dem 15. Februar 1879 erſchien das neue 
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„Regulativ über Ausbildung ꝛc. für die unteren Stellen des Jop, 
dienſtes in Verbindung mit dem Militärdienſt im Jägerkorps.“ 

Dasjenige, was das Regulativ von 1879 vor allen Dingen 
vor ſeinen Vorgängern auszeichnet, find die Beſtimmungen über 
Zutheilung zur Klaſſe A. I. und A. II. Während früher die Weber 
weiſung zur Klaſſe A.I. fih nach der Geſammtrangliſte und dem 
Anwärterbedarf richtete und von der Inſpektion geregelt wurde, ift 
von jetzt ab allein das in der Jägerprüfung erhaltene Prädikat hierfür 
maßgebend. Alle Diejenigen, welche das Prädikat „genügend“ und 
darüber erhalten, werden zur Klaſſe A. I. verpflichtet und ſomit zum 
Erdienen einer unbeſchränkten Forſtverſorgungs⸗Berechtigung zugelaſſen; 
das Prädikat „ziemlich genügend“ hat die Ueberweiſung zur Klaſſe 
A. II. zur Folge. Es iſt ſomit gewährleiſtet, daß eine gleiche und 
gerechte Entſcheidung in dieſer Beziehung, welche für die Zukunft 
des gelernten Jägers ſo weſentlich iſt, gefällt wird. 

Aufgehoben wurde die Beſtimmung, daß die Jäger der Klaſſe 
A. II. durch den Dienſt beim Bataillon als Oberjäger nach nemn 
jähriger Dienſtzeit ſich die unbeſchränkte Forſtverſorgungs⸗Berechtigung 
erwerben können. Bleiben dieſelben nach Abſolvirung ihrer Militär. 
dienſtzeit als Oberjäger bei der Fahne, ſo erhalten ſie ſchon nach 
einer im ganzen achtjährigen Dienſtzeit den beſchränkten Forſt⸗ 
verſorgungsſchein. 

Von großem Einfluß iſt es ferner, ſowohl im Intereſſe der 
jungen Leute ſelbſt, welche ſich den ſchweren Beruf des Forſtmannes 
erwählen, als auch im Intereſſe des Bataillons, die jene in ihre 
Reihen aufnehmen und ſie zu tüchtigen Männern und Beamten heran⸗ 
bilden ſollen, daß dem Eintritt derſelben in die Lehre nach dem neuen 
Regulativ eine Prüfung auf körperliche Tauglichkeit und Schulbildung 
vorangehen muß. 

Es wird hierdurch vermieden, daß Leute zur Einſtellung gelangen, 
welche nicht die körperlichen und geiſtigen Fähigkeiten beſitzen, die ihr 
Beruf von ihnen verlangt, und welche dadurch genöthigt ſind, erſt nach 
einer Reihe von Jahren ſich einen andern Lebensberuf zu wählen. 
Im Uebrigen ſchließt ſich das Regulativ von 1879 demjenigen von 
1864 und 1872 im Weſentlichen an. 

Das Jahr 1879 brachte ferner eine hohe Freude für das 
1. Armeekorps. Es galt ein Korpsmanöver unter den Augen unſers 
Kaiſers. Das Manöver der 1. Diviſion, zu welchem auch der 
Großherzog von Mecklenburg als Inſpekteur der 2. Armee 
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Juſpektion, eingetroffen war, fand bei Wehlau ſtatt, dann ging es 
zurück nach Königsberg, wo das Korpsmanöver durch eine Parade 
auf dem Exerzirplatze der Garniſon eingeleitet wurde. 

Bei herrlich ſchönem Wetter ſtand das 1. Armeekorps in zwei 
Treffen formirt, das Bataillon in vollſtem Schmuck auf dem linken 
Flügel des erſten Treffens, auf dem weiten ebenen Platz; neben dem 
Kommandeur hielt auf dem rechten Flügel des Bataillons der 
Juſpekteur General v. Thile. 

Der Front der Aufſtellung gegenüber hatten ſich die Zuſchauer 
in unzähliger Menge verſammelt und warteten des glänzenden Schau⸗ 
ſpiels, das ſich vor ihren Augen entfalten ſollte. Lautes Jauchzen 
und Hurrahrufen, das ſich von der Stadt aus über den ganzen 


Weg bis zum Platz hin fortpflanzte, verkündete die Annäherung des 


Raifers. Dann erſchien der Herrſcher ſelbſt, von einer zahlreichen 
Suite begleitet, vor dem rechten Flügel des erſten Treffens. Es 
wurde präſentirt, während die Muſikkorps die Nationalhymne ſpielten, 
und langſam ritt der Kaiſer die lange Frontlinie hinab. Wie freuten 
fih die alten Jäger, ihren Heldenkaiſer wiederzuſehen, wie glänzten 
die Augen der jungen, als ſie ihn zum erſten Mal erblickten; wie 
kräftig, aus voller Bruſt und mit ganzem Herzen klang Aller 


Erwiderung auf den Kaiſerlichen Gruß! 

Nachdem der Kaiſer auch das zweite Treffen geſehen, folgte ein 
zweimaliger Vorbeimarſch, in Kompagniefronten und in der Regi⸗ 
mentskolonne. 

Am Abend dieſes Tages, der allen Betheiligten unvergeßlich 
bleiben wird, fand großer Zapfenſtreich ſämmtlicher Muſikkorps 
des 1. Armeekorps in dem geräumigen Hof des alten Königsſchloſſes 
fatt; dann folgte das Korpsmanöver, welches mit einem großen 
Biwak und einem Manöver beider Diviſionen gegen einander ſchloß. 
Bei den Auszeichnungen, die am Schluß des letzten Uebungstages 
verliehen wurden, war auch das Bataillon reichlich bedacht worden. 
Reich an werthvollen Erinnerungen kehrte es nach Braunsberg 
zurück, und diejenigen Angehörigen deſſelben, welche nach brav zurüd- 
gelegter Dienſtzeit des Königs Rock auszogen, nahmen mit der 
Erinnerung an die ſchönen Jahre, die ſie bei der grünen Farbe und 
mit der Büchſe verlebt hatten, das erhebende Bewußtſein mit, unter 
den Augen ihres Kaiſers ihr Beſtes gezeigt zu haben. 

Im folgenden Jahre wurde der Bataillonskommandeur, Oberſt⸗ 
lieutenant Mertens, als Kommandeur zum Hannoverſchen Jäger⸗ 
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Bataillon Nr. 10 verſetzt, und Major v. Oidtman vom Olden⸗ 
burgiſchen Infanterie-Regiment Nr. 91 zum Kommandeur des 
Bataillons ernannt. 

Sonſtige Veränderungen weſentlicher Art ſind im Bataillon in 
den letzten Jahren nicht zu verzeichnen. In Bezug auf die Unter- 
bringung der Mannſchaften, die Manches zu wünſchen übrig ließ, ward 
ſeitens der Stadt in entgegenkommender Weiſe inſofern Abhülfe 
geſchaffen, daß eine kleine Kaſerne für 100 Mann gebaut wurde, 
und die ſchlechten Quartiere ſomit eingehen konnten. Augenblicklich 
liegt der Entwurf zu einem großen Kaſernement vor, welches am 
Ausgang der Stadt nach Frauenburg ſeinen Platz finden und mit 
deſſen Bau demnächſt begonnen werden wird. Es ſcheint ſomit das 
Verbleiben des Bataillons in Braunsberg geſichert, was ſowohl den 
Wünſchen der Stadt als der Garniſon entſprechen wird. 

Anfangs des Jahres 1881 wurde Generalmajor v. Leszezynski, 
an Stelle des zum Kommandeur der 20. Diviſion ernannten General— 
lieutenant v. Thile, Inſpekteur der Jäger und Schützen. Unter 
ſeiner Leitung gehen jetzt die preußiſchen Jäger und Schützen ihrer 
weiteren Entwickelung entgegen. 

Zehn Jahre waren ſeit dem glorreichen Feldzuge von 1870 
verfloſſen, da wandte fih der Kaifer am Jahrestage des großen 
Sieges bei Sedan, am 1. September 1880, wieder an Seine Armee 
und erinnerte ſie noch einmal an die glorreiche Zeit: 


Soldaten des deutſchen Heeres! 


Es ift Mir heute ein tief empfundenes Bedürfnif, 
Mich mit Euch in der Feier des Tages zu vereinigen, 
an welchem vor zehn Jahren des allmächtigen Gottes 
Gnade den deutſchen Waffen einen der glorreichſten 
Siege der Weltgeſchichte verliehen hat. 

Ich rufe Denen, welche in jener Zeit ſchon der 
Armee angehörten, die ernften Empfindungen in die 
Erinnerung zurück, mit denen wir in dieſen Krieg gegen 
eine uns in ihren ausgezeichneten Eigenſchaften be— 
kannte Armee gingen, ebenſo aber auch die allgemeine 
Begeiſterung und das erhebende Gefühl, daß alle deut— 
ſchen Fürſten und Völker eng verbunden für die Ehre 
des deutſchen Vaterlandes eintraten. 


Ich erinnere an die erſten Tage banger Erwartung, 
an die bald folgenden Siegesnachrichten, an Weißen— 
burg, Wörth, Spicheren, an die Tage vor Metz, an 
Beaumont und wie endlich dann bei Sedan die Ent— 
ſcheidung in einer unſere kühnſten Hoffnungen und 
größten Erwartungen weit übertreffenden Weiſe fiel. 

Ich erinnere auch mit wärmſtem Dank an die hod- 
verdienten Männer, welche Euch in jener Ruhmeszeit 
geführt haben, und Ich erinnere endlich an die ſchweren, 
ſchmerzlich betrauerten Opfer, mit denen wir unſere 
Siege erkämpften. 

Es war eine große Zeit, die wir vor zehn Jahren 
durchlebt haben; die Erinnerung an fie läßt unfer Aller 
Herzen bis zum letzten Athemzuge hoch ſchlagen, und ſie 
wird noch unſere ſpäteren Nachkommen mit Stolz auf 
die Thaten ihrer Vorfahren erfüllen. 

Wie in Mir die Gefühle des tiefſten Dankes für 
des gütigen Gottes Gnade und der höchſten Anerkennung 
— insbeſondere für Alle, die in dieſer Zeit mit Rath 
und That hervorgetreten ſind — leben, das habe Ich 
oft ausgeſprochen, und Ihr kennt das Herz Eures 
Kaiſers genug, um zu wiſſen, daß dieſe Gefühle in Mir 
dieſelben bleiben werden, ſo lange Gott Mir das Leben 
läßt, und daß Mein letzter Gedanke noch ein Segens— 
wunſch für die Armee ſein wird. 

Möge die Armee aber in dem Bewußtſein des 
Dankes und der warmen Liebe ihres Kaiſers, wie in 
ihrem gerechten Stolz auf ihre großen Erfolge vor 
zehn Jahren auch immer deſſen eingedenk ſein, daß ſie 
nur dann große Erfolge erringen kann, wenn ſie ein 
Muſterbild für die Erfüllung aller Anforderungen 
der Ehre und der Pflicht iſt, wenn ſie unter allen Um— 
ſtänden ſich die ſtrengſte Disziplin erhält, wenn der 
Fleiß in der Vorbildung für den Krieg nicht ermüdet, 
und wenn auch das Geringſte nicht mißachtet wird, um 
der Ausbildung ein feſtes und ſicheres Fundament zu 
geben. 

Mögen dieſe Meine Worte jederzeit volle Be— 
herzigung finden — auch wenn Ich nicht mehr ſein 


Farmer 
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werde — dann wird das deutſche Heer in künftigen 
Zeiten ſchweren Ernſtes, die Gott noch lange von uns 
fern halten möge, jederzeit fo wie vor zehn Jahren der | 
feſte Hort des Vaterlandes ſein. 


Schloß Babelsberg, den 1. September 1880. 
gez. Wilhelm. 


Dem verſammelten Bataillon wurden dieſe hohen Worte des 
Kaiſers, die alle Herzen entflammten, am 1. September 1880 mit- 
getheilt. 

Wie ſie die Empfindungen des gerechten Stolzes belebten, 
Preußen zu ſein, deren Thaten mit ehernen Lettern im Buche der 
Weltgeſchichte verzeichnet ſtehen, ſo riefen ſie auch das Gefühl des 
innigſten Dankes für die hohe Gnade des Kaiſers hervor, ſo erneuerten 
ſie im Bataillon den Schwur, allezeit mit Gut und Leben für Kaiſer 
und Vaterland zu ſtehen im Frieden wie im Kriege. 

Eingedenk der ſchönen Vergangenheit des Bataillons, das auf 
den meiſten Schlachtfeldern dieſes Jahrhunderts zu finden war, wo 
Preußen fochten, und das nirgends dem Feinde wich, eingedenk des 
Ruhmes, den unſere Vorgänger uns hinterlaſſen haben, ſind wir 
uns der Verpflichtung bewußt, jenen Männern nachſtreben zu müſſen, 
die ſtets den grünen Rock zu Ehren brachten und die ihr Blut ver 
goſſen auf den Schneefeldern Curlands, in Schleſien und Sachſen, 
in Frankreich, auf böhmiſchen Gefilden und wieder auf fränkiſchem 
Boden, uns würdig zu zeigen des Namens, den wir tragen, um 
alle Zeit zu ſein und zu bleiben: 


des Königs freue Jäger! 


Anhang. 


Die 3. Kompagnie des 1. Weferve-Iäger- 
Bataillons im Jeldzuge 1870-71. 


Mit dem weiteren Vorſchreiten der deutſchen Armeen in Frani- 
reich und dem ſtetigen Zunehmen des Franktireurweſens geſtaltete 
ſich auch die Verbindung mit der Heimath und die Sicherung der 
Kommunikationen immer ſchwieriger. Es wurde nöthig, einen großen 
Theil der Landwehr-⸗Truppen zur Deckung der Eiſenbahnen und Etappen⸗ 
linien, zur Unterdrückung der Freiſchaaren zu verwenden, alle dispo⸗ 
niblen Kräfte hierzu heranzuziehen. 

So wurde auch im Oktober 1870 befohlen, daß aus den bei 
den Erſatzkompagnien der Jäger⸗Bataillone noch zahlreich vorhandenen 
Reſerve⸗ und Landwehr⸗Mannſchaften und Neuausgebildeten ſowie 
durch Einziehung älterer Jahrgänge, zwei Reſervejäger⸗Bataillone 
formirt und den General-Gouvernements der beſetzten Landestheile 
zum Schutz der Etappenlinien zur Verfügung geftellt werden ſollten. 

Die Erſatzkompagnie des Oſtpreußiſchen Jäger⸗Bataillons Nr. 1 
gab die Mannſchaften zur Formirung der 3. Kompagnie des 1. Re⸗ 
ſervejäger-Bataillons ab, die in Marienburg Ende Oktober 
und in den erſten Tagen des November ſich bildete. Die Kompagnie 
ſah ungemein ſtattlich aus; die alten Waidmänner, die hier zuſammen 
lamen, bildeten in ihren kräftigen Geſtalten mit mächtigen Bärten 
prächtige Erſcheinungen. 

Am 9. November war die Formation der Kompagnie in der 
Stärke von 3 Offizieren, 15 Oberjägern, 2 Horniſten und 181 Jägern 
vollendet. Mit der Führung derſelben wurde Hauptmann Graf 
zu Dohna vom Oſtpreußiſchen Jäger-Bataillon Nr. 1 beauftragt, 
als Offiziere zunächſt Lieutenant Graf Meerveldt vom T., und 
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Lieutenant Guſovius, letzterer ebenfalls von unſerem Bataillon, 
zugetheilt. 

Am folgenden Tage traf die Ordre zur ſofortigen Abreiſe der 
Kompagnie nach Berlin ein, wo die Formation des Bataillons unter 
Major v. Paczenski-Tenczin ſtattfand. Hier erhielt das Bataillon 
am 12. den Befehl zur Einſchiffung nach Nancy, um zur Dispoſition 
des General-Gouvernements von Lothringen geſtellt zu werden. 

Früh Morgens am 13. erſcholl „Lützows wilde, verwegene Jagd“, 
das Alarmſignal der Kompagnie, in der Gegend des Grünen Wegs, 
und bald darauf ſtand die Kompagnie zum Abmarſch nach dem An— 
halter Bahnhof bereit. 

Unterwegs war der telegraphiſche Befehl eingegangen, nicht nach 
Nancy ſondern nach Luneville zu fahren, um von dort auf St. Die 
zu marſchiren und dieſe Stadt zu entwaffnen. 

Am 17. November in Luneville angelangt, brach das Bataillon 
nach einem Ruhetage daſelbſt am 19. auf und kam nach einem Drei 
tägigen Marſch in St. Dis an. 

Zu jener Zeit war das Departement der Vogeſen vollkommen 
unſicher; bewaffnete Banden ſtreiften überall umher, um die Eiſen⸗ 
bahnlinien zu unterbrechen, kleinere Detachements, Munitions- und 
Provianttransporte anzugreifen. Der Bevölkerung der Provinz ſelbſt 
angehörend, waren dieſe Banden um ſo ſchwieriger zu bekämpfen, 
als ſie, mit der Gegend vertraut, von den Ortsbewohnern nach jeder 
Richtung hin unterſtützt wurden und ſich mit Leichtigkeit in der Gefahr 
ihrer Waffen und Ausrüſtung entledigen konnten, um als friedfertige 
Bürger zu erſcheinen. 

Der Dienſt für die hier wirkenden Truppentheile war daher 
kein leichter, ſtarke Wachen mußten fie ſtellen, um ſtets auf der Hut 
vor Ueberfällen zu ſein, und die Märſche in den Vogeſen erforderten 
bei dem ſehr bald hier mit Schärfe auftretenden Winter große An— 
ſtrengungen. 

Von St. Die aus wurden Patrouillen in die Umgegend zur 
Entwaffnung des Landes unternommen; ſo von der 3. Kompagnie 
am 23. November nach Taintux, ſüdweſtlich von St. Dis gelegen, 
am 25. nach Laveline, doch war die Kompagnie hierbei nicht auf 
Bewaffnete geſtoßen. 

Am 27. trennte ſich die Kompagnie vom Bataillon und marſchirte 
an dieſem Tage nach dem hoch in den Vogeſen und gänzlich iſolirt 
gelegenen Gérardmer, verblieb daſelbſt jedoch nur bis zum folgenden 
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Tage, an welchem der Befehl eintraf, nach Remiremont abzurücken. 
Auf dem Marſche dorthin traf die Kompagnie in Le Tholy mit der 
2. zuſammen, mit der ſie den Marſch nach Remiremont gemeinſam 
ſortſetzte. Hier angelangt, bezog die 2. Kompagnie das Stadthaus 
als Alarmquartier, die 3. ein in der Nähe gelegenes größeres Gebäude; 
Patrouillen durchſtreiften die ganze Nacht hindurch die Stadt, da 
nach einer Mittheilung des Maires in nicht großer Entfernung ſich 
noch zahlreiche Banden Freiſchärler aufhalten ſollten. Zwei bewaffnete 
Individuen wurden während der Nacht eingebracht, im Uebrigen 
verlief dieſelbe ungeſtört. 

Der folgende Tag wurde zur Vertheidigungs⸗Einrichtung des 
Platzes benutzt, und zwar beſtand dieſe hauptſächlich darin, daß die 
Kompagnien ein abgeſchloſſenes Häuſerviertel, in welchem ſich mehrere 
große Gebäude befanden, beſetzten und daſſelbe bei einem plötzlichen 
leberfall zu vertheidigen hatten. Den Wachtdienſt übernahmen zwei 
Züge, von denen einer die Alarmwache, der andere die eigentliche 
Wache gab. Die Verpflegung wurde, ſoweit ſie nicht von den Wirthen 
gegeben werden konnte, durch die Mairie beſchafft. 

Am 1. Dezember rückte die 2. Kompagnie von hier aus nach 
kertigny, und zwei Tage ſpäter erhielt auch die 3. Kompagnie den 
Befehl zum Abmarſch, welcher Abends 11 Uhr von dem Etappen⸗ 
inſpekteur in Epinal, Oberſt v. Schmieden, einging und die Kom⸗ 
pagnie veranlaßte, ſofort nach Epinal abzurücken, da die Stadt durch 
Garibaldianer bedroht fei. Die Kompagnie wurde alarmirt und rückte 
um 1 Uhr früh bei 12 Grad Kälte ab. 

Trotz der ſchneidenden Kälte und des Glatteiſes auf der Chauſſee 
legte die Kompagnie, ohne einen Mann zurückzulaſſen, die 28 Kilo⸗ 
meter bis Epinal ohne Rendezvous zurück und kam daſelbſt um 
Uhr früh an. Im Laufe des 5. Dezember trafen auch die 1. und 
4. Kompagnie des Bataillons ein. Major v. Paczenski erhielt hier 
den Auftrag, mit ſeinen drei Jäger⸗Kompagnien, einem Zug Artillerie, 
zwei Zügen der Beſatzungs⸗Eskadron Blücherſcher Huſaren Nr. 5 
und einer Kompagnie des Landwehr Bataillons Düſſeldorf als fliegende 
Kolonne zur Deckung von Mirecourt und Neufchateau gegen La Marche 
zu marſchiren. 

Das Detachement brach Morgens 8 Uhr am 6. auf, erreichte 
bei ſtrenger Kälte, Schnee und eiſigem Wind Dompaire, am fol⸗ 
genden Tage Remoncourt und am 8. Dombrot, wobei die 3. Rom- 
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pagnie, halbe 2. und 1. Zug Hufaren in Viviers le Gras kert 
Quartiere bezogen. der! 

Am 9. früh 6 Uhr wurden hier die Poſten durch lebhaftes gend! 
Feuern und Hurrahrufen aus der Richtung von Dombrot her alarmirt, 
In wenigen Minuten war das Detachement geſammelt und rückte nach 
Dombrot ab, unterwegs traf jedoch der Befehl ein, wieder nach Viviers 
zurückzugehen, da der Ueberfall auf Dombrot abgeſchlagen ſei. Hier 
hatten unter Mitwirkung der Einwohnerſchaft Franktireurbanden die 
Wachen zu überrumpeln und ſich der beiden, auf dem Marktplatze 
aufgefahrenen Geſchütze zu bemächtigen verſucht. Die Angreifer waren 
wirklich bis dorthin gelangt, dann aber durch das aus den Fenſtern 
abgegebene Feuer der Jäger ſowie durch die Wache ſchleunigſt aus 
dem Orte vertrieben worden. 

Am 10. Dezember rückte das Detachement nach Fraie und 
ſetzte am 11. den Vormarſch auf La Marche fort. Die Gegend 
hüllte ein dichter Nebel ein, und fußtiefer Schnee lag auf den Straßen 
und Feldern. Um 9 Uhr aus Fraie aufgebrochen, traf das Detachement 
um 11 Uhr vor dem vor La Marche liegenden Walde ein. Bei 
der Annäherung an den Wald erhielt die Avantgarde Feuer; die an 
der Queue des Gros des Detachements marſchirende 3. Kompagnie 
wurde links detachirt, um gegen die rechte feindliche Flanke vorzu— 
gehen. Trotz des beſchwerlichen Vorwärtskommens im tiefen Schnee 
war der Wald bald erreicht und um 12 Uhr paſſirt. Ein unmittelbar 
davor gelegener, die Chauſſee flankirender Berg (Mont des Fourches) 
wurde mit zwei Zügen beſetzt, während die andern beiden Züge den 
Weg auf La Marche fortſetzten. Inzwiſchen hatte auch das Detachement 
den Wald durchſchritten und war im Vorgehen gegen den Ort ge— 
blieben. Die Franktireurs hatten nirgends Stand gehalten und 
ſchienen gänzlich verſchwunden, als die Jäger in La Marche ein- 
drangen. Man fand eine große Anzahl weggeworfener Gewehre in 
den Straßen, und etwa 50 Männer wurden aufgegriffen. Die 
3. Kompagnie ging noch bis Aureil Maiſon zur Verfolgung vor, 
machte dort ebenfalls noch einige Gefangene und kehrte alsdann nach 
La Marche zurück. 

Am folgenden Tage marſchirte das Detachement wieder nach 
Epinal zurück, wo es am 14. eintraf und bis zum 17. verblieb. 

Auf Befehl der Etappeninſpektion wurden am 18. die 2. und 
3. Kompagnie unter Befehl des Hauptmann Graf zu Dohna nach 
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kertigny zur Verſtärkung der dortigen Beſatzung detachirt; ein Zug 
der 3. Kompagnie ging nach Dounoux zur Deckung der dort vor⸗ 
genommenen Eiſenbahnarbeiten. In Xertiguy bezog die Kompagnie 
abwechſelnd mit der 2. die Wachen zur Sicherung des Etappen⸗ 
dienſtes; es waren ſehr beſchwerliche und wenig ereignißreiche Tage. 
Außer dem Wachtdienſt hatte die Kompagnie in dieſer Zeit mehrere 
Begleitkommandos für Munitions- und Proviant⸗Kolonnen nach 
St. Loup, ſowie Bedeckungen für Gefangenen⸗Transporte nach Epinal 
zu ſtellen. Ein beſonders beſchwerlicher Transport letzterer Art war 
derjenige vom erſten Weihnachtsfeiertage. Es galt, 16 Offiziere, 
621 Mann und zahlreiche Fahrzeuge nach Epinal zu eskortiren. 
um 5 Uhr Nachmittags wurde aufgebrochen, und bei vollkommener 
Dunkelheit, Kälte und Schneegeſtöber mußte der Marſch zurückgelegt 
werden. An Ort und Stelle lag es noch dem Kompagniechef ob, 
für Unterbringung der Gefangenen zu ſorgen, da in Epinal nichts 
vorbereitet war. 

Am 10. Januar 1871 wurde die Kompagnie durch ſächſiſche 
Pandwehr in Xertigny abgelöſt und ging nach Epinal. Hier kam 
der Befehl, mit der 2. Kompagnie nach Neufhätenn zur Deckung 
der Bahnlinie, welche durch Mobilgarden aus der Feſtung Langres 
bedroht war, zu rücken. Am 13. wurde Neufchäteau erreicht, 
welches bereits eine Beſatzung von Landwehr und 5. Reſervehuſaren 
hatte. Die Stadt wurde vollſtändig zur Vertheidigung, die hoch⸗ 
gelegene Mairie zum Reduit eingerichtet, Hauptmann Graf Dohna 
zum Kommandanten ernannt. 

Bis zum 19. Januar blieb die Kompagnie in Neufchateau mit dem 
| angeftwengteften Wachtdienſt daſelbſt und mit Patrouilliren beſchäftigt. 

Dieſe und andere Rekognoszirungs⸗Patrouillen konſtatirten, daß 
in der Gegend von Bulgneville bis nach La Marche und Dom⸗ 
brot hin ſtärkere feindliche Abtheilungen, aus Franktireurs und rancionirten 
Kriegsgefangenen beſtehend, ſich feſtgeſetzt hatten. Es war deshalb be⸗ 
reits beſchloſſen worden, mit einem ſtärkeren Detachement der Garniſon 
von Neufchateau auf La Marche vorzugehen, als der Befehl hierzu 
vom Generalgouvernement eintraf. Demzufolge wurde die Expedition, 
an welcher die 2. und 3. Jäger⸗Kompagnie, 5. Kompagnie des Land⸗ 
wehr⸗Bataillons Deutz und zwei Züge des 5. Reſerve⸗Huſaren⸗Regi⸗ 
ments unter Führung des Oberſtlieutenant v. Debſchütz theilnahmen, 
auf den 20. Januar feſtgeſetzt. 
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Das Detachement,?) das weder Fahrzeuge noch Gepäck mit 
fich führte, erreichte am 20. Mittags Bourmont und bezog daſelbſt 
Alarmquartier unter dem Schutze ſtarker Vorpoſten. Am folgenden Tage 
wurde der Marſch über Graffigny fortgeſetzt; ſobald dieſer Ort paſſirt 
und das vor demſelben gelegene Gehölz erreicht war, meldeten die 
Patrouillen der Avantgarde, daß, nach den Fußſpuren im Schnee zu 
urtheilen, eine größere Kolonne auf derſelben Straße dem Detachement 
entgegenmarſchirt, aber wieder umgekehrt fein müſſe. Dieſe Ber- 
muthung beſtätigte ſich durch die Ausſage eines Bauern, nach welcher 
ſich ungefähr ein Bataillon Mobilgarden in dem Gehölz auf der 
Seite nach Brecourt befinden ſollte. Zahlreiche, auf der Straße 
liegende Patronen, ſämmtlich zum Tabatière-Gewehr gehörig, ſowie 
andere Ausrüſtungsgegenſtände konſtatirten die Nähe des Feindes; 
auch vernahm man ſehr bald lautes Rufen und Singen ſowie fran⸗ 
zöſiſche Signale in verſchiedenen Richtungen. 

Der Wald rechts der Straße war mit ſo dichtem Unterholz 
beſtanden, daß es nur einzelnen Patrouillen möglich wurde, hindurch 
zu dringen; dagegen geſtattete die Beſchaffenheit des Gehölzes links 
der Straße, mit größeren Abtheilungen ſeitwärts auszubiegen. Haupt⸗ 
mann Graf Dohna dirigirte daher das Gros und die Arrieregarde 
links ſeitwärts durch den Wald, während die Avantgarde auf der 
Chauſſee belaſſen wurde, um ſo die Straße nach La Marche mit 
beiden Abtheilungen gleichzeitig zu gewinnen. Beide Abtheilungen 
erreichten auch zu gleicher Zeit die Waldliſiere und die Straße nach 
La Marche, hatten aber zwiſchen dieſer und dem Dorfe Brecourt 
noch ein kleines Gehölz zu paſſiren. 

In dem Augenblick, als die Avantgarde dagegen vorgehen wollte, 
wurde ſie aus dem Gehölz mit einem ſehr heftigen, aber trotz der 
Nähe faſt ganz wirkungsloſen Schnellfeuer empfangen. Zwei Jäger 
der 3. Kompagnie ſowie ein Trainſoldat der 2. Kompagnie wurden 
verwundet, einige Huſarenpferde bleſſirt. 

Zwei Züge der 2. Kompagnie durcheilten die kurze Entfernung 
bis zur nördlichen Waldecke und drangen in das Gehölz ein, während 

*) Marſchordnung. Avantgarde: 1½ Zug Huſaren, 

3. Jäger⸗Kompagnie. 
Gros: 2. Jäger⸗Kompagnie, 
2 Züge der Landwehr⸗Kompagnie. 
Arrieregarde: 1 Zug der Landwehr-Kompagnie, 
1/2 Zug Huſaren. 
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je übrigen Abtheilungen des Detachements das Feuergefecht auf⸗ 
mhmen. Nachdem letzteres etwa 8 Minuten gedauert hatte, und 
wë flankirende Feuer der beiden Züge der 2. Kompagnie im Walde 
pirkſam zu werden begann, warf ſich die 3. Jäger⸗Kompagnie, Lieu⸗ 
want Graf Meerveldt voran, während ſämmtliche übrigen Ab⸗ 
heilungen folgten, mit aufgepflanztem Hirſchfänger und lautem Hurrah⸗ 
mî auf die feindliche Stellung, welche im erſten Anlauf genommen 
murde. Durch das aus nächſter Nähe abgegebene Büchſenfeuer ver⸗ 
wen die Mobilgarden, wie die ſpätere Abſuchung des Gefechtsfeldes 
agab, in dieſer Stellung eine Menge Todte und Verwundete; ebenſo 
wurden viele Gefangene gemacht. 

Nachdem die Waldparzelle genommen, wurde zum Angriff gegen 
dus umfangreiche Dorf Vrécourt geſchritten, und zwar die 2. Jäger⸗ 
Rompagnie gegen das Nord, die 3. gegen das Südende, die Land⸗ 
wehr⸗Kompagnie gegen die Mitte des Dorfes dirigirt. Vreécourt, 
yon allen Seiten umfaßt, wurde vom Feinde nach einigen Schüſſen 
verlaffen und von den dieſſeitigen Abtheilungen beſetzt. Der Feind 
floh in einzelnen Trupps theils in die ſüdöſtlich gelegenen größeren 
Wälder, theils auf die ſteilen Berge nordöſtlich des Dorfes, von 
dort aus das Detachement beobachtend. Bei Abſuchung von Vrecourt 
wurden, in den Häuſern und auf den Böden verſteckt, noch zahlreiche 
Mobilgarden ſowie weggeworfene Waffen gefunden, auch einige Leute 
dabei betroffen, wie fie ihr einfaches militäriſches Koſtüm gegen das 
friedliche Gewand des Landmannes zu vertauſchen im Begriff ſtanden. 

Nachdem dem Dorfe eine Kontribution von 8000 Franks auf⸗ 
legt worden, trat das Detachement den Rückmarſch nach Neufchätean 
an, woſelbſt es Abends 9 Uhr eintraf. Der Verluſt beſtand in drei 
Schwerverwundeten, darunter ein Jäger der 3. Kompagnie,“) die 
nach wenigen Stunden ihren Verwundungen erlagen, und drei Leicht⸗ 
verwundeten. Vom Feinde fanden fih in dem Gehölz 23 Todte vor, 
17 Schwerverwundete lagen in Brecourt, doch iſt wohl anzunehmen, 
Wë der größere Theil der Verwundeten von dem flüchtigen Feinde 
mitgeführt oder von den Ortsbewohnern verborgen wurde. An Ge— 
ſungenen wurden 56 Mann heimgeführt.**) 


*) Jäger Geppert. 
*) Die Darſtellung ift hier im Weſentlichen dem Gefechtsbericht der 
3. Kompagnie gefolgt. 
v. Rentzell, Oſtpreuß. Jäg.-Bat. Nr. 1. 18 
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Am 24. kam der Befehl für die beiden Jäger-Kompagnien, über 
Colombey les Belles und Pagny la Blanche Côte nach Toul zu 
marſchiren. 

Von dort aus ſollte die Kompagnie die Eiſenbahn durch 
Patrouillen decken; auf perſönliche verwendung des Grafen zu Dohna, 
welcher dahin vorſtellig wurde, daß ein wirkſamer Schutz der Eiſen⸗ 
bahn nur durch die vorgeſchobene Aufſtellung der Jäger-Kompagnie 
bei Neufchateau und nicht durch eine Heranziehung derſelben an die 
Eiſenbahn ſelbſt zu erreichen wäre, wurde dieſer Befehl wieder rvid 
gängig gemacht, und die Kompagnien konnten am 28. nach Neuf 
chäteau zurückkehren, wo ſie von der Einwohnerſchaft ſehr freudig 
empfangen wurden. 

Hauptmann Grafzu Dohna erhielt das Kommando in Neufchäteau, 
einen ehrenvollen Auftrag für einen Offizier ſeiner Charge, da er 
mit den ſonſtigen im Orte vorhandenen Truppen über 1200 Mann 
Infanterie und 150 Huſaren unter ſeinem Befehl hatte. 

Am 30. Januar gelangte die erſte Nachricht von dem Abſchluß 
des Waffenſtillſtandes nach Neufchaäteau. Es erregte diefe Kunde 
bei den Franzoſen, die auch hier wie überall in ihrer wunderbaren 
Einbildungskraft bis zum letzten Augenblick an den ſchließlichen Sieg 
ihrer Waffen geglaubt hatten, große Aufregung, ſo daß die Kompagnie 
genöthigt wurde, einzuſchreiten und Arretirungen vorzunehmen. Jedoch 
die Franzoſen mußten ſich in das Unvermeidliche fügen; am folgenden 
Tage konnte der Beſatzung die offizielle Mittheilung von dem Waffen- 
ſtillſtande gemacht werden. 


Von Neufchäteau aus, wo die kriegeriſche Thätigkeit der 3. Ne 
ſerve-Jäger⸗Kompagnie ihr Ende erreichte, wurde ſie nach Epinal 
dislocirt und blieb dort vom 6. Februar bis 3. April in Kantonnements, 


An dieſem Tage eingeſchifft, kam die Kompagnie am 7. April 
in Braunsberg an und wurde am folgenden Tage entlaſſen. 

War der Aufenthalt der erſten Reſervejäger, der „Römer“, wie 
ſie ſich nach der römiſchen Nummer auf ihren Achſelklappen gern 
bezeichnen ließen, in Frankreich auch nur ein kurzer, hatten ſie auch 
nicht Gelegenheit, in größeren Gefechten ſich mit dem Feinde zu 
meſſen, ſo war ihre Thätigkeit im Rücken der operirenden Armeen 
doch ungemein aufregend und anſtrengend. Ruhe war ihnen faſt nie 
gewährt; ſie befanden ſich ſtets auf Vorpoſten, auch wenn ſie im 
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gantonnement lagen, mußten ſtets auf ihrer Hut, ſtets Ueberfälle 
gewärtig fein. Und das in dem wilden Bergland der Vogeſen, zur 
geit des Winters, der hier mit beſonderer Heftigkeit auftrat; durch 
ihren Beruf daran gewöhnt, zu jeder Stunde, bei jedem Wetter ſich 
in Feld und Wald zu tummeln, haben die alten Jäger dieſe An⸗ 
firengungen vortrefflich ausgehalten, fie waren ſtets auf ihrem Poſten. 

Sie konnten mit dem Bewußtſein in ihre Heimath zurückkehren, 
in hohem Maße zum Ruhme ihrer Farbe beigetragen zu haben. 


Beilagen. 


— 


Garniſonen. 


1) Von 1808 bis 1810 Mittenwalde. 

2) = 1810 = 1815 Frankfurt a. O. 

3) = 1815 = 1817 Königsberg i. Pr. und Goldap. 
4) = 1817 = 1848 Raſtenburg. 

5) 1848 ab Braunsberg. 


IV. 
Zuſpekteure der Jäger und Schützen. 


1809 General v. Pork. 

1814 Oberſt v. Witzleben. 

1817 Major v. Neumann. 

1841 Oberſtlieutenant v. Knoblauch. 
1848 Major v. Arnim. 

1854 Oberſtlieutenant v. Plonski. 
1858 e v. Werder. 
1863 Oberſt Graf zu Dohna. 

1868 Generalmajor v. Obernitz. 
1871 z „d. Goltz. 
1873 s Stiehle. 
1875 e : Thile. 

1881 S .Leszezynski. 


Beilage 2. 
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Verzeichniß 
der Schlachten und Gefechte, an denen das Oſtpreußiſche Jäger— 
Bataillon oder Theile deſſelben feit feiner Errichtung 1808 theil- 
genommen haben. 


Feldzug 1812 in Curland. 


19. Juli pidi ` bei Eckau. 
31. St. Annen. 
5. Auguft = = St. Amen. 
6. u. T. = am Krebſenkrug. 
S bei Wolgund. 
am Krebſenkrug. 
bei Dahlenkirchen. 
St. Diay. 
St. Annen. 
= am Staroikrug. 
Dftober z = Garofjenfrug. 
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Krieg 1813 und 1814 gegen Frankreich. 


1. 1813 bis zum Waffenftillftand. 
28. März bis 14. April Belagerung von Spandau. 
14. April ⸗ 23. z = Magdeburg. 
28. =- Gefecht bei Halle. 

2. Mai z Lindenau. 
2. = Angriff auf Halle. 
20. u. 21. Mai Schlacht bei Bautzen. 
24. Mai Gefecht bei Waldau. 
28. e Hoyerswerda. 
4. Juni s Luckau. 

2. 1813. 
21. Auguſt W bei Trebbin. 
22. „Wilmersdorf. 


EE Schlacht „Gr. Beeren. 
W. z an der Katzbach. 
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4. September Gefecht bei Hochkirch. 
6. 2 Schlacht bei Dennewitz. 
22. z Gefecht bei Biſchofswerda. 
28. z z Roth ⸗Nauslitz. 
24. z e = Wartenburg. 
26. z Rekognoszirungsgefecht von Schmiedefeld. 
16. Oktober Schlacht bei Leipzig⸗Möckern. 
18. e S Leipzig. 
21. e Gefecht bei Freiburg. 
26. e am Hörſelberge. 
23. November Sturm auf Doesburg. 
s Gefecht bei Zütphen. 
vor Arnheim 
Sturm auf Arnheim. 


3. 1814. 


Neujahrsnacht 1814 Uebergang über den Rhein. 
1. Januar Gefecht bei Rheinböllen. 
1 d Hoogſtraten. 
le z e Merrplace. 
23. u. 24. Januar Vorpoſtengefecht vor Metz. 
30. Januar Gefecht bei St. Dizier. 
. Sturm auf Lier. 
2. Februar Rencontre bei Vitry. 
8. z Gefecht bei La Chaufice. 
4. z z = Chälon®. 
12 z „Chateau Thierry 
z z = Mery fur Seine. 
). März Schlacht bei Laon. 
s Einſchließung von Soiſſons. 
Gefecht bei Trilport. 
z Ville Pariſis. 
Schlacht vor Paris. 


Gefecht vor Compiegne. 
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Feldzug gegen Heſterreich 1866. 


27. Juni Gefecht bei Trautenau. 
3. Juli Schlacht bei Königgrätz. 
15. Gefecht bei Tobitſchau (in Reſerve). 


IV. Feldzug gegen Frankreich 1870-71. 


14. Auguſt Schlacht bei Colombey⸗Nouilly. 

Vom 19. Auguſt bis 27. Oktober Einſchließung von Metz. 

31. Auguft und 1. September Schlacht bei Noiſſeville. 

22. September Geplänkel bei Villers l'Orme. 

23. e Vorpoſtengefecht bei Villers l'Orme. 

7. Oktober Gefecht bei Villers l'Orme 

Vom 14. bis 17. November Cernirung von Mézières. 

14. November Geplänkel bei Francheville vor Mézières. 

15. e Vorpoſtengefecht bei Francheville und Mohon vor Mézières. 
27. Schlacht bei Amiens. 


24. Dezember Rekognoszirungsgefecht bei Bolbec. 

4. Januar Gefecht bei Robert le Diable und La Londe. 
Rekognoszirung von Montfort. 
Rekognoszirungsgefecht bei Bosrobert und Malville. 


Beilage 3. 
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Verluſtliſte 


Oſtpreußiſchen Jäger-Bataillons Nr. 1. 


I. Feldzug 1815-14. 


Es ſtarben den Heldentod: 


Sekondelieutenant Schmidt J., 
Jäger Abroſchalis, 
„Apitz, 
Balzereit, 
Balzer, 
Bartſch, 
Biſch off, 
Bittner, 
Brodect, 
Ehrlicher, 
Eisbrecher, 
Erdmann, 
Erke, 
Fligge, 
Oberjäger Goetz, 
Jäger Golz, 
Greh, 
Grünewald, 
Haniſch, 
Oberjäger Haupt, 
* Henſchel, 
Henſel, 
Henecke, 
Herrmann, 
Hübner, 
Jeſſet, 


| Jäger Jedzig, 
| 
| 


Kern, 
Krüger, 
Kunzmann, 


Kleckel, 


Lattmann, 
Leng, 
Löhnardt, 
Mauriſchatis, 
Netzel, 


Pfannenſchmidt, 


Plage, 


| Oberjäger Probit, 
Jager Punkt, 


Punkt,? 
3 
Rex, 
Riemann, 
Ritter, 
Schulze, 
Schwarze, 
Seifert, 
Sellenthin, 
Stein, 
Tilſener, 
Woller. 


x Kompagnie, 
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II. Feldzug 1866. 


A. Gefallen oder an den Wunden geſtorben. 


1. Gefecht bei Traute nau. 


Hauptmann Reuter, 1. Kompagnie, Oberjäger Szerreiks, 1. Kompagnie, 
Gefreiter Gronau, e Jäger Oſſowski, 2. 3 
Riedel, Gefreiter Krieger, 4. z 
Jäger Frömke, Jäger Schielke, z 
Meyer, z z Grußel, 
Kobmann, 


2. Schlacht bei Königgrätz. 


Sekondelieut. v. Garn, 2. Kompagnie, | Jäger Burke, 2. Kompagnie, 
= Guſovius, 2. | Stantin, 
Oberjäger Wicht, i | Liphardt, 
z Bauſzus, 2. z Lemke, 
Jäger Thater, e „Siegmund, 
„Hartmann, Hirſch, 
Höldtke, Krauſe, 
Raffel, | Siet Schröter, 3. 
Preğmann, Jäger Kalkreuth, 


B. Verwundet. 
1. Gefecht bei Trautenau. 


Sekondelieut. v. Arnim, 1. Komp., Jäger Kluwe, Komp., 
Oberjäger Symanezik, z = Erdmann, 
Gefreiter Kratzat, e Kaddig, 
Jäger Berwing, e Oberjäger Hellwig, 
= Knöpfe, z | Gefreiter Herrmann, 
Rimaſch, z | e Heiden, 
Schulz, Carl z z Schmidt, 
Sezuka, a Jäger Rhody J., Leo, 2 
Braatz, e = Rhody II., Herrmann, = 
Balſchukat, z Oberjäger Hoffmann, 4. 
Dberjöger Schmidt, z Jäger Baumgart, 
e Röckner, z | = Henſel, 
Gefreiter Schlefereit, S | „Böhnke II., 
Jäger Pfeiffer, : | Schwärz, 
= Moll, z Janſſon, 
= Borft, 82 Nie derſtraſſer 
Gefreiter Petereit, 
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2. Schlacht Dei Königgrätz. 


Premierlieutenant Graf zu Dohn a, | 
1. Kompagnie, 

Gefreiter Schmidt, 
1. Kompagnie, 


Einjährig⸗Freiw. 


Jäger Krauſe, 
Marquardt, 
Roſenbaum, 
Schink, 
Langhans, 
Wohlgemuth, 
Schulz, Jofeph 
Axt, 

Lange, 
Bendick, 
Nicolaus, 
Grabowski, 
Kube, 
Reimann, 

= Dzaa, 

Gefreiter Friſchgeſell, 


2. Kompagnie, 


C. Es ftarben infolge von 


Jäger Forſtreuter, 
Dietrichkeit, e 
Hoppe, z 
Kehr, 5 

Gefreiter Sthar, 


Gefreiter Tharann, 4. 


2. Kompagnie, 


3. Kompagnie, 


Jäge 


Darideit, 
Königsberger, 
. r 

Daudert, 
Gefreiter Quoßbarth, 
Feldwebel Mey, 3. 
Oberjäger Schulz, 

s Soot, 

Gefreiter Schmidt, 

Neureuter, 
Pingler, 
Peterſen, 
Lemke, 
Jäger, 


Jäger 


2. Kompagnie, 
Jäger 2 


Kompagnie, 


Jäger 


Kompagnie, Züge 
Jäger Czeralla, e E 
e Jacobjen, 
e Gellenings, 

Thielheim, 

Wüſteney, 


Krankheit und Strapazen: 


Jäger Knuth II., 3. 
= Simm, 
= Woywod II., 
Gefreiter Seiffert, 
z Berner, 


Kompagnie, 


4. Kompagnie, 


Feldzug 1870-7. 


A. 


Gefallen oder an den Wunden geſtorben. 


1. Schlacht bei Colombey. 


1. Kompagnie. 
Sekondelieutenant v. Arnim, 
Oberjäger Domſcheit, 
Gefreiter Fiſcher, 

Jeszonek, 
z König, 
e Liedtke, 
Jäger Gottſchalk, 


Jüger Goffing, 
Gland, 
Horn, 
Heldt, 
Kleibs, 
Kluth, 
Lapſchieß, 
Löbe, 


Säger Nehrenheim, 
Paulat, 
Paroteit, 
Parlowsky, 
Quednau, 
Schweighoefer, 
Topeit, 

Wenk, 
Hennig, 
Schulz. 


2. Kompagnie. 
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Jäger Horniſch, 


uk, 
Koſemund, 
Kretſchmann, 
Krutſchinski, 
Lackner, 
Liedtke, 
Orlowski, 
Rieck, 
Sawinski, 
Schmolinski, 
Tramp, 


Sekondelieutenant Bertram I., Voigt. 
Oberjäger Petereit, 
z Quedzuweit, 
e Schulz, 


4. Kompagnie. 
Premierlieutenant und Kompagnie⸗ 


Jäger Broſchk, 
Bundt, 
Gaigalat, 
Klung, 
Knieß, 
Krebs, 
Philippzig, 
Schlacht. 


3. Kompagnie. 


Oberjäger Freytag, 
z Stiemert, 
Gefreiter Görke, 

e Grams, 
Heyden, 
Kratzat, 
Manteuffel, 

Behrendt, 
Ems, 
Fiedler, 
Fiſ ch, 
Hinz, 


führer v. Alvensleben, 


Gefreiter Baranowski, 
Klein, 
Labeſius, 
v. Lojewsti, 
Zabawa, 

Jäger Elsner, 

Gribkowski, 
Hein, 
Karszewski, 
Kitowski, 
Kraatz, 
Laka szuß, 
Menzel, 
Plaumann, 
Preugſchat, 
Radtke J., 
Sey dack, 
Sielemann, 
Ziemen, 
Zywitz. 


2. Gefechte bei Ehüteau Robert le Diable und Na Sonde. 


Portepeefähnrich Tubſchöwski, Jäger Lorenz, 3. Kompagnie. 


1. Kompagnie. 


3. Bei Vatrouillengängen. 


Oberjäger Lindner, 2. Kompagnie. 


D 


KR 


Premierlieutenant Graf zu Dohna, 
15 
Gefreiter Schmidt, 
1 


Einjährig⸗Freiw. 


Jäger Krauſe, 
Marquardt, 
Roſenbaum, 
Schink, 
Langhans, 
Wohlgemuth, 
Schulz, Jofeph 
Axt, 

Lange, 
Bendick, 
Nicolaus, 
Grabowski, 
Kube, 
Reimann, 

s Dyani, 

Gefreiter Friſchgeſell, 


C. Es ſtarben infolge von 


Jäger Forſtreuter, 2. 


Dietrichkeit, 

z Hoppe, 

„Kehr, 
Gefreiter Sthar, 


Schlacht 


2. Kompagnie, 


3. Kompagnie, z 
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bei Königgrätz. Jüge! 
Jäger Darideit, 
Jäger Königsberger, 
Schindler, 
Daudert, 
Gefreiter Quoßbarth, 
Feldwebel Mey, 8. 
Oberjäger Schulz, 
z Sopot, 
Gefreiter Schmidt, 
Neureuter, 
Pingler, 
Peterſen, 
Lemke, 
Jäger, 
Gefreiter Tharann, 4. 
Jäger Czeralla, 
e Jacobſen, 
e Sellenings, 
Thielheim, 
Wüſteney, 


Kompagnie, 
Kompagnie, e 


Kompagnie, 


Kompagnie, 


Jäger 


Kompagnie, 


Jäge 


Krankheit und Strapazen: 


Kompagnie, Jäger Knuth II., 3. Kompagnie, 
z = Simm, z 
d = Woywod II., z 
z Gefreiter Seiffert, 4. Kompagnie, 
Berner, e 


III. Feldzug 1870-71. 


A. Gefallen oder an den Wunden geſtorben. 


12 


1. Kompagnie. 


Sekondelieutenant v. 
Oberjäger Domſcheit, 
Gefreiter Fiſcher, 

e Jeszonek, 

e König, 

5 Liedtke, 
Jäger Gottſchalk, 


Arnim, z 


Schlacht Bei Colombey. 


Jäger Goffing, 
Gland, 
Horn, 
Heldt, 
Kleibs, 
Kluth, 
Lapſchieß, 
Löbe, 


Jäger Nehrenheim, Jager Horniſch, 
Paulat, Huck, 
Paroteit, Koſemund, 
Parlowsky, Kretſchmann, 
Quednau, Krutſchinski, 
Schweighoefer, „Lackner, 
Topeit, Liedtke, 
Wenk, Orlowski, 
Hennig, Rieck, 
Schulz. | : Gaminsfi, 

Schmolinski, 
2. Kompagnie. Tramp, 

Sekondelieutenant Bertram J., Voigt. 

Oberjäger Petereit, 

e Quedzuweit, 
e Schulz, Premierlieutenant und Kompagnie⸗ 

Jäger Broſchk, führer v. Alvensleben, 
Bundt, Gefreiter Baranowski, 
Gaigalat, Klein, 

Klung, Labeſius, 
Knieß, v. Lojewski. 
Krebs, - Babawa, 
Philippzig, Jäger Elsner, 
Schlacht. „ Gribkowski, 
Hein, 
3. Kompagnie. Karszewski, 


4. Kompagnie. 


Oberjäger Freytag, Kitowski, 
e Stiemert, Kraatz, 
Gefreiter Görke, Lakaszuß, 
Grams, „Menzel, 
Heyden, Plaumann, 
Kratzat, Preugſchat, 
Manteuffel, Radtke I., 
Jäger Behrendt, Sey dack, 
„Ems, Sielemann, 
Fiedler, Ziemen, 
Fiſch, Zy witz. 
Hinz, 


2. Gefechte bei Ebäteau Robert le Diable und La fonde. 
9 


Portepeefähnrich Tubſchöwski, Jäger Lorenz, 3. Kompagnie. 
1. Kompagnie. 


3. Bei Patrouillengängen. 


Oberjäger Lindner, 2. Kompagnie. 


B. 


Verwundet. 


1. Schlacht bei Colombey. 


1. Kompagnie. 
Sekondelieutenant Guſo vius, 
Portepeefähnrich Baumgardt, 
Oberjäger Barth, 

e Fernov, 

z Mulack, 

z Schiweck, 

z Schweikle, 
Gefreiter Berger, 

Böttcher, 

Krüger, 

Kyau, 

Lange, 

Radtke, 
s Schmidt, 
s Wicht, 
Jäger Albat, 
=- Annader, 
Badt, 
Baumgardt, 
Böttcher, 
Döllert, 
Engelhardt, 
Fox, 
Fromm, 
Gehrmann, 
Graeber, 
Gillwald, 
Hahn, 
Herholz, 
Hoffmann, 
Karth, 
Kreuz, 
Korszeniwski, 
Kirſchner, 
Kinſchewski, 
Kayß, 
Lemke, 
Lippert, 
Liß, 
Marienfeldt, 
Papien, 


Jäger Prill, 

Reinke, 

Reſchke, 

Rofalski, 

e Wale, 
Saalmann, 
Schaack, 
Schiffke, 
Schildhauer, 
Schlumsky, 
Schoenfeld, 
Schwarz, 
Tupſchöwski, 
Vibrans, 
Wagner, 
Weiner, 

Worm, 
Zimermann, Joſef, 
Zimermann, Rudolf, 


2. Kompagnie. 


Sekondelieutenant Grabe, 
Gefreiter Behrendt, 
Bzyawa, 
Gardein, 
Kelſch, 
Kluwe, 
Jäger Albrecht, 
Arendt, 
Einjährig⸗Freiwilliger Arnoldt, 
Jäger Bartſch, 
s Berger, 
v. Dornsky, 
Dulescki, 
Eigner, 
Freymann, 
Glaß, 
Grigull, 
Hoffmann, 
Horl, 
Horn, 
Jahr, 
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phe Jortzick, 
Kaiſer, 
Kanditt, 
Kather, 
Kegler, 
Koehler, 
Kobszinsky, 
Lehmann, 
Liſſy, 
Lockau, 
Michael, 
Neubauer, 
Nolde, 
Paſchkowski, 
Radtke, 
Reinholdt, 
Salecker, 
Schulz II, 
Stedefeldt, 
Stroehlau, 
Steil, 
Tietz, 
Uhlich, 
Vouillième, 
Wagner, 
Weitſchat, 
Wentzky, 
Zauſſa. 


3. Kompagnie. 
Premierlieutenant v. Kyckbuſch, 
Sekondelieut. Graf Schlippenbach, 

Müller, 
Portepeefähnrich v. Waſielewski, 
Oberjäger Feicke, 

Kirſchner, 

Gefreiter Ewert, 
Lindenberg, 


Schikorowski, 
diger Böhnke, 
Byalk, 
Gajewski, 
Grodt, 
Gutowski, 
Jahnke, 
Gerotzki, 
Joſuweit, 


v. Rentzell, Oſtpreuß. Jäg.⸗Bat. Nr. 1. 


Jäger Kaufmann, 
Krebs, 
Kroll, 
Krups, 
Lorenz, 
Maſuk, 
Menz, 
Merchel, 
Oelſchläger, 
Proetſch, 
Rach, 
Reich, 
Roſenthal, 
Scheller, 
Schulz III., 
Schulzki, 
Schwalbe, 
Senftleben, 
Stephan, 
Urbſchat, 
Willinzig, 
Witt, 
Wunderlich, 
v. Zabienski, 
Zehrt, 
Zelinski. 
4. Kompagnie. 
Premierlieutenant Mejer, 


| Oberjäger Böttcher, 


Daniel, 
Hoff, 
E Gronau, 
Heinrich, 
Küßner, 
Oehlert, 
Saager, 
Scheffler, 
Stübner, 
Völkner, 
Walter, 


| Jäger r Alſchut, 


Arendt, 
Bahlo, 
Barkowski, 
Berg, 
Chriſtoleit, 


Jäger Czwiklinski, 


Ebner, 
Falliner, 


Friſchgeſell, 


Görke, 
Haaſe, 


Heberlein, 


Hermann, 
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Jäger 


Mey, 
Miethner, 
Niederſtraßer, 
Pacholki, 
Piechnick, 
Podlich, 
Polſchien, 
Poskowski, 


Poſſelt, 
Puckall, 
Reiche, 
Rotzoll, 
Scheer, 
Sulega, 
Thran, 
Tolksdorf, 
Weißmann, 
Ziehlke, 
Zielke, 
Zilske. 


Holler, 
Janzen, 
Kemnitz, 
Kiewitt, 
Krieger, 
Kuhr, 
Kühn, 
Kurella, 
Lack, 
Liedke, 
Link, 
Löbel, 
Margenburg, 


2. Schlacht Det Noiſſeville. 


Sekondelt. v. Normann, 1. Komp., Jäger Wolſchon, 
Feldwebel Luds zuweit, 3. 


Jäger Zeroch, 


3. Komp., 
Weſputat, 4. 


3. Vorpoſtengefecht bei Faily vor Metz. 


Gefreiter Struwe, 2. Komp., Jäger Hochwald, 2. Komp. 


4. Gefechte vor Mezieres. 


Gefreiter Ehmer, 3. Komp., Jäger Lankutſch, 3. Komp. 


Jäger Böttcher, z | 


5. Gefecht bei Ebäteau Robert le Diable und La Londe. 


Oberjäger Schulz, 1. Komp., 
Jäger Salewski, s 

= Gronert, 8 * | z 

Huck, | s 


Gefreiter Kröhnke, 3. Komp., 
Jäger Kucklinsky, z 
Schön, 

Schwill, 


6. Bei Patrouillengängen. 


Jäger Sobotezinske, 2. Komp. 
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C. Es ſtarben infolge von Krankheit und Strapazen: 


Sekondelieutenant Harnickell, Jäger Heinrich, 1. Kompagnie, 
Gefreiter Kuhn, 1. Kompagnie, | Meyhöfer, 2 e 
(durch Zufall getödtet) | Wieſe, 3: 
Jäger Witzig, - | Göhring, 4. 
Daniel, | 


Hummarilche Perluſtliſte 
des Oſtpreußiſchen Jäger-Bataillons Nr. 1 im Feldzuge 1866. 


Todt oder In Kriegs⸗ 
an Wunden] Verwundet gefangenſch. 
geſtorben gerathen 
Schlacht, Gefecht 2c. e e 


Bemerkungen 


© 
a 


Gefecht bei Trautenau am 
27. Juni 1866 


Schlacht bei Königgrätz am 
3. Juli 1866 


Es ſtarben an Krankheit — 10 | — 


Geſammtbverluſt des Bataillons] 5 Offiziere ꝛc., 105 Mannſchaften. 


Bummariſche Perluſtliſte 
des Oſtpreußiſchen Jäger-Bataillons Nr. 1 im Feldzuge 1870/71, 


Schlacht, Gefecht 2c. 


Schlacht bei Colombey am 
14. Auguft 1870 


Schlacht bei Noiſſeville am 
31. Auguſt 1870 


Vor Metz: 
Vorpoſtengefecht 
am 23. September 1870 
Patrouillengang 
am 30. September 1870 


Vor Mézières: 


14. und 15. November 1870 
16. November 1870 


Gefecht bei Robert le Diable 
und La Londe 


am 4. Januar 1871 


Summa 


Es ſtarben an Krankheit 


In Gefangenſch. geriethen 
bei Gelegenheit der Eva⸗ 
kuation eines Kranken⸗ 
transportes 


am 1. Dezember 1870 . 


Geſammtuerluſt des Bataillons 


Todt oder In Kriegs⸗ 
an Wunden | Verwundet gefangenſch. 
orben gerathen 
2 Bemerkungen 


Mannſch. 


Nach dem 

Waffen⸗ 

ſtillſtand 
5 zurückgekehrt. 


14 Offiziere ze. 316 Mannſchaften. 


Beilage 4. 


Verzeichniß 
d 


in den Feldzügen 1812, 1813/14, 1866 und 1870/71 dekorirten 
Offiziere und Mannſchaften des Oſtpreußiſchen Jäger-Bataillons Nr. 1. 


I. Im keldzuge von 1812. 


A. Goldene Medaille. 


L Oberjäger Veſſel, 3. Kompagnie. 2. Jäger Schnur, 1. Kompagnie 


B. Silberne Medaille 


Feldwebel Leutze. 11. Jäger Gröning, 
è leer Bock, Komp. 12. Bielinski, 
Conrad, z 13. Müller, 
Rudolph, 14. s Lipka, 
Steffen, 15. Negro, 
s Willoweit, 16. Gieſener, 
A Sager Bleß, 17. Fraaß, 
8 Bieler, 18. e Jaguſch, 
Breitmann, 19. z Krebsky, 
Heidenreich, 20. Horniſt Zuchhold, 


d D m N 


d d deo po w 


II. 3m Feldzuge 1813-14. 


A. Eifernes Kreuz 1. Klaſſe. 


L Oberſtlieutenant v. Klüx. 4. Sekondelieutenant v. Boehn. 
2. Major v. Heidenreich. 5. Oberjäger Neubert, J. Komp. 
3. Kapitän v. Czettritz. 6. e Rehmenclau, 4. 


B. Eiſernes Kreuz 2. Klaſſe. 


Kapitän v. Bötticher. 

e v. Ehrenberg. 

A z v. Kamptz. 

. Premierlieut, v. Kittlitz I 
z de Marées, 


5. Sekondelieut. Hart. 


v. Kittlitz II. 
Krüger. 

Luſt. 

v. Pannewitz. 
v. Schack J. 

v. Schack II. 
Schmidt J. 
Schmidt II. 

v. Schuckmann. 
v. Sommerfeld. 
Stein 


Feldwebel Buſch, 3. Komp. 


d Eyff, 2. 
Oberjäger Athenſtädt, 1. 
z v. Blankenburg, 


3. Komp. 


Brauns, Se: 
Herzog, Totis 
v. Heidenreich, 


2. Komp. 


Heinrich, il 
Knuth, 
Laffert, 
Maliſius, 
Nautſch, 
Rudolph, 
Schmidt, 
Steffen, 
Schulze, 
Thielemann, 


3. Komp. 
Weſſel, ICi 
Wuthcke, 3 
Winskowsky, 

3. Komp. 


38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
59. 
60. 
61. 
62. 
63. 


Go © 
Et 
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Jäger Bratkus, 


Ballerſtädt, 
Bobeth, 
Braeuner, 
Collel, 
Coburg, 
Elsholz, 
Günther, 
Grenz, 
Grumbach, 
Hecht, 
Hieſener, 
Hennig, 
Hoffmann, 
Höllenſtein, 
Jaguſch, 
Kaiſer, 
Kaſpari, 
Krämer, 
Kreutzfeld, 
Looſe, 
Malitz, 
Marquard, 
Meier, 
Müller, 
Okel, 
Pocholkowitz, 
Peine, 
Radicke, 
Reichardt, 
Reiler, 
Scheppucat, 
Schornſtein, 
Schulz, 
Schütze, 
Tonn, 
Träger, 
Weeſe, 
Chirurgus Fiſcher, 


. Waldhorniſt Große, 


5 Kronert, 


1. Komp, 
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C. Eiſernes Kreuz 2. Klaſſe durch Vererbung. 


Sekondelieutenant v. Hill. 12. Jäger Geiſe, 3. Komp. 
Oberjäger Karitzki, 4. Komp. 13. Hilliges, De 
e Molter, 3 A. Riau, 2 e 
z Profe, ai * . Lohnhardt, 
k z Strebelow, 4. „ SEGbë 
6. Jäger Albert, * * n Semper, 
Barallkuß, 8 * k Stein, 
Breutmann, Ce, Sein, 
Bruß, 4. . Schikorowsky,! 
Fiebelkorn, Zeie 21. Chirurgus Becker, 
Gehricke, 


III. Im Feldzuge 1866. 


Major und Bataillonskommandeur v. Sommerfeld das Ritterkreuz des König: 
lichen Hausordens von Hohenzollern mit Schwertern. 

Hauptmann v. Medem die Schwerter zum Rothen Adlerorden 4. Klaſſe. 

Hauptmann v. Ziegler und Klipphauſen und Hauptmann v. Oheimb 
den Rothen Adlerorden 4. Klaſſe mit Schwertern. 

Premierlieutenants Steppu hn, Graf zu Dohna und Sekondelieutenant 
v. Arnim den Kronenorden 4. Klaſſe mit Schwertern. 


Militär⸗Ehrenzeichen 1. Klaſſe. 


1. Feldwebel Klewer, 2. Komp. 4. Oberjäger Baum, 2. Komp. 
2. e Mey, RR vB; z Schultze, CS 
1 
1 


3. Portepeefähnrich v. Tyszka, 6. e Scherreiks, 


1. Komp. 7. Jäger Scheffler, 


Militär⸗Ehrenzeichen 2. Klaſſe. 


1. Feldwebel Miethner, 4. Komp. | 12. Gefreiter Petereit, 
„Portepeefähnrich Haberlandt, 13. Schalk, 
4. Komp. 14. z Schlefereit, 
3. Oberjäger Archut, 4 * 15. Jäger Borchert, 
Lindenau, 2 16. =: Dittrich, 
Ludſzuweit, 3 
Schulz, 3. 
Schwerdtfeger 19. Klauſe, 
1 
1 
4 


Komp. 


2 

4. 
2. 
3. 


z 117. e Gene 
| 18. Kelſch, 


— * E E 


„Komp. 20. = Maſſalsky, 
Wicht, Fe 21: Peplies, 
Cy bulski, D-a 22. Schulz, 
Gerull, 88 23. Vouillième, 
Kiau, rna 24. Wicht, 


ka bh * ES 


1. Oberſtlieutenant und Kommandeur 


IV. Im Feldzuge 1870-71. 


A. Eiſernes Kreuz 1. Klaſſe. 


v. Ploetz. 


2. Hauptmann und Kompagniechef 


Steppuhn. 


B. Eiſernes Kreuz 2. Klaſſe. 


Hauptmann und Kompagniechef 


v. Trebra. 


Hauptmann und Kompagniechef 


v. Buch. 


3. Premierlieut. v. Heyden. 


z v. Kummer. 
v. Kyckbuſch. 
v. Oertzen. 
Mejer. 


3. Sekondelieut. v. Normann. 


10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 


25 


Haberlandt. 
Graf v. Kanitz. 
Grabe. 
Guſovius. 
Bertram. 
Müller 
Baumgardt. 
Feldt. 
Fernow. 
e v. Waſielewski. 

Seege Bolz. 

Lippert. 

Ludszuweit. 

Rode. 

Soot. 

Wagner. 


25. Oberjäger Archut. 
26. z 

27. 
28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 


Arnoldt. 
Barth 
Balke. 
Barwohl. 
Borm. 
Böttcher. 
Bundt. 
Daniel. 


ab Oberjäger Dorſch. 
z Eſau. 
Ewal dt. 
Fritzenwanker. 
Gräber. 
Greitſch. 
e Grubert. 
41. z Klingſporn. 
42. e Krauſe. 
43. z Lindenberg. 


44. z Mathes. 


45. z Mattern. 

46. s Mulack. 

47. e Münchow. 

48. e Reinhardt. 
49. z Rerin. 

50. e Röckner. 

51. e Scharffetter. 


52. S Schlefereit. 
| 58. S Schikorowski. 
54. 2 Schönborn. 
55. e Schweickle. 
56. Struwe. 
57. e Stolle. 
58. Völckner. 

| 59. Salarethgehülfe Keruth. 
60. Gefreiter Ewert. 

61. e Fiſcher. 

62. S Hammer. 


63. z Kelſch. 


64. e Kyau. 


65. z Muß. 


| 66. z Radtke. 


67. z Richter. 
68. Unter⸗Lazarethgehülfe Troitzſch. 
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69. Einjährig⸗Freiwilliger Arnold. 80. 
10. Jäger Dietrich. 
Fi.iſcher. 
H Glas. 
Gronert. 
Groth. 
Hartmann. 
Heinrich. 
Holz. 
Jahr. 
v. Jerßmanowski. 


C. Eiſernes Kreuz am 
J Stabsarzt Dr. Schmidt. 


Jäger Kemmnitz. 
Klingſporn. 
Krups. 
Kurella. 
Lorenz. 
Nolde. 
Schulz II. 
Stern. 
Thimm. 
Zielke. 


weißen Bande. 


2. Zahlmeiſter Klimowitz. 


1863-64 wurden dekorirt: 


Major v. Scheffler: Kronenorden 3. Klaſſe und Ritterkreuz des Hausordens 


von Hohenzollern. 


hauptmannn Reuter: Rothen Adlerorden 4. Klaſſe. 
Oberjäger Heyer, Klewer; Gefreiter Mewinger, Ratzki; Jäger Timm: 


Ruſſiſche St. Annen⸗Medaille. 


Beilage 5. 


p 


Dergeichniß der Pffiziere 
des < 
Oſtpreußiſchen Jäger-Bataillons Nr. 1 von 1808 bis 1881. 


v. Lichtenhayn, Major und Kommandeur, eingetr. 1808, früher im 
Feldjäger-⸗Regiment, 1810 als Oberſtlieutenant penſionirt. 

v. Valentini, Kapitän, früher im Feldjäger-Regiment, eingetr. 1808, 
1809 zum Major befördert, 1812 als Kommandeur des reitenden 
Feldjäger⸗Korps verſetzt. 

. Otto, Kapitän, früher Forſtmeiſter, eingetr. 1808, 1809 verabſchiedet. 

v. Heidenreich, Stabskapitän, früher im Feldjäger⸗Regiment, eingetr. 
1808, 1809 zum Kompagniechef, 1812 zum Major befördert, 1815 
zum Garniſon-Bataillon Nr. 16 verſetzt. 

Reitzenſtein, Stabskapitän, eingetr. 1808, früher im Feldjäger⸗ 
Regiment, 1810 verabſchiedet. 

Müller, Stabskapitän, eingetr. 1808, früher im Feldjäger⸗Regiment, 
1810 verabſchiedet. 

Rieben, Stabskapitän, eingetr. 1808, früher im Feldjäger-Negiment, 
1812 zum Kompagniechef ernannt, 1813 als Chef einer Garniſon⸗ 
Kompagnie verſetzt. 

Schlupetzki, Premierlieutenant, eingetr. 1808, früher im Feldjäger⸗ 
Regiment, 1812 zum Kapitän befördert, 1814 als Major verabſchiedet, 

. Steinheil, Sekondelieutenant, eingetr. 1808, früher im Feldjäger⸗ 
Regiment, 1809 zum Premierlieutenant befördert, 1811 als Stabs⸗ 
kapitän zu einer Garniſon-Kompagnie verſetzt. 

Spitznaß, Sekondelieutenant, eingetr. 1808, früher im Feldjäger⸗ 
Regiment, 1809 als Premierlieutenant zum Neumärkiſchen Dragoner 
Regiment verſetzt. 

Bötticher, Sekondelieutenant, eingetr. 1808, früher im Feldjäger⸗ 
Regiment, 1810 zum Premierlieutenant, 1812 zum Kapitän befördert, 
1815 als Major zum Oſtpreußiſchen Infanterie-Regiment verſetzt. 

2. de Marces, Sekondelieutenant, eingetr. 1808, früher im Feldjäger⸗ 
Regiment, 1813 zum Premierlieutenant, 1815 zum Stabskapitän 
befördert, 1815 als Kapitän zum 2. Jäger-Bataillon verſetzt. 

3. Pohle, Sekondelieutenant, eingetr. 1808, früher im Feldjäger-Regiment, 
1813 zum Premierlieutenant, 1815 zum Stabskapitän befördert, 
1815 als Kapitän zum 2. Jäger-Bataillon verfegt. 


EE EE 


v. Rauchhaupt, Sekondelieutenant, eingetr. 1808, früher im Feldjäger⸗ 

Regiment, 1809 verabſchiedet. 

„ v. Hüſer, Sekondelieutenant, eingetr. 1808, früher im Feldjäger⸗Regiment, 
1813 als Premierlieutenant verabſchiedet. 

v. Schack, Sekondelieutenant, eingetr. 1808, früher im Feldjäger⸗Regiment, 
1813 zum Premierlieutenant, 1816 dem Garde-Jäger-Bataillon 
aggregirt. 

„ v. Böhn, Sekondelieutenant, eingetr. 1808, früher im Infanterie⸗Regiment 

Herzog von Braunſchweig-Lüneburg, 1815 zum Premierlieutenant 

befördert, 1816 in das Garde-Jäger-⸗Bataillon verſetzt. 

v. Pannewitz, Sekondelieutenant, eingetr. 1808, früher im Feldjäger⸗ 

Regiment, 1815 zum Premierlieutenant befördert, 1817 als Kapitän 

verabſchiedet. 

Hart, Sekondelieutenant, eingetr. 1808, früher im Feldjäger⸗Regiment, 

1815 zum Premierlieutenant, 1818 zum Kapitän befördert, 1839 als 

Kapitän und Chef einer Garniſon-Kompagnie des 1. Infanterie⸗ 

Regiments verſetzt 

„v. Beulwitz, Sekondelieutenant, eingetr. 1808, früher im Feldjäger⸗ 

Regiment, 1811 verabſchiedet 


21. v. Valentini, Kapitän, eingetr. 1808, früher im Feldjäger-Regiment, 


1812 bei Dahlenkirchen geblieben. 


2. v. Kamptz, Sekondelieutenant, eingetr. 1809, früher im Feldjäger⸗Regiment, 


1812 zum Premierlieutenant befördert, 1813 zum 1. Oſtpreußiſchen 

Infanterie⸗Regiment verſetzt. 

„v. Ehrenberg, Sekondelieutenant, eingetr. 1809, früher im Feldjäger⸗ 

Regiment, 1812 zum Premierlieutenant, 1813 zum Stabskapitän 

befördert, 1826 als Major und Chef einer Garniſon⸗Kompagnie 

verſetzt. 

v. Kraushaar, Sekondelieutenant, eingetr. 1809, früher im Feldjäger⸗ 
Regiment, 1809 verabſchiedet. 

Ulbrich, Sekondelieutenant, eingetr. 1809, früher im Feldjäger⸗Regiment, 
1811 verabſchiedet. 

3. v. Leſſel, Kapitän, 1809 dem Bataillon aggregirt, früher in der Weſt⸗ 

fäliſchen Füſilier⸗Brigade, 1810 in die Adjutantur verſetzt. 

v. Czettrig, Major und Kommandeur, 1809 dem Bataillon als Sekonde-⸗ 
lieutenant aggregirt, früher in der Magdeburgiſchen Füſtlier⸗Brigade, 
in demſelben Jahre einrangirt, 1824 geſtorben. 

v. Beyer, 1809 dem Bataillon als Sekondelieutenant aggregirt, früher 
im Infanterie⸗Regiment v. Tauenzien, 1814 als Stabskapitän im 
5. Reſerve⸗Infanterie⸗Regiment eingeſtellt. 


20. Girotz de Gaudi, aggreg. Kapitän, eingetr. 1809, früher in der Weſt⸗ 


fäliſchen Füſilier⸗Brigade, 1811 in das Schleſiſche Schützen⸗Bataillon 
als Kompagniechef einrangirt. 

v. Uttenhoven, Sekondelieutenant, einrangirt 1809, früher im Infanterie⸗ 
Regiment Zenge Nr. 24, 1813 in die Adjutantur verſetzt. 


32. 


33. 


= = 


v. Clauſewitz, Major und Kommandeur, eingetr. 1810, früher im 


Schleſiſchen Schützen⸗Bataillon, 1813 als Kommandeur zum 4. Oſt⸗ 
preußiſchen Infanterie⸗Regiment verſetzt. 

v. Kezewsky, aggreg. Sekondelieutenant, eingetr. 1810, früher im Infanterie: 
Regiment Prinz Heinrich von Preußen, 1811 dem 2. Oſtpreußiſchen 
Infanterie⸗-Regiment als Premierlieutenant aggregirt. 

Schroeders, Sekondelieutenant, eingetr. 1810, früher Portepeefähnrich 
im Bataillon, 1811 zum 1. Oſtpreußiſchen Infanterie-Regiment 
verſetzt. 


34. v. Sommerfeld, Sekondelieutenant, eingetr. 1811, früher im Infanterie⸗ 


Regiment Zenge Nr. 24, 1815 zum 3. Jäger-Bataillon verſetzt. 


35. v. Grawert, Sekondelieutenant, eingetr. 1811, früher im 1. Oſtpreußiſchen 


Infanterie⸗Regiment, 1821 als Premierlieutenant zur 3. und 4. Jäger⸗ 
Abtheilung verſetzt. 


36. Krüger, Sekondelieutenant, eingetr. 1811, früher Portepeefähnrich im 


Bataillon, 1820 in die Adjutantur verſetzt. 


37. Schmidt J., Sekondelieutenant, eingetr. 1812, früher Portepeefähnrich im 


Bataillon, 1814 bei Mery geblieben. 


38. Schmidt II., Sekondelieutenant, eingetr. 1812, früher Portepeefähnrich 


im Bataillon. 


9. v. Kittlitz, Sekondelieutenant, eingetr. 1812, früher Portepeefähnrich im 


Bataillon, 1821 als Premierlieutenant zur 2. Jäger-Abtheilung 
verſetzt. 


„v. Kittlitz, aggreg. Sekondelieutenant, früher im 2. Schleſiſchen Infanterie⸗ 


Regiment, 1829 als Hauptmann verabſchiedet. 


v. Klüx, Major und Kommandeur, eingetr. 1813, früher im 1. Schleſiſchen 


Infanterie⸗Regiment, 1814 als Kommandeur des Garde-Regiments 
Kaiſer Franz verſetzt. 


2. v. Schuckmann, Sekondelieutenant, eingetr. 1813, früher Premier⸗ 


lieutenant im Bataillon, 1817 verabſchiedet. 
v. Schack, Sekondelieutenant, eingetr. 1813, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon. 


Luſt, Sekondelieutenant, eingetr. 1813, früher im reitenden Feldjäger⸗ 


Korps, 1815 zum 2. Jäger-Bataillon verſetzt. 


„ Athenſtädt, Sekondelieutenant, eingetr. 1814, früher Portepeefähnrich 


im Bataillon, 1816 verabſchiedet. 


. Wuttke, Sekondelieutenant, eingetr. 1814, früher freiwilliger Jäger, 1814 


verabſchiedet. 


v. Heidenreich, Sekondelieutenant, früher Portepeefähnrich im Bataillon, 


1818 verabſchiedet. 

Schmeling, aggreg. Kapitän, eingetr. 1814, früher im Jäger⸗Detache⸗ 
ment des Pommerſchen Grenadier-⸗Bataillons, 1817 als Major zum 
30. Infanterie⸗Regiment verſetzt. 


9. v. Weſternhagen, aggreg. Sekondelieutenant, eingetr. 1814, früher im 


Fußjäger⸗Detachement des Kapitain v. Wulffen, 1814 verabſchiedet. 
Jonas, Sekondelieutenant, eingetr. 1814, früher Portepeefähnrich in der 
1. Gardejäger⸗Eskadron, 1821 zur 2. Jäger-Abtheilung verſetzt. 
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Billerbeck, Sekondelieutenant, eingetr. 1815, früher im Jäger-⸗Detache⸗ 
ment des Bataillons, 1836 verabſchiedet. 
Stein, Sekondelieutenant, eingetr. 1813, früher freiwilliger Jäger. 


53. Ludewig, Sekondelieutenant, eingtr. 1815, früher im Jäger⸗Detachement 


2. Weſtfäliſchen Landwehr⸗Regiments, 1823 als Premierlieutenant 
zum Kadetten⸗Korps verſetzt. 
v. Hill, Sekondelieutenant, eingetr. 1815, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1823 verabſchiedet. 


5. Coburg, Sekondelieutenant, eingetr. 1815, früher Portepeefähnrich im 


Bataillon, 1821 zur 2. Jäger⸗Abtheilung verſetzt. 

. Heinrich, Sekondelieutenant, eingetr. 1815, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1822 verabſchiedet. 

Dallmer, Major und Kommandeur, eingetr. 1816 als aggreg. Sekonde⸗ 
lieutenant, früher im 2. Oſtpreußiſchen Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment, 
1817 einrangirt, 1823 zum Premierlieutenant, 1836 zum Kapitän 
befördert. 

„Krüger v. Konarsky, aggreg. Kapitain, eingetr. 1816, früher im 
2. Rheiniſchen Landwehr⸗Regiment, 1818 in das 35. Infanterie⸗ 
Regiment verſetzt. 


9. v. Stromberg, aggreg. Kapitain, eingetr. 1816, früher im 3. Rheiniſchen 


Landwehr⸗Regiment, 1819 geſtorben. 


90. Tobianowski, aggreg. Sekondelieutenant, eingetr. 1816, früher im 


2. Oſtpreußiſchen Landwehr⸗Regiment, 1818 in das 35. Infanterie: 
Regiment verſetzt. 


H. Schulz, aggreg. Sekondelieutenant, eingetr. 1816, früher im 13. Infanterie⸗ 


Regiment, 1825 in das 37. Infanterie-Regiment verſetzt. 
Kretſchmer, aggreg. Premierlieutenant, eingetr. 1817, früher im 1. Dft- 
preußiſchen Landwehr⸗Regiment, 1821 als Kapitän und Kompagnie⸗ 
chef einrangirt, 1823 als Kapitain verabſchiedet. 

„v. Baczko, Sekondelieutenant, eingetr. 1817, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1821 zur 2. Jäger⸗Abtheilung als Premierlieutenant verſetzt. 


4. Bauck, Sekondelieutenant, eingetr. 1817, früher Portepeefähnrich im 


Bataillon, 1821 als Premierlieutenant zur 2. Jäger⸗Abtheilung verſetzt. 


5. Scherbening, aggreg. Premierlieutenant, eingetr. 1817, früher im 4. In⸗ 


fanterie-Regiment, 1828 als Kompagniechef in das 26. Infanterie⸗ 
Regiment verſetzt. 


6. v. Wülcknitz, Kapitän, eingetr. 1818, früher im Garde⸗Jäger⸗Bataillon, 


1821 zur 2. Jäger⸗Abtheilung verſetzt. 


7. v. Derſchau, Sekondelieutenant, eingetr. 1818, früher Kadet, 1834 zum 


Premierlieutenant, 1842 zum Kapitain befördert, 1848 mit Penſion 
zur Dispoſition geſtellt. 


H v. Arnim, Sekondelieutenant, eingetr. 1819, früher Portepeefähnrich im 


Bataillon, 1832 verabſchiedet. 


9. v. Kall, Sekondelieutenant, eingetr. 1819, früher Portepeefähnrich im 


Bataillon, 1842 als Premierlieutenant zur 2. Jäger⸗Abtheilung verſetzt. 
Wernecke, Sekondelieutenant, eingetr. 1821, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1821 zur 2. Jäger-Abtheilung verſetzt. 
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Corſepp, Sekondelieutenant, eingetr. 1822, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1840 zum Premierlieutenant, 1844 zum Hauptmann und 
Kompagniechef befördert. 

2. v. Trebra, Sekondelieutenant, eingetr. 1823, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1826 zur 2. Jäger⸗Abtheilung verſetzt. 

3. v. Rlaß, Major und Kommandeur der 1. und 2. Jäger-Abtheilung, 
eingetr. 1824, früher Major im Garde-Jäger-Bataillon, 1834 mit dem 
Karakter als Oberſt zum Brigadier der 3. Gendarmerie-Brigade 
ernannt. 

4. Held, Sekondelieutenant, eingetr. 1824, früher Portepeefähnrich im Garde: 
Jäger-Bataillon, 1838 verabſchiedet. 

5. v. Redecker, Sekondelieutenant, eingetr. 1825, früher Portepeefähnrich 
in der Abtheilung, 1835 verabſchiedet. 

76. v. Funck, Sekondelieutenant, eingetr. 1826, früher im 40. Infanterie⸗ 
Regiment, 1835 verabſchiedet. 

Schulem ann, Sekondelieutenant, eingetr. 1827, früher in der 2. Jäger⸗ 
Abtheilung, 1829 zur 2. Jäger-Abtheilung, 1844 als Premierlieu⸗ 
tenant zur 1. Jäger-Abtheilung, 1853 als Major und Kommandeur 
zum 2. Jäger-Bataillon verſetzt. 

Schleußing, Sekondelieutenant, eingetr. 1830, früher Portepeefähnrich 
in der Abtheilung, 1858 als Major verabſchiedet. 

Maſſow, Sekondelieutenant, eingetr. 1830, früher Portepeefähnrich in 
der Abtheilung, 1831 in das 33. Infanterie⸗Regiment verſetzt. 

Spieß, Sekondelieutenant, eingetr. 1831, früher Kadet, 1848 ver⸗ 
abſchiedet. 

Lübtow, Sekondelieutenant, eingetr. 1831, früher Kadet, 1840 ver 
abſchiedet. 

32. von der Trenk, Sekondelieutenant, eingetr. 1833, früher Kadet, 1858 
als Major verabſchiedet. 

Berger, Hauptmann und Kommandeur der Abtheilung, eingetr. 1834, 
früher in der 4. Jäger⸗Abtheilung, 1845 als Oberſtlieutenant zum 
21. Infanterie⸗Regiment verſetzt. 

Graf v. Hacke, Sekondelieutenant, eingetr. 1834, früher im Garde⸗Jäger⸗ 
Bataillon, 1835 verabſchiedet. 

Köhn v. Jaski, aggreg. Sekondelieutenant, eingetr. 1834, früher im 
Garde⸗Jäger-Bataillon, 1852 zum 2. Jäger-Bataillon verſetzt. 

66. Wander, Sekondelieutenant, eingetr. 1839, früher Portepeefähnrich in 
der Abtheilung, als Hauptmann zur Dispoſition geftellt. 

Schlick, Sekondelieutenant, eingetr. 1840, früher Portepeefähnrich in der 
Abtheilung, 1844 zur 2. Jäger⸗Abtheilung verſetzt. 

Graf Neidthard v. Gneiſenau, Sekondelieutenant, eingetr. 1838, früher 
Sekondelieutenant in der 2. Jäger-Abtheilung, 1847 zum Garde⸗Jäger⸗ 
Bataillon verſetzt. 

89. v. Hegener, Sekondelieutenant, eingetr. 1840, früher Portepeefähnrich 
in der Abtheilung, 1858 als Hauptmann verabſchiedet. 

90. v. Bernhardi, Sekondelieutenant, eingetr. 1845, früher Kadet, 1848 zum 
Garde⸗Schützen⸗Bataillon verſetzt. 
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. Troft, Sekondelieutenant, eingetr. 1845, früher in der 2. Jäger-Abtheilung, 
1857 als Premierlieutenant zu den Offizieren von der Armee verſetzt, 
Aſſiſtent der Munition- und Gewehrfabrik. 

v. Vormann, Sekondelieutenant, eingetr. 1845, früher in der 2. Jäger⸗ 
Abtheilung, 1852 zum 2. Jäger-Bataillon verſetzt. 


3. v. Brederlow, Sekondelieutenant, eingetr. 1845, früher im 4. Infankerie⸗ 


Regiment, 1848 zum 6. Jäger-Bataillon verſetzt 

v. Stein, aggreg. Major, eingetr. 1845, 1847 geſtorben. 

v. Fuchs, Sekondelieutenant, eingetr. 1845, früher Portepeefähnrich in 
der Abtheilung, 1854 als Premierlieutenant zum Kadettenkorps 
verſetzt. 

Schütter, Hauptmann, eingetr. 1846, früher in der 7. Jäger-Abtheilung, 
1846 geſtorben. 

v. Medem, Sekondelieutenant, eingetr. 1846, früher in der 7. Jäger⸗ 
Abtheilung, 1866 als Führer des 9. Jäger⸗Bataillons verſetzt. 

v. Wubrfer, Hauptmann und Kommandeur, eingetr. 1847, früher in der 
7. Jäger⸗Abtheilung, 1857 verabſchiedet. 

v. Ziegler und Klipphauſen, Sekondelieutenant, eingetr. 1848, früher 
Portepeefähnrich in der Abtheilung, 1870 als Major zum Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 44 verſetzt. 

v. Gersdorff, Hauptmann, eingetr. 1848, früher im Garde-Schützen⸗ 
Bataillon, 1850 zum 24. Infanterie⸗Regiment verſetzt. 

. Meyer, Premierlieutenant, eingetr. 1848, früher in der 3. Jäger⸗Ab⸗ 
theilung, 1855 als Major verabſchiedet. 

v. Tippelskirch, Sekondelieutenant, eingetr. 1848, früher im 35. In⸗ 
fanterie⸗Regiment, 1852 geſtorben. 


3. v. Sommerfeld, Sekondelieutenant, eingetr. 1848, früher in der 2. Jäger⸗ 
9 ) D 


Abtheilung, 1850 verabſchiedet. 

v. Czettritz und Neuhaus, Sekondelieutenant, eingetr. 1848, früher 
in der 3. Jäger⸗Abtheilung, 1858 geſtorben. 

Gregorovius, Sekondelieutenant, eingetr. 1849, früher Portepeefähnrich 
im Bataillon, 1857 geſtorben. 

v. Ditfurth, Premierlieutenant, eingetr. 1849, früher im 8. Jäger⸗ 
Bataillon, in demſelben Jahre zum 3. Jäger-Bataillon verſetzt. 

v. Stülpnagel, Sekondelieutenant, eingetr. 1849, früher im Garde- 
Jäger-Bataillon, 1852 zum 8. Jäger-Bataillon verſetzt. 

Kayſer, Sekondelieutenant, eingetr. 1850, früher Portepeefähnrich im 
2. Bataillon, 1853 zum 2. Bataillon verſetzt. 

Baron v. Bursztini, Sekondelieutenant, eingetr. 1850, früher Portepee⸗ 

fähnrich im Bataillon, 1863 als Hauptmann zum Garde-Schützen⸗ 

Bataillon verſetzt. 

. v. Béville, Sekondelieutenant, eingetr. 1851, früher im 2. Jäger⸗ 
Bataillon, 1852 zum Jäger-Bataillon verſetzt. 

v. Schäffer, Sekondelieutenant, eingetr. 1852, früher Kadet, 1859 als 
Premierlieutenant zum 3. Jäger-Bataillon verſetzt. 

. v. Ernſt, Hauptmann, eingetr. 1852, früher im 3. Jäger-Bataillon, 

1860 in das Infanterie-Regiment Nr. 44 verſetzt. 


— 


— nern: 
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3. Graf v. Walderſee, Premierlieutenant, eingetr. 1852, früher im 1. Garde⸗ 


Regiment zu Fuß,, 1854 als Hauptmann in den Generalſtab verſetzt. 


Kaiſer, Sekondelieutenant, eingetr. 1852, früher im 7. Jäger-Bataillon, 


1854 geſtorben. 


„v. Frankhen, Sekondelieutenant, eingetr. 1852, früher im 5. Jäger⸗ 


Bataillon, 1857 verabſchiedet. 


v. Kummer, Sekondelieutenant, eingetr 1852, früher im 27. Infanterie⸗ 


Regiment, 1860 als Premierlieutenant in das Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Nr. 43 verſetzt. 


v. Frankenberg-Ludwigsdorff, Hauptmann, eingetr. 1852, früher 


im 7. Jäger⸗Bataillon, in demſelben Jahre zum 7. Jäger-Bataillon 
zurückverſetzt. 


3. v. Salm⸗Salm, Hauptmann, eingetr. 1852, früher im 7. Jäger⸗ 


Bataillon, 1856 zum 4. Jäger-Bataillon verſetzt. 

Graf v. Rittberg, Sekondelieutenant, eingetr. 1852, früher im 3. In⸗ 
fanterie⸗Regiment, 1854 zum 2. Jäger-Bataillon verſetzt. 

v. Gallwitz-Dreyling, Sekondelieutenant, eingetr. 1853, früher im 
12. Infanterie⸗Regiment, 1866 als Hauptmann in das Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 42 verſetzt. 


v. Heyden, Sekondelieutenant, eingetr. 1853, früher im 3. Infanterie⸗ 


Regiment, 1859 verabſchiedet. 
v. Wildemann, Sekondelieutenant, eingetr. 1853, früher Kadet, 1861 
als Premierlieutenant in das Infanterie-Regiment Nr. 49 verſetzt. 


„ Kulenkamp, Hauptmann, eingetr. 1854, früher im 6. Jäger-Bataillon, 


1860 in das Infanterie⸗Regiment Nr. 43 verſetzt. 

v. Stoſch, Premierlieutenant, eingetr. 1854, früher im 2. Jäger-Bataillon, 
1858 als Hauptmann in das 27. Infanterie⸗Regiment verſetzt. 

v. Beſſer, Premierlieutenant, eingetr. 1854, früher im 4. Jäger-Bataillon, 
1860 in das Infanterie-Regiment Nr. 45 verſetzt. 

Schmidt v. Knobelsdorf, Sekondelieutenant, eingetr. 1854, früher im 
Kaifer Franz⸗Regiment, 1866 als aggregirt zum Infanterie⸗Regi⸗ 
ment Nr. 26 verſetzt. 


v. Lilienthal, Sekondelieutenant, eingetr. 1854, früher im 2. Jäger⸗ 


Bataillon, 1857 zum 15. Infanterie⸗Regiment verſetzt. 


v. Ziegler und Klipphauſen, Sekondelieutenant, eingetr. 1855, früher 


Kadet, 1858 verabſchiedet. 
v. Förſter, Hauptmann, eingetr. 1856, früher im 4. Jäger-Bataillon, 
1857 verabſchiedet. 


. v. Kunheim, Sekondelieutenant, eingetr. 1857, früher im Kaiſer Alexander⸗ 


Regiment, 1863 verabſchiedet. 

Freiherr v. Falkenstein, Major und Kommandeur, eingetr. 1857, 
früher im Garde⸗Schützen⸗Bataillon, 1861 in das Grenadier⸗Regi⸗ 
ment Nr. 5 verſetzt. 

Graf von der Schulenburg-Wolfsburg, Sekondelieutenant, eingetr. 
1857, früher im 4. Jäger⸗Bataillon, 1862 als Hauptmann in das 
Infanterie-Regiment Nr. 60 verſetzt. 
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„ Stoſch, Sekondelieutenant, eingetr. 1857, früher Kadet, 1863 unter 
Belaſſung als Adjutant bei der Inſpektion der Jäger und Schützen 
zum Gardeſchützen-Bataillon verſetzt. 

Seemen, Sekondelieutenant, eingetr. 1858, früher Sekondelieutenant 
im 7. Jäger⸗Bataillon, 1866 als Premierlieutenant in das 9 Jäger: 
Bataillon verſetzt. 

35. Steppuhn, Sekondelieutenant, eingetr. 1858, früher Kadet, 1874 als 

Hauptmann und Kompagniechef in das Grenadier-Regiment Nr. Averſetzt. 

v. Quednow, Sekondelieutenant, eingetr. 1858, früher Portepeefähnrich 
im Bataillon, 1861 zum Infanterie-Regiment Nr. 41 verſetzt. 

v. Krohn, Hauptmann, eingetr. 1858, früher im 27. Infanterie⸗Regi⸗ 
ment, 1860 in das 2. Jäger-Bataillon verſetzt. 

Graf zu Dohna, Hauptmann, eingetr. 1858, früher im 6. Jäger⸗ 
Bataillon, 1860 als Major in das Schleſiſche Grenadier-Regiment 
Nr. 11 verſetzt. 

Graf zu Dohna, Sekondelieutenant, eingetr. 1858, früher Portepee⸗ 
fähnrich im 6. Jäger⸗Bataillon, 1871 als Hauptmann zum Garde- 
Jäger-Bataillon verſetzt. 

v. Droſte⸗Hülshoff, Sekondelieutenant, eingetr. 1858, früher im 
15. Infanterie⸗Regiment, 1866 in das Infanterie-Regiment Nr. 15 
zurückverſetzt. 

Reuter, Hauptmann, eingetr. 1859, früher im 4. Jäger⸗Bataillon, 1866 
bei Trautenau gefallen. 

v. Alemann, Sekondelieutenant, eingetr. 1859, früher im Garde-Jäger⸗ 
Bataillon, 1869 als Hauptmann geſtorben. 

v. Bülow, Sekondelieutenant, eingetr. 1860, früher in Mecklenburgiſchen 
Dienſten, 1865 in das 1. Rheiniſche Infanterie⸗Regiment Nr. 25 verſetzt. 

v. Uebel, Sekondelieutenant, eingetr. 1860, früher im 3. Jäger-Bataillon, 
1863 zum Garde⸗Schützen⸗Bataillon verſetzt. 

. v. Quoß, Hauptmann, eingetr. 1860, früher im 2. Jäger⸗Bataillon 

1863 als Major zum Infanterie⸗-Regiment Nr. 17 verſetzt. 

„ v. Bonin, Sekondelieutenant, eingetr. 1861, früher Kadet, 1865 ver- 

abſchiedet. 

v. Scheffler, Major und Kommandeur, eingetr. 1861, früher im 
Infanterie⸗Regiment Nr. 42, 1866 als Kommandeur zum Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 6 verſetzt. 

v. Kyckbuſch, Sekondelieutenant, eingetr. 1861, früher Portepeefähnrich 
im Bataillon, 1873 als Hauptmann in das Infanterie⸗Regiment Nr. 43 
verſetzt. 

v. Klingſpor, Sekondelieutenant, eingetr. 1859, früher Portepeefähnrich 
im Bataillon, 1862 ausgeſchieden. 

Bullrich, Sekondelieutenant, eingetr. 1862, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1865 in das 6. Jäger-Bataillon verſetzt. 

. Trebra, Premierlieutenant, eingetr. 1862, früher im 3. Jäger-Bataillon, 
1875 als Major in das Infanterie-Regiment Nr. 21 verſetzt. 
Alvensleben, Sekondelieutenant, eingetr. 1862, früher im Garde- 
Schützen⸗Bataillon, 1870 bei Colombey⸗Nouilly gefallen. 
v. Rentzell, Oſtpreuß. Jäg.⸗Bat. Nr. 1. 20 
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153. Kopkow v. Loſſow, Sekondelieutenant, eingetr. 1863, früher Kadet, 
1869 verabſchiedet. 

v. Oheimb, Hauptmann, eingetr. 1863, früher im 5. Jäger-Bataillon, 
1869 in das 4. Oſtpreußiſche Grenadier-Regiment Nr. 5 verſetzt. 

v. Garn, Sekondelieutenant, eingetr. 1863, früher im 4. Jäger-Bataillon, 
1866 bei Königgrätz gefallen. 

Bertram, Sekondelieutenant, eingetr. 1864, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1870 bei Colombey gefallen. 

v. Arnim, Sekondelieutenant, eingetr. 1864, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1870 bei Colombey gefallen. 

Guſovius, Sekondelieutenant, eingetr. 1864, früher Portepeefähnrich 
im Bataillon, 1866 bei Königgrätz gefallen. 

v. Beſſer I., Sekondelieutenant, eingetr. 1865, früher Kadet, 1869 in 
das Infanterie-Regiment Nr. 19 verſetzt. 

v. Tyszka, Sekondelieutenant, eingetr. 1866, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1867 zum Infanterie⸗Regiment Nr. 63 verſetzt. 

Hay duck, Sekondelieutenant, eingetr. 1866 früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1867 zum Feld-Artillerie-Regiment Nr. 8 verſetzt. 

Graf Bülow v. Dennewitz, Sekondelieutenant, eingetr 1866, früher 
Portepeefähnrich im Bataillon, 1869 in das 3. Garde-Regiment zu 
Fuß verſetzt. 

Sommerfeld, Major und Kommandeur, eingetr. 1866, früher im 
2. Garde-Regiment zu Fuß, 1869 als Kommandeur des Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 68 verſetzt. 

v. Clauſewitz, Premierlieutenant, eingetr. 1866, früher im 8. Jäger⸗ 
Bataillon, 1866 zum Infanterie-Regiment Nr. 86 verſetzt. 

v. Normann, Sekondelieutenant, eingetr. 1866, früher im 5. Jäger⸗ 
Bataillon, 1877 als Hauptmann zum Garde -Schützen- Bataillon 
verſetzt. 

Haberlandt, Sekondelieutenant, eingetr. 1866, früher Oberjäger im 
Bataillon, 1877 als Hauptmann unter Belaſſung im Nebenetat des 
Generalſtabs à la suite des Grenadier-Regiments Nr. 5 geſtellt. 

Horn, Sekondelieutenant, eingetr. 1866, früher Oberjäger im Bataillon, 
1869 verabſchiedet. 

v. Romberg, Premierlieutenant, eingetr. 1866, früher im 2. Jäger⸗ 
Bataillon, 1867 in das 6. Jäger-Bataillon verſetzt. 

v. Kummer, Premierlieutenant, eingetr. 1867, früher im 6. Jäger⸗ 
Bataillon. 

Mejer, Premierlieutenant, eingetr. 1867, früher im 1. Hannoverſchen 
Jäger-Bataillon. 

Graf v. Schlippen bach, Sekondelieutenant, eingetr. 1867, früher Portepee 
fähnrich im Bataillon, 1876 als Premierlieutenant in das 3. Jäger⸗ 
Bataillon verſetzt. 

Graf v. Kanitz, Sekondelieutenant, eingetr. 1867, früher im 11. Ulanen⸗ 
Regiment, 1872 in das Leib-Grenadier-Regiment Nr. 109 verſetzt. 

Grabe, Sekondelieutenant, eingetr. 1868, früher Portepeefähnrich im Ba⸗ 
taillon, 1875 als Premierlieutenant in das 6. Jäger-Bataillon verſetzt. 
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Guſovius, Sekondelieutenant, eingetr. 1869, früher Portepeefähnrich 
im Bataillon, 1882 in das Infanterie⸗Regiment Nr. 52 verſetzt. 

v. Plurk, Major und Kommandeur, eingetr. 1869, früher im Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 37, 1871 als Oberſtlieutenant und Kommandeur zum 
Grenadier-Regiment Nr. 2 verſetzt. 

v. Buch, Hauptmann, eingetr. 1869, früher im Infanterie⸗Regiment Nr. 95, 
1876 als Major in das Infanterie-Regiment Nr. 39 verſetzt. 

v. Wilucki, Sekondelieutenant, eingetr. 1869, früher Portepeefähnrich 
im 10. Jäger⸗Bataillon, 1871 in das Leib⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 8 
verſetzt. 

Müller, Sekondelieutenant, eingetr. 1870, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1878 als Premierlieutenant in das 2. Jäger-Bataillon 
verſetzt. 

. Harnickell, Sekondelieutenant, eingetr. 1870, früher im 11. Jäger⸗ 

Bataillon, 1870 geſtorben. 

. v. Oertzen, Premierlieutenant, eingetr. 1870, früher im 3. Jäger: 

Bataillon, 1879 als Hauptmann zum 6. Jäger-Bataillon verſetzt. 

Baumgardt, Sekondelieutenant, eingetr. 1870, früher im reitenden 
Feldjäger⸗Korps, 1871 zum Feldjäger⸗Korps zurückverſetzt. 

Tupſchöwski, Portepeefähnrich, eingetr. 1870, 1871 bei La Londe gefallen. 

Feldt, Sekondelieutenant, eingetr. 1870, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1877 als Premierlieutenant in das Infanterie-Regi⸗ 
ment Nr. 66 verſetzt. 

. v. Hatten, Sekondelieutenant, eingetr. 1870, früher Portepeefähnrich 

im Bataillon, 1874 ausgeſchieden und zu den Reſerveoffizieren des 

Bataillons übergetreten. 

v. Waſielewski, Sekondelieutenant, eingetr. 1871, früher Portepee⸗ 

fähnrich im Bataillon. 


. Lohmann, Sekondelieutenant, eingetr. 1871, früher Portepeefähnrich 


im Bataillon, 1878 verabſchiedet. 
v. Treskow, Major und Kommandeur, eingetr. 1871, früher im 
Infanterie⸗Regiment Nr. 17, 1879 als Oberſtlieutenant zur Führung 
des Leib⸗Garde⸗Regiments Nr. 115 unter Stellung à la snite verſetzt. 
Larz, Sekondelieutenant, eingetr. 1872, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1873 in das Infanterie-Regiment Nr. 43 verſetzt. 
. v. Saucken, Sekondelieutenant, eingetr. 1872, früher Portepeefähnrich 
im Bataillon, 1880 in das Füſilier-Regiment Nr. 86 verſetzt. 
v. Rentzell, Sekondelieutenant, eingetr. 1872, früher Portepeefähnrich 
im Bataillon, 1881 à la suite des Bataillons geſtellt und als Ad- 
jutant zur 9. Infanterie⸗Brigade kommandirt. 
Clauſius, Sekondelieutenant, eingetr. 1872, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1881 als Premierlieutenant in das 9. Jäger-Bataillon verſetzt. 
Kuntze, Sekondelieutenant, eingetr. 1872, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1879 in das 10. Jäger-Bataillon verſetzt. 
Böhnke, Sekondelieutenant, eingetr. 1873, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon, 1876 in das 9. Jäger-Bataillon verſetzt. 
20* 


198. 
199. 


200. 


209. 


210. 
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v. Scharfenort, Sekondelieutenant, eingetr. 1874, früher im Grenadier⸗ 
Regiment Kronprinz, 1879 in das Infanterie-Regiment Nr. 88 verſetzt. 

Blell, Sekondelieutenant, eingetr. 1875, früher im Dragoner-Regi⸗ 
ment Nr. 10, 1881 ausgeſchieden und zu den Neferveoffizieren des 
Bataillons übergetreten. 

Wenzel, Hauptmann, eingetr. 1875, früher im 8. Jäger-Bataillon, 1880 
als Major in das Grenadier-Regiment Nr. 6 verſetzt. 

Neumann, Premierlieutenant, eingetr. 1875, früher im 6. Jäger⸗ 
Bataillon, 1880 als Hauptmann in das Infanterie-Regiment Nr. 41 
verſetzt. 

du Troſſel, Sekondelieutenant, eingetr. 1876, früher Kadet. 

v. Pelchrzim, Sekondelieutenant, eingetr. 1876, früher Portepeefähnrich 
im Bataillon. 

Schlüter, Premierlieutenant, eingetr. 1877, früher im 9. Jäger-Bataillon. 

Graf Finck v. Finckenſtein, Sekondelieutenant, eingetr. 1877, früher 
im Garde-Jäger⸗Bataillon, 1882 verabſchiedet. 

Korndorff, Sekondelieutenant, eingetr. 1878, früher Portepeefähnrich 
im Bataillon. 

Hitzigrath, Sekondelieutenant, eingetr. 1878, früher Portepeefähnrich 
im Bataillon, 1882 in das Grenadier-Regiment Kronprinz verſetzt. 

v. Saucken, Sekondelieutenant, eingetr. 1878, früher Portepeefähnrich 
im Bataillon, 1879 in das 10. Jäger-Bataillon verſetzt. 

Mertens, Major und Kommandeur, eingetr. 1879, früher im Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 69, 1880 als Oberſtlieutenant in gleicher Eigenſchaft 
zum 10. Jäger-Bataillon verſetzt. 

Moog, Hauptmann, eingetr. 1879, früher im 6. Jäger-Bataillon. 

La Pierre, Premierlieutenant, eingetr. 1879, früher im 10. Jäger⸗ 
Bataillon. 

Freiherr v. Maſſenbach, Sekondelieutenant, eingetr. 1880, früher 
Portepeefähnrich im Bataillon. 

v. Schulz, Sekondelieutenant, eingetr. 1880, früher Portepeefähnrich im 
Bataillon. 

Chariſius, Hauptmann, eingetr. 1880, früher im Infanterie-Regi⸗ 
ment Nr. 28. 

v. Diviman, Major und Kommandeur, eingetr. 1880, früher im 
Infanterie-Regiment Nr. 91. 

Gädeke, Sekondelieutenant, eingetr. 1881, früher Kadet. 

v. Kern, Sekondelieutenant, eingetr. 1881, früher im 6. Jäger-Bataillon. 

Freiherr v. Gregory, Sekondelieutenant, eingetr. 1881, früher Sekonde⸗ 
lieutenant der Reſerve des Bataillons. 

v. Rothkirch-Panthen, Sekondelieutenant, eingetr. 1881, früher im 
6. Jäger-Bataillon. 

Roſenberg, Sekondelieutenant, eingetr. 1882, früher Kadet. 
Rauſchenplat, Premierlieutenant, eingetr. 1882, früher im Füſilier⸗ 
Regiment Nr. 90. 
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Nangliſten 
des 
Oſtpreußiſchen Jäger-Bataillons Nr. 1. 


iR 
Bei feiner Errichtung 1808. 


Kommandeur: Major v. Lichtenhayn. 


Kapitän v. Valentini. 


Otto. 
Stabskapitän v. 


Heidenreich. 


| Sekondelieut. 


de Marées. 
Pohle. 
v. Rauchhaupt. 


Reitzenſtein. e v. Hüſer. 
. Müller. e v. Schack. 

z . Rieben. v. Böhn. 
Premierlieut. v. Schlupetzki. z v. Bonne mt, 
Sekondelieut. v. Steinheil. Hart. 

. Spitznaß. v. Beulwitz. 
. Bötticher. 


2. 
Vom September 1809. 


Kommandeur: Major v. Lichtenhayn. 

Major v. Valentini. Sekondelieut. 
lapitän v. Valentini. | E 

z v. Heidenreich. | 

Stabskapitän v. Reitzenſtein. 

z v. Müller. 

Z . Rieben. 
Premierlieut. v. Schlupetzki. 
Sekondelieut. v. Steinheil. 

z . Bötticher. 
Kamptz. 


v. Ehrenberg. 
de Marsées. 
Pohle. 

. Hüſer. 
Schack. 

. Böhn. 

. Pannewitz. 
Hart. 

v. Beulwitz. 
Ulbrich. 


Aggregirt: 
Kapitän v. Lepel. 
Sekondelieut. v. Czettritz. 

e v. Beyer. 

Unterſtab: 
Chirurg Meyer. 
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Sekon 


Kriegsrangliſten 
des 
Oſtpreußiſchen Jäger-Bataillons Nr. 1 


de 
Juni 1812, 


Kommandeur: Major v. Clauſewitz. 

Adjutant: Sekondelieut. v. Uttenhoven. 
Major v. Valentini. Sekondelieut. v. Schack. 
Kapitän v. Valentini. e v. Böhn. 

v. Heidenreich. = v. Sommerfeld. 
Stabskapitän v. Rieben. e v. Pannewitz. 
Premierlieut. v. Bötticher. e Hart. 

z v. Czettritz. z v. Grawert. 
Sekondelieut. v. Kamptz. Krüger. 
e v. Ehrenberg. Portepeefühnrich Schmidt I 
de Mares, z v. Kittlitz 
Pohle. s Schmidt IL 
v. Hüſer. 


Attachirt: 
Sekondelieut. v. Knobelsdorf vom 1. Garde-Regiment z. F. Maj 
z v. Roeder z Garde⸗Jäger⸗Bataillon. Pren 
v. Kröcher z Garde⸗Füſilier⸗Bataillon. Seto 
Unterftab: 
Chirurg Meyer. 
Depot: 
Kapitän v. Schlupetzki. 
Premierlieut. v. Beyer. 
Sekondelieut. v. Kittlitz. 


2 


ER 


September 1812, 


Kommandeur: Major v. Clauſewitz. 
Adjutant: Sekondelieut. v. Uttenhoven. 
Major v. Valentini. Sekondelieut. v. Ehrenberg. 
Kapitän v. Heidenreich. | e de Marées Geck: 
v. Rieben. | e Pohle ſchaft. 
Premierlieut. v. Bötticher. | e v. Kittlitz I 
v. Czettritz. | z v. Schack. 
v. ganzt, | e v. Böhn. 


Sefondelieut. v. Sommerfeld. Sekondelieut. v. Gra wert. 
e v. Pannewitz Schmidt J. 
in ruſſiſcher Gefangenſchaft. Schmidt II. 
Hart. v. Kittlitz II. 
Attachirt: 
Sekondelieut. v. Roeder. 
Depot: 
Kapitän v. Schlupetzki. 
Premierlieut. v. Beyer. 
Sekondelieut. v. Hüſer. 


3. 
Juni 1813. 


Kommandeur: Major v. Klüx. 
Adjutant: Sekondelieut. v. Som merfeld. 

1. Kompagnie. 3. Kompagnie. 
Premierlieut. v. Kampy. Stabskapitän v. Czettritz. 
Sekondelieut. v. Böhn. Sekondelieut. v. Kittlitz J. 

e Hart. z Schmidt J. 


2. Kompagnie. 4. Kompagnie. 
Major v. Heidenreich. Kapitän v. Bötticher. 
Premierlieut. v. Ehren berg. Sekondelieut. v. Schack. 
Sekondelieut. v. Schuckmann. | z Krüger. 
d Schmidt IL 
Abweſend vom Bataillon waren: 
a. kommandirt: 
Sekondelieutenant v. Uttenhoven. 
b. krank: 
Sekondelieut. v. Grawert. 
e v. Kittlitz II. 
c. in ruſſiſcher Gefangenſchaft: 
Sekondelieut. de Marées. 
Pohle. 
v. Pannewitz. 
Depot: 
Kapitän v. Schlupetzki. 
Aggregirt: 
Premierlieutenant v. Beyer. 
Sekondelieutenant du Troſſel. 


4. 
September 1813. 


Kommandeur: Major v. Klüx. 
Adjutant: Sekondelieut. v. Sommerfeld. 

1. und 3. Kompagnie. 2. und 4. Kompagnie. 
Kapitän v. Czettritz. Major v. Heidenreich. 
Stabskapitän v. Kamptz. Kapitän v. Bötticher. 
Premierlieut. v. Kittlitz J. Premierlieut. v. Ehrenberg. 
Sekondelieut. de Mars es. Sekondelieut. v. Schack J. 

z v. Pannewitz. | z v. Böhn. 

Hart. z Krüger 
Schmidt I. e Schmidt II. 

v. Kittlitz II. | z v. Schack II. Kapitä 
v. Schuckmann. | Premi 
Luft. | Sekon 


emt 
Sekon 


Depot: 
Kapitän v. Schlupetzki. 
Sekondelieut. Pohle. 
LG v. Grawert. 


9. 


Jannar 1814, 


Kommandeur: Oberſtlieutenant v. Klüx. 
Adjutant: Sekondelieut. v. Som merfeld. Haupt 
1. und 3. Kompagnie. 2. und 4. Kompagnie. Premi 
Kapitän v. Czettritz. Major v. Heidenreich. Sekon 
Premierlieut. de Marces. Kapitän v. Bötticher. Porteg 
z v. Kittlitz J. Stabskapitän v. Ehrenberg. 
Sekondelieut. v. Pannewitz. Premierlieut. v. Schack J. . 
z Hart. Sekondelieut. v. Böhn. Haupt 
Schmidt J. s Krüger. ou 
v. Kittlitz I. | 3 Schmidt II. Sekon 
v. Schuckmann. z v. Schack II. Porte; 
Luft. | 5 Stein. 
Portepeefähnrich v. Heidenreich. | 
e Athenſtädt. | 
Depot: 
Premierlieut. Pohle. 
Sekondelieut. v. Grawert. 


6. 
Juni 1814. 
Kommandeur: Oberſtlieutenant v. Klüx. 
Adjutant: Sekondelieut. v. Sommerfeld. 
Rechnungsführer: Sekondelieut. Luſt. 
1. Kompagnie. 
Premierlieut. de Mars es. 


2. Kompagnie. 
Major v. Heidenreich. 
Sekondelieut. v. Böhn. Kapitän v. Ehrenberg. 
z v. Kittlitz. Sekondelieut. v. Pannewitz. 
z Stein. | z v. Shudmann. 
e Athenſtädt 


3. Kompagnie. 
Kapitän v. Czettritz. 
Premierlieut. v. Schack J. 
Sekondelieut. Krüger. 
z Wutke. 


4. Kompagnie. 
Kapitän v. Bötticher. 
Premierlieut. v. Kittlitz J. 
Sekondelieut. Hart. 
z Schmidt. 
z v. Schack II. 
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Juni 1866. 
Kommandeur: Major v. Sommerfeld. 
Adjutant: Premierlieutenant Steppuhn. 


1. Kompagnie. 
Hauptmann Reuter. 


Premierlieut. Graf zu Dohna. 


Sekondelieut. v. Kyckbuſch. 
Portepeefähnrich v. Tyszka. 
3. Kompagnie. 


Hauptmann v. Oheimb. 
Premierlieut. v. Seemen. 


Sekondelieut. Kopkow v. Loſſow. 


Portepeefähnrich Haydut. 


2. Kompagnie. 
Hauptmann v. Medem. 
Sekondelieut. v. Garn. 

e Guſovius. 
Portepeefähnrich v. Puttkamer. 


4. Kompagnie. 
Hauptmann v. Ziegler und Klipp⸗ 
hauſen. 
Premierlieut. v. Alemann. 
Sekondelieut. Bertram. 
z Graf Bülow 
v. Dennewitz. 


Erſatz⸗Kompagnie. 


Hauptmann v. Trebra. 


8 
Juli 1866. 


Kommandeur: Major v. Sommerfeld. 
Adjutant: Premierlieut. Steppuhn. 


Hauptmann v. Ziegler und Klipp- Sekondelieut. Graf Bülow 


hauſen. 

e v. Oheimb. 

z v. Trebra. 
Premierlieut. Graf zu Dohna. 
Sekondelieut. v. Kyckbuſch. 

z v. Arnim. 

z Bertram. 

z Kopkow v. Qof fow. 


v. Dennewitz. 
z v. Normann. 
Portepeefähnrich v. Tyszka. 
v. Puttkamer. 
Hayduck. 
Hildebrand. 
v. Seidewitz. 


Stabsarzt Dr. Engelhardt. 


Aſſiſtenzarzt Dr. 


Jenſen. 


Feldzahlmeiſter Klimowitz. 


Erſatz⸗ Kompagnie. 
Premierlieut. v. Alemann. 


Auguſt 1870. 


Kommandeur: Oberſtlieutenant v. Ploetz. 


Dout 


Adjutant: Sekondelieut. v. Normann. 


1. Kompagnie. 
Hauptmann Steppuhn. 
Premierlieut. v. Arnim. 
Sekondelieut. Guſovius. 

e Graf v. Kanitz. 
Portepeefähnrich Baumgardt. 


3. Kompagnie. 
Hauptmann v. Buch. 
Premierlieut. v. Kyckbuſch. | 
Sekondelieut. Graf Schlippenbach. 

z Müller. 
Portepeefähnrich v. Waſielewski. 


2. Kompagnie. 
Hauptmann v. Trebra. 
Sekondelieut. Bertram. 

z Haberlandt. 
e Grabe. 
Portepeefähnrich Tupſchöwski. 


4. Kompagnie. 


Premierlieut. v. Alvensleben. 


Mejer. 


Seekondelieut. Harnickell. 


Sekondelieut. d. Ref. Bertram. 
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Erſatz-Kompagnie. 
Premierlieut. v. Kummer. 
Sekondelieut. d. Reſ. Horn. 
Sekondelieut. v. Wilucki. 


Stabsarzt der Landw. Dr. Schmidt. 
Feldzahlmeiſter Klim owitz. 


Später traten zum mobilen Bataillon: 
Premierlieut. v. Kummer. 

z v. Oertzen. 
Premierlieut. a. D. v. Heyden. 
Sekondelieut. v. Wilucki. 

z Feldt. 
Portepeefähnrich v. Hatten. 

z Larz. 
Lohmann. 
v. Saucken. 
v. Rentzell. 


Nangliſte 
des 
Oſtpreußiſchen Jäger⸗Bataillons Nr. 1. 
1882. 


Kommandeur: Major v. Oidtman. 
Hauptmann v. Kummer. Sekondelieut. du Troſſel, Adjutant. 
e Meier. | z v. Pelchrzim. 
z Mootz. z Korndorf. 

e Chariſius. | e Hitzigrath. 
Premierlieut. Guſovius. z Frhr. v. Maſſenbach. 
Schlüter. | S v. Schulz. 

La Pierre. e Gädeke. 
z v. Waſielewski. | e v. Kern. 
Sekondelt. v. Rothkirch-Panthen. e Frhr. v. Gregory. 
Gr. Finck v. Finckenſtein. 


à la suite. 


Premierlieutenant v. Rentzell. 


Bataillonsarzt: Stabsarzt Dr. Krocker. 
Zahlmeiſter: Liedtcke. 


| 


SE 


Beilage 7. 


—— 


Komm 


Zuſammenſetzung 
der 


preußiſchen Armee unter dem Oberbefehl Sr. Majeſtät des Königs 
Wilhelm am 16. Juni 1866. 


I. Armee. 


Se. Königliche Hoheit General der Kavallerie Prinz Friedrich Karl 
von Preußen. 

Infanterie⸗Diviſion. 

j. Infanterie⸗Diviſion. 

Infanterie⸗Diviſion. 

5. Infanterie⸗Diviſion. 

2. Armeekorps: Generallieutenant v. Schmidt. 

Kavalleriekorps: General der Kavallerie Prinz Albrecht von Preußen, 
Königl. Hoheit. 

Armee⸗Reſerve⸗Artillerie. 


Oſtpre 
Littha 


L Fu 
II. Armee. 
General der Infanterie Se. Königliche Hoheit der K ronprinz von Preußen. 
Gardekorps: General der Kavallerie Prinz Auguſt von Württemberg, 

Königl. Hoheit. 

1. Armeekorps: General der Infanterie v. Bonin. 
5. z e z z v. Steinmetz. 3 
6. z e = Kavallerie v. Manſtein. d Oft 
Kavallerie⸗Diviſion: Generalmajor v. Hartmann. . Oft 


Elb⸗Armee. 


General der Infanterie: Herw arth v. Bittenfeld. 
14. Infanterie⸗Diviſion. 
15. Infanterie⸗Diviſion. 
16. Infanterie⸗Diviſion. N 
14. Kavallerie-Brigade. vr 
Reſerve⸗Kavallerie⸗Brigade. k E 
Reſerve⸗Artillerie 7. Armeekorps. 3 Fu 
Reſerve⸗Artillerie 8. Armeekorps. 


, Oft 


CH 


Ordre de bataille des 1. Armerkorps. 


Kommandirender General: General der Infanterie v. Bonin, Generaladjutant 
Sr. Majeſtät des Königs. 


Chef des Generalſtabes: Oberſt v. Borries. 


1. Jufanterie⸗Diviſion. 
Kommandeur: Generallieutenant v. Großmann. 
1. Infanterie⸗Brigade: Generalmajor v. Pape. 
1. Oſtpreußiſches Grenadier-Regiment Nr. 1 (Kronprinz), Oberſt v. Beeren. 
„Oſtpreußiſches Infanterie-Regiment Nr. 41, Oberſt v. Koblinski. 
2. Infanterie⸗Brigade: Generalmajor Freiherr v. Barnekow. 


. Oftpreußifches Grenadier⸗Regiment Nr. 3, Oberſt v Blumenthal 
„Oſtpreußiſches Infanterie⸗Regiment Nr. 43, Oberſt v. Treskow. 


Oſtpreußiſches Jäger-Bataillon Nr. 1, Major v. Sommerfeld. 

Litthauiſches Dragoner-Regiment Nr. 1 (Prinz Albrecht von Preußen), Oberſt 
v. Bernhardi. 

1. Fuß⸗Abtheilung Oſtpreußiſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 1, Oberſt⸗ 
lieutenant Rohde. 


2. Infanterie⸗Diviſion. 
Kommandeur: Generallieutenant v. Clauſewitz. 


3. Infanterie⸗Brigade: Generalmajor Malotki v. Trzebiatowski. 
3. Oſtpreußiſches Grenadier⸗-Regiment Nr. 4, Oberſt v. Wedell. 
J. Oſtpreußiſches Infanterie-Regiment Nr. 44, Oberſt v. la Chevallerie. 


4. Infanterie⸗Brigade: Generalmajor Baron v. Buddenbrock. 
„Oſtpreußiſches Grenadier-Regiment Nr. 5, Oberſt v. Memerty. 
„Oſtpreußiſches Infanterie-Regiment Nr. 45, Oberſt v. Boswell. 


Oſtpreußiſches Pionier⸗Bataillon Nr. 1, Major Cramer. 
O 


L Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 1, Oberſtlieutenant v. Kehler. 
A Fuß⸗Abtheilung Oſtpreußiſchen Feld⸗Artillerie-Regiments Nr. 1, Major Noack. 
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Reſerve⸗Kavallerie-Brigade. 


Kommandeur: Oberſt v. Bredow. 
Oſtpreußiſches Küraſſier-Regiment Nr. 3, Oberſt Graf zu Dohna. 
Litthauiſches Ulanen-Regiment Nr. 12, Major v. Kehler. 
Oſtpreußiſches Ulanen⸗Regiment Nr. 8, Oberſtlieutenant v. Below. 


Reſerve-⸗Artillerie. 


Kommandeur: Oberſt v. Oertzen. 
D D D H DH D D = 2 p 
Reitende Abtheilung Oſtpreußiſchen Feld⸗Artillerie-Regiments Nr. 1 L Arn 


Major v. Leslie. i, 
2. Fuß⸗Abtheilung Oſtpreußiſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 1 3. 


D 


Major Wieſing. 3. Mon 
l 


Kolonnen⸗Abtheilung: Hauptmann Jahn. 
Oſtpreußiſches Train⸗Bataillon Nr. 1, Major Schuch. 


Deneri 
5. Ar 
ll, 


o 
B 


2. Bal 
Württ 
Done 
4. Kar 


Beilage 8. 


Zuſammenſetzung 


der 
deutſchen Armee am 4. Auguſt 1870 unter dem Oberbefehl 
Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm von Preußen. 


I. Armee. 
General der Infanterie v. Steinmetz. 
Armeekorps: General der Kavallerie Freiherr v. Manteuffel. 
z z z eg v. Zaſtrow. 
$ z z z z . Goeben. 
Kavallerie⸗Diviſion: e Graf von der Groeben. 
z z v. Hartmann. 


Armee. 


Se. Königliche Hoheit der General der Kavallerie Prinz Friedrich Karl 
von Preußen. 

Gardekorps: General der Kavallerie Prinz Auguſt von Württemberg, 
Königl. Hoheit. 

3, Armeekorps: Generallieutenant v. Alvensleben II. 

General der eee v. Alvensleben J. 

e z z z b. Manſtein. 
z z z z v. Voigts⸗Rhetz. 

12. (Königl. Sächſ.) Armeekorps: General der r Infanterie Se. Königliche Hoheit 
der Kronprinz von Sachſen. 

j, Kavallerie⸗Diviſion: Generallieutenant Baron v. Rheinbaben. 

b. z s Herzog Wilhelm von Medlenburg- Schwerin, 
Hoheit. 

III. Armee. 

General der Infanterie Se. Königliche Hoheit der Kronprinz von Preußen. 

5. Armeekorps: Generallieutenant v. Kirchbach. 

1l. z z v. Bofe. 

1. Bayerisches Armeekorps: General der Infanterie Freiherr von und zu 
der Tann⸗Rathſamhauſen. 

2. Bayeriſches Armeekorps: General der Infanterie Ritter v. Hartmann. 

Württembergiſche Feld⸗Diviſion: Generallieutenant v. Obernitz. 

Badiſche Feld⸗Diviſion: Generallieutenant v. Beyer. 

4. Kavallerie-Diviſion: General der Kavallerie Prinz Albrecht von 
Preußen (Vater), Königl. Hoheit. 


= 
Ordre de bataille des 1. Armeekorps 
am 4. Auguft. 


Kommandirender General: General der Kavallerie Freiherr v. Manteuffel. 


Chef des Generalſtabes: Oberſtlieutenant von der Burg. 


1. Infanterie⸗Diviſion. 


Kommandeur: Generallieutenant v. Bentheim. 
Generalſtabsoffizier: Major v. Schrötter. 

1. Infanterie⸗Brigade: Generalmajor v. Gayl. 
Grenadier⸗Regiment Kronprinz (1. Oſtpreußiſches) Nr. 1, Oberſt v. Maſſow. 
5. Oſtpreußiſches Infanterie-Regiment Nr. 41, Oberſtlieutenant Freiherr 

v. Meerſcheidt⸗Hülleſſem. 

2. Infanterie⸗Brigade: Generalmajor v. Falkenſtein. 
2. Oſtpreußiſches Grenadier⸗Regiment Nr. 3, Oberſt v. Legat. 
6. Oſtpreußiſches Infanterie⸗Regiment Nr. 43, Oberſt v. Buſſe. 


Oſtpreußiſches Jäger⸗Bataillon Nr. 1, Oberſtlieutenant v. Ploetz. 

Litthauiſches Dragoner-Regiment Nr. 1 (Prinz Albrecht von Preußen), Oberſt⸗ 
lieutenant v. Maſſow. 

Fuß⸗Abtheilung Oſtpreußiſchen Feld⸗Artillerie-Regiments Nr. 1 (1. und 2. 
leichte Batterie), Major Munk. 

„Feld⸗Pionier⸗Kompagnie, 1. Armeekorps, mit Schanzzeug⸗Kolonne, Haupt⸗ 
mann Neumann. 

3. Feld⸗Pionier⸗Kompagnie, 1. Armeekorps, Hauptmann Riemann. 

Sanitäts⸗Detachement Nr 1. 


2. Sufanterie-Divifion. 


Kommandeur: Generalmajor v. Pritzelwitz. 
Generalſtabsoffizier: Hauptmann v. Jarotzky. 

3. Infanterie⸗Brigade: Generalmajor v. Memerty. 
3. Oſtpreußiſches Grenadier⸗Regiment Nr. 4, Oberſt v. Tietzen und Hennig. 
7. Oſtpreußiſches Infanterie⸗Regiment Nr. 44, Oberſt v. Boecking. 

4. Infanterie⸗Brigade: Generalmajor v. Zglinitzki. 
4. Oſtpreußiſches Grenadier-Regiment Nr. 5, Oberſt v. Einem. 
„Oſtpreußiſches Infanterie⸗Regiment Nr. 45, Oberſt v. Mützſchefahl 
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Oſtpreußiſches Dragoner⸗Regiment Nr. 10, Oberſt Freiherr von der Goltz. 

3. Fuß⸗Abtheilung Oſtpreußiſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 1 (5. und 6. 
ſchwere, 5. und 6. leichte Batterie), Major Müller. 

„Feld⸗Pionier⸗Kompagnie, 1. Armeekorps, mit leichtem Feldbrückentrain, 
Hauptmann Ritter. 

Sanitäts⸗Detachement Nr. 2. 

Korps⸗Artillerie: Oberſt Junge. 

Reitende Abtheilung Oſtpreußiſchen Feld⸗Artillerie-Regiments Nr. 1 (2. und 
3. reitende Batterie), Major Gerhards. 

2. Fuß⸗Abtheilung Oſtpreußiſchen Feld⸗Artillerie-Regiments Nr. 1 (3. und 4 
ſchwere, 3. und 4. leichte Batterie), Oberſtlieutenant Gregorovius. 

Sanitäts⸗Detachement Nr. 3. 


Kolonnen⸗Abtheilung Oſtpreußiſchen Feld⸗Artillerie-Regiments Nr. 1, 
Major Kaunhoven. 
Oſtpreußiſches Train⸗Bataillon Nr. 1, Major Kalau v. Hofe. 


v. Rentzell, Oſtpreuß. Jäg.-Bat. Nr. 1. 


Beilage 9. 


Ent- 
fernung 


Bedingungen Shit 


die Hauptſchießübung vom Jahre 1860 


: Anſchlag Scheibe | éch in n 
fernung inſchlas cheibe edin gung 


Schritt 


| | 3. Schiehflaffe. 
aufgelegt |6‘hoch, 16° br. Treffer, 4 Spiegel, 50 Ringe. 
z e |: z 3 z 45 
6 hoch, 4° br. 40 Ringe, 5 Mannsbreiten, 2 Spiegel oder 
45 z 2 z 
angeſtrichen z |20 : fein Fehler. 
liegend 4 Treffer,? z 
freihändig 6“hoch, 16“ br.? z 40 Ringe, 


3 
5 Z 5 SUOR 


Spiegel oder 


6 hoch, 4 br. 35 Ringe, 5 Mannsbreiten, 2 Spiegel oder 
40 2 


aufgelegt 6“hoch, 16“ br. = 35 Ringe, 2 
40 z 2 z 
freihändig |6 HoH, 16“ br. ? 3 Figuren, 24 Ringe 
Zugſcheibe z 4 z 30 
mit out: 
gemalter 
Figur 
freihändig z 
knieend Spiegelſcheibe 
aus Löchern von 1“ Durch⸗ 
meſſer 
liegend Scharte i im Ovale 
hinter 
Erdaufwürfen 
15 |150, 200, Tirailliren 6“hoch, 16%br.] pro Kopf 5 Schuß, keine Bedingung. 
am | im Terrain | 


Anf 


| ange] 


lieg 
freih 


Ent: | 
fernung | 


Schritt 


1860 ab. 


150 
* 200 | 
edingung 300 
400 
100 
ses | 
. Schießklaſſe. 150 
piegel, 50 Ringe. 200 | 
z 45 e | 
kannsbreiten, 2 Spiegel oder 300 | 
: 2 $ 5 
a ar 400 | 
z kein Fehler. 
= | 
TE 2 200 
Ringe, 3 Spiegel oder | 
z 2 z 
MAn. e 300 
ſtannsbreiten, 2 Spiegel oder 200 
2 z = | 
oder á 
oder 150 
ER Tä? 150 
Ringe, 2 Spiegel oder 
ge EE z 
di d 2 Ki e oder 
siguren, 24 Ringe oder 200 
30 
300 
U 
railliven 
KN 500 
Ovale 
600 


schuß, keine Bedingung 


Anſchlag 


aufgelegt 


angeſtrichen 


liegend 
freihändig 


aufgelegt 


angeſtrichen 
freihändig 


knieend 
aus 
Löchern 
liegend 
aus 
Gräben 
ſtehend 
hinter 
einem 


aufgelegt 


Scheibe 


6“ hoch, 16“ br. 5 Treffer, 
6/hoch, 4 br. 


45 4 : 2 l | 
20 * 83 z fein Fehler t 
< 4. Treffer, 3 ii 
6“ hoch, 16“ br.) 5 40 Ringe, 3 Spiegel oder d 
| 5 45 — 2 i 
| z 5 30 oder 
| 4 z 30 z 2 z 
| & hoch, 4 br. 30 Ringe, 5 Mannsbreiten oder 
| 35 1 
5 Treffer, 3 
| z 5 Ev oder 
| 4 2 z 
Gi hoch, 16“/br. 5 35 Ringe, 2 Spiegel oder 
| 3 330 2 
| 3 = innerhalb der Ringe 
| 5 z z z oder 
| 4 = 35 Ringe 
6˙ hoch, 16” br.) 4 „3 Figuren 
Zugſcheibe 
Spiegelſcheibe 3 e 
2 
| 
| 
Scharte 2 im Ovale. 


| Epaulement | 
im Terrain wie 3. Schießklaſſe. 


6“ hoch, 8“ br. 5 Treffer, 


a 
|a 
| 


40 Ringe,! 


din gung 


2 


2. Schießklaſſe. : 
Spiegel, 45 Ringe f 
5 Mannsbreiten, 2 Spiegel oder 


2 Mittelſcheiben oder 


Ent: 


Ent: 5 SE . Anſch 
Nr een Anſchlag Scheibe Bedingung fernung . 
Sch Schritt 
Schritt | 
| kniee 
1. Schießklaſſe. Se 
Übe 
1 200 aufgelegt 6“ hoch, 4 br. 40 Ringe, 5 Mannsbreiten, 2 Spiegel o Sand 
45 4 z 2 e 150 freihä 
2 300 angeſtrichen z | 20 : 3 e kein Fehler 200 | Tute 
3 400 aufgelegt z | 4 Treffer, 3 z l | an 
4 200 z 6 hoch, 16” br. 5 35 Ringe, 2 Spiegel oder Baum 
4 Se 400 a ; 200 | liege 
5 300 | angejtrichen aus⸗ 3 aus G 
geſchnittene | 
Figur 300 | knieend 
6 400 liegend (6“hoch, 16“br. 3 ftehent 
7 200 freihändig 6“ hoch, 4 br. | 30 Ringe, 5 Mannsbreiten oder | Baum] 
| 35 4 oder fi 
8 300 - z 5 Treffer, 3 z | Hinter 
9 400 z e 5 z 1 - oder Epauk 
| 2 z 200 | 26 
10 200 | aus⸗ 3 aufg 
geſchnittene 2 Schuf 
| Figur | ftriche 
300 s 6 hoch, 16“ br, 3 z Haumi 
12 150 z d H 3 Figuren 1 Schr 
Zugſcheibe ſchlag 
13 200 = Figur- 2 z 300 peli 
Zugſcheibe Die ganze Schief 
14 150 knieend Spiegelſcheibe 3 um ein Abk 
aus 
Löchern | 
15 200 liegend S | 2 
aus | 
Gräben | 
16 300 ſtehend Scharte 2 im Oval 
hinter | 
einem | 
Epaulement | | 
17 | Tirailliren im Terrain wie 3. Schießklaſſe. 
18 500 | aufgelegt 6“ hoch, 8“ br. 5 Treffer, 2 Mittelſcheiben oder 
| 4 MPE. z 
- 4 8 2 


19 600 | 


Bedingung 


1. Schießklaſſe. 


5 Mannsbreiten, 2 Spiegel o 


4 z 2 

3 e fein Fehler 
"DB 

35 Ninge, 2 Spiegel oder 
40 2 


5 Mannsbreiten oder 


1 z oder 


3 Figuren 


im Oval 


2 Mittelſcheiben oder 
3 
2 


| 
Ent- ? | 
ernung Anſchlag Scheibe 
Schritt 
fnieend | ver⸗ 
aus Löchern ſchwindende 
| über Spiegelicheibe | 
Sandſäcke | 
150 freihändig Spiegelſcheibe 
200 knieend aus⸗ 
| am geſchnittene 
Baumſtamm Figur 
200 liegend ver | 
aus Gräben ſchwindende 
| | halbe Figur | 
300 knieend oder aus⸗ | 
ſtehend am geſchnittene 
Baumſtamm Figur 
| over ſtehend | 
| Hinter einem | | 
Epaulement | 
200 2 Schuß 6 hoch, 27 br. 
| aufgelegt, | 
2 Schuß ange⸗ 
ſtrichen am 
Baumſtamm, | 
1 Schuß Mn- | | 
l ſchlag beliebig 
300 beliebig Spiegelſcheibe 


um ein Abkommen zu ſuchen. 


* 


N 


Treffer 


N 


Be 


H 


din gung 


ohne Bedingung. 
die ganze Schießklaſſe oder die 10 beſten Schützen auf 700, 800, 900 und 1000 Schritt, 


9 Ze: 


* 


70. 


zerlin, Kochſtraße 69. 7 


D 


2 
2 
23 
2 


Ged 


Zu- von Rentzell, — $ d.Ostpreuss. Jäger-Bataillons N° 1. 
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